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Ueber elektrische Figuren und Bilder; 
ron Peter Rie/s. 

(Aussug aus dvn Abhandlungen der Academic der Wisscmchaftco 
für 1846, plipikaU«che KlaMe, S. 1-50.) 



1. Klektriscbe S taubfiguren. 

Die Pafagraphe 1 bat 4 geben, in kriiiacber Vebersicht, die EifinduQg die- 
•er Figurco durch Lichtenberg, die Färbnug denclben durch Yll- 
laraj, «md die aSe betreffendeu Untersuchungen von Gavallo, Sin* 
ger, Kortum, de Luc, Troottwyek, KrayenhofT nnd Eh- 
marek. 

§. 5. 

Aus allen vorgetragenen Erfahrung^ » hauptaächlidi aber 
aus den Veränderungen, welche die Figuren ^e nadi der 

elektrischen Beschaffenheit der angewandten Pulver erfah- 
ren, geht' deutlich hervor, dafs Elektricität auf der Ober- 
fläche der isolirenden Platte haftet, und dafs diese auf dar- 
gdiotene leidite KOrper elektroskopisch, ansieihend und ab- 
stofsend wirkt. Die Anwesenheit dieser ElektricitSt lafst 
sich auCserdem noch durch einen leichten Versuch zeigen, 
in welchem man das Erscheinen der Figuren durch eben 
das Mittel verhindeit» welches eine elektrisirte Flädie u»- 
ddLtrisdi macht» 

Versuch 1. Ein quadratisches Kupferblech, Linie 
dick, von 1| Zoll Seite, wuide auf beiden Flächen mit 
schwarzem Pech in der Dicke einer starken Pappe bededit, 
nnd normal zwischen zwei Spitzen geklemmt, von welchen 
die eine isolirt, die andere zur Erde abgeleitet war. Nach- 
dem die isolirte Spitze von einer positiv geladenen Lejde- 
ner Flasche einen Funken erhalten hatte, wurde die Platte 
auf heiien FlSdien mit einem Gemenge Ton Schwefelblu-i 

Pog^eudorfi'» Anoal. Bd. LAIX. ^ 
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men und Meimt^ bestäubt; auf der Vorderseite derseli» 
(die TOD der isolirten Spitze berührt worden wmt) *ei 

stand eine ref^elfDSfsige gelbe Sonne mit kurzen Stralilc 

auf der Riickseile i;iiie vollkoinmeiie rothe Scheibe. Ue 
selbe Yersucli wurde au einer anderu Piatie wiederiio 
Yor dem Bestttuben aber die Vorderseite derselbeo eia: 
Secunde lang über eine Spiritnsflamme geführt , ohne b: 
merklich zu en\ binnen. Beim ßestäuben erschien die roth 
Scheibe volikoiuiucn, toq der Sonne aber keioe Spur. L 
einem andern Versuche wurde die Rückseite der Platt 
über die Flamme gebracht; danach blieb die Scheibe aus 
während die Sonne ^vic früher ersdiirn. Endlich licfs icl 
beide Flächen von der Flamme bestreichen, und nun wur- 
den sie so gleichmäCsig von dem Pulver bestäubt , als ob 
sie keiner Eiektricität ausgesetzt gewesen wären. 

§. 6. 

Zur liildiing der SUuibfiguron ist es also nölhi*^, dafs 
die Eiektricität, welche sie erzeugt, noch auf der Platte vor- 
handen sej, wenn der Staub aufgebracht wird Die An- 
ordnaog des Staubes, so complicirt sie erscheinen mag, wird 
leicht aus bekannten elektiiöthen Gesetzen erklärt. Be- 
stäubte Züge entstehen durch uneiektrischeu Staub, wie 
durch soldien, der eine der Figur entgegengesetzte Eiektri- 
cität besitzt, unbestSubte Züge durch Staub, der mit der 
Fi«;ur gleichartig elektrisch ist. Unbestänbt bleiben daher 
die Figuren, wenn die Platte erst bestäubt und dann elek- 
trisirt wird; überall aber bleiben solche Stellen der Platte 
staubfrei, die nnelektrisch smd und den Figuren nahe lie- 
gen, weil an diesen der Torhandene Staub angezogen oder 
fortgcstofson wird. Eine unzweideutige Staubligur ist da- 
her nur die bestäubte, und man hat sich zu ihrer Daistel-^ 
lung stets eines Gemenges von zwei Polvem zn bedienen, 
die bei der Beutelung entgegengesetzt elektrisch ^verdcn; 
das eine Pulver bildet dann den Grund, auf dem das an- 
dere die Figur darstell (. Aber diese Hauptzeichnungeo sind 
ateU Toa secundSren Zeichnungen begleitet, die in ▼ielen 
Fallen so ausgedehnt sind^ dafs sie jene yerwirren. Audk 



Digitized by Google j 




3 

diese sind leicht erkiäriicb. Wie auf eioein Glasstabe, dem 
HUB an «iner Stelle eine Elektricit^tsart mit^etheilt hat, 
lieh dicht neben jener Stelle keifte Elektridtlt und weiter-' 
hia die entgegengesetzte Elektricitätsart vorfindet, so um- 
hiebt sich jede Staubfigur an ihrer Begräuzung luit einer 
unelektrischen Zone, der eine entgegengesetzt elektrische 
Zone folg^. Zwischen den gelben Strahlen der posittven 
Figur treten auf unbestäobtem Grande rothe Strahlen auf, 
und um die rothe Scheibe der negativen Figur zieht sich 
ein breiter unbestäubter Gürtel, der von einem oft sehr 
sdiarfeo gelben Ringe eingefabt wird. Wo diese, offen- 
bar durch Infloehz hervorgerufenen, Zeichnongen nor an 
der äufsern Begränzung der Figur erscheinen, sind sie leicht 
Ton der ursprünglichen 1^ igur zu trennen; schwerer i&i dieis^ 
wenn sie innerhalb derselbe erzeugt werden« Letzteres 
ist der Fall, wenn man den Leiter, durch welchen Elektri- 
citat auf die isolirendc Platte gebracht wird, vor dem Ab- 
heben entladet oder die Elektrisirung durch Spitzen be- 
wirkt, die von der Platte entfernt sind. Diese inneren Fi- 
guren sind leicht zu vermeiden; was die äufseren betrifft^ 
80 werde ich im Folgenden auf sie keine Bücksich l neh- 
men, und die Angabe der i: Qrm, Farbe und Ausdehnung 
nnr auf die Hauptfigur beziehen» 

§. 7. 

Ich bediente mich znr Barstellung der Staubfigmren der 
§. 5 beschriebenen Kupferbleche, die theils auf einer Fläche 
(einfache Pecbplatte), theils auf beiden Flächen (doppelte 
Pecbplatte) mit einer dünnen Lage schwarzen Pechs be- 
kleidet waren. Nach jedem Versuche wurde die Pedifllklie 
sorgsam abgefegt und durch Erhitzen wieder spiegelnd her- 
gestellt, und erst, nachdem sie zu vielen Versuchen gedient 
hatte» durch eine neue ersetzt. Nur wenn im Allgemeinen 
das Dasejn einer Figur zu zeigen war, bi^ ick zum Be- 
stäuben der Platte ein einfaches Pulver angewendet. Ge- 
pikertes Colophon, durch Leinwand gebeutelt, wird stark 
negativ und bestäubt nur positive Figiven; Smnm iif^op»- 
m wird schwadi positiv, bestäubt beide Arten von I^en 
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Wki ist daher besonders geschickt, die verwickelten Zeich- 
MBgeii einer Figpr darzustellen, dodi wird es darin vom 
TalMicksniache noch libertrofien, der Qberiiaiipt das be- 

qnfiiiste und schärfste Mittel abf;iebt, die Flf^ren darzn- 
steilen. Scliou Kortüm hat daii Hauch von breiuieiHlein 
Papier zu gleichem Zwecke vorgeschlagen. Kommt es dar- 
auf an, eine Figur in ihrer ZasammenaetEiuig deutlieh zn 
erkennen, so hat man stets efn Gemenge Ton «wei entge- 
gengesetzt elektrischen Pulvrrn zu gebrauchen. Zinnober 
und Semeu Ujcopodii geben ein brauchbares Gemenge, wo- 
durch die positiTen Figuren roth, die negativen gelb ge^ 
ferbt werden; doch steht es in Bezug auf scharfe Trennung 
dem bekannten Gfnicngc von SchwefclbluiiHu und Men- 
nige nach, das icii £ast auaschliefslich augewendet habe* 
Hierdurch erscheinen poeitiv elektrische Stellen der Platte 
gdb, negative roth. Da die Mennige leiditer durchbeutelt 
als der Schwefel, so mufs man die Platten ziemlich dick 
bestäuben und das überflüssige Pulver entfernen. Geschieht 
dieÜB durch Klopfen^ co tritt eine £richeinung ein» die ieidit 
zu einem falsdien Schlüsse verleiten kann. Als f&h eine 
dünne einfache Pcchplatte von dem übeiilussi^en Staube 
befreite, indem ich mit einem dünnen Holzstabe auf die 
Rückseite derselben klopfte» wurden auf der Pechfläche, 
aufcer dim elektrischen Figuren, sehr zierliche von Staub 
entblöfste Sterne sichtbar, die in der Form den einfachen 
positiv elektrischen Figuren glichen. Diese Sterne haben 
keinen el^trischen Ursprung. Das auf dünnen Blechen 
geschmolzene Pech erkaltet schnell, bleibt in einem Su- 
stande der Spannung und hat dadurch, wie Unverdorben 
gezeigt hat *), die Eie^enschaft, von einer verletzten Stelle 
aus radial auikureiiisen. üat daher ein Schlag die Pech- 
flttcbe an einem Punkte von dem Bledie geUtot, so vetbr^ 
tet sidl der Sprung stemftrmig, und die dadnrdi hervor- 
gebrachte Erschütterung schleudert den auf der freien Flä- 
che haftenden Staub stet nföruiig ab, häufig ohne diese Fläche 
Im geringsten zu verletzen. Diese firkhlrang ergab sidi 

1) Posfeadarfrt Amulett der Phpik, Bd. la, S. 411. 



Digitized by Google 



5 



daddrch als die ridiligc^ Ms ich $mi dkkcrai Pedipliltil^ 
data Kn^§cAiedk 4 Lmie dick war, aiidk darak eiiM lMf> 

tigen Schlag keine Stenic erhielt. Hier hntfo d ts Pech bei 
langsamerem Erkalteu Zeit gehabt sieb xusaiuiueiizuziehcp 
md eme lestere Te&tur amoiiclMBeo. 

Das Merkwürdige und Räthselhafte der Staiibfi^jurou 
besteht in der verschiedenen Gestallmig, die sie je nach 
der sie bildenden EMtricitätsart besitzeD. Die poritiTe 
fügur ist mit &duHi oder StmUea begrSoEt, die Mprtive 
rtödet sich stets nach aufsen ab, und dieser leicht fafsliche 
Unterschied erhält sich bei allen Verwickelungen und Ver- 
zerrun^ra der Figuren. Aber aviser durch die Foim sind 
die Figoran dtmsb ibre AiwdeliiiDiig onlflrsciiiedeoy and £w«r 
in so bedeotendem Grade, dafs bei gleicher erzeugenden 
Elektricitälsmenge das Au^c leicht an dei Gröfse unterschei- 
det, weiche Figur d&i einea* und der aaderea Elektricität»- 
wt zngdilirt* Die positive Fi^r Dimnit stets auf der iso«- 
lir«id€A Platte einen viel grö&em Raum ein, ab die ne* 

^tive; das Verhältnifs der beiden Flächenraunie ist schwer 
genau zu liestiinineu, da diese Räume mit der Elektricitäts- 
menge mid mit der Stelhmg des elektrisirten Körpers ge- 
gen die Platte bedeutend TaHiren. 

Versuch 2. Das Kupferblech einer ( ii) fachen Pechplaüc 
erhielt eine vollkommene Ableitung; normal gegen die Pech- 
fläche tmd sie so eben berOhreod wurde eine isolirte Me- 
tallspitze gerichtet Der Knopf einer Lejdener Flascbe* 
von 4 Quadr affnfs Bele«;iing, die mit einer besliiiiiiiten Menge 
positiver £iekliicität geladen war, wurde an die Spitze an- 
gelegt» ^ese sodann isolirt entfernt Die Bestäubung gab 
eine ToUkoramen kreisrunde Sonne mit dichten Strahlen; 
der Durchmesser derselben in drei Versuchen wurde gefun- 
den 15,2 lti,5 16,5 im Mtta Millimeter. 

Derselbe Versuch wurde ausgeführt mit einer genau zu 
dem fröhem Grade negativ geladenen Flasche. Es entstand 
eine vüllkoinnien kreisrunde volle reihe Scheibe, deren 
Durdunesser in drei V^suchen gefunden wurde 5,8 5,7 
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6,0 im Mittel 5,8 Millimeter. Die Umchmesscr der un 
möglichst gleichen Umständen erzeugten negativen und j 
tttiven Figqr TerhieUea sidi also wie 1 xa 2,77 oder t 
▼Oll ihnen eingenonmenen FlädienrSmne wie 1 zu 7,1 
Diefs Verhältnifs läfst sich durch Versuche controliw 
in welchen die verschiedenen Figuren gleichzeitig erzeu 
werden. 

Versuch 3. Von zwei einander gegenüber liegend en Spi: 
cen wurde die eine Spitze isolirt, die andere zur Erde ah 
geldtet, und zwisdien beide, normal ge gen dieselbeo um 

sie so eben berührend, eine doppelte Pechplatte gestellt 
Die isoiirte Spitze erhielt von einer mit negativer Elektri 
cität zu einem beliebigen Grade gelegenen Flasche einen 
Funken und wurde dann isolirt von der Pechfläche enf- 
femf. Dnrdi Bestäubung entstand auf der Torderseite der 
Platte die rothe negative Schrjlx". auf der Rückseite die 
gelbe positive Sonne. Vier Versuche gaben folgende Maafse; 



VeMIlaUH 

dar mefßiimn der pontlvcn F^ur. 

4,5 Mm. 10,0 2,2 

4,5 9,4 2,1 

3,4 7,5 2,2 

4,7 10,1 2,1 

Im Mittel betrug das Verhältnifs des Durchmessers der po- 
sitiven Figur zu dem der negativen 2,15, war also kleiner 
als das §. 8 gefundene. Diefs rührt davon her, dals hier 
die negative Figur augenscheinlich durch eine grd&ere Elek- 
tricitätsmenge gebildet war, als die positive. Das Entge- 
gengesetzte findet in dem folgenden Versuche statt. 

Versuch 4. Auf der im dritten Versuche gebrauchtea 
Pechpiatte wuiden beide Figuren gleichzeitig gebildet, in- 
dem der isolirten Spitze direct positive Elektridtät initge- 
theilt wurde. 
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dar ntg>ri^« der ^itivMi Figur. ^ 

4,0 iVIii. 13,4 3,3 

3,0 IM 3,4 

3,4 10,7 3,2. 

Bas YcrbäitniCs der X^dmesscr betrug in Mittel 3,31. 
Em lochte Betnckttoig xeigt, 4mk dbt ProAiot in bmAm 
«cfandeiien VeiMltnlm Am VttMUaifa ^ FtodueMriOBa 

anhiebt, welche die Fisnren bei f^leicher Elektricitätsmcnge 
fwinrhiiirn würden* ILa «ej bei Einheit der mektrickdU^ 
Mige der FMkmmmk im fMtnres Fipr« Bt|K, diar dir 
Degativen ss % and dieser lUam wtodete Mi preperd»- 
nal einer beliebigen Potenz der Eleklric itäisnu npe. Be- 
ziücbjiet femer m das durch die Dicke der Pecbpiatte 
aiHrte Yery^laifii der b«ideA glftthttttig Triniadimm 
EkktMiaiiiDen^eii, m M md 

iMk dem 3. Vers. ^ ud wck dem 4. Vers. =^3,94)% 

Ä ei II 

vd Uenm 

II 

Bei gieicker Eiektricitätsmeuge, uad unter gleichen Um» 
itinden eneugt, Terbreitet sich die poiitire Fi^ar Ober mmm 
ddbeD Mal gröbere Ftidbe^ ab die negatire» 

^. 10. 

Um die verschiedene Form der ^taubüguren einiger- 
aafiBen eridttrüdi m madien, bat man früher zu eigens den 
efuBdeuen Vorstdlungen und willk^rUehen Vor amütts un* 
geu seine Zuflucht ^enoinmen. De Luc sah in der nega- 
tiveu ligur ein Fortrücken der eigeueu Eiektricität der 
iielireiidett Hatte, in der poaitiyen die Yeribreitaiig dar auf 
ie Platte gefcraditan freadloi Elektridtit. Die Anhlagcr 
der F r anklin'schen Theorie erkannten in der nef^tiTcn 
Figpir das Bestreben einer elektricitätsleeren 5teiic, sieb zu 
Mko, in der pontiren das Ueberiaufen einer mit filaktrl* 
dtit fltNrttUteo SüUe. Die Yergleidning vit den SpiMn* 
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lidile lag za mUke^ ab dals man mdkt AauA aie eine sdieii 

bare Erläuterung der Figuren hätte versuchen sollen. I>i 
positive Figur sollte eine Piojcction des LiclUbüscbels, di 
negative eine des Licht&tems sein. So wenig mit diese 
Analogie gewonnen w&re, so hält sie nicht einiiMl Sticli 
Bekanntlich ist auch mit negativer ElektrieitSf leicbt eh 
Büschel zu erhalten, während tiieselbe nicm.Tls eine in Strah 
len ausgehende Figur bildet. Tremerj glaubte den Liul- 
iin'schen Yersacfa und die Staubfigaren durch die Annahme 
so erklären y dafa die Luft bei gewöhnlichem "DmAe die 
positive Elektricität leichter leite als die negative; aber 
hioi hat durch genaue Versuche gezeigt, dafs die Leitung 
durch die Luft für beide ElektridtAten gleich ist. SoUte 
man annehmen wollen, dafs die isolirendk Platte selbst fär 
jede Elektricitätsart ein verschiedenes Leiluiigsvei mögen be- 
sitze, so wird in dem folgenden Abschnitte diese Annahme 
widerlegt werden. l>iach diesen ungenügenden Erklärangen 
blieb nichts flbrig , als auf ^ede Erklärung verachtend, die 
Staubfiguren zu Eigenschaften der beiden Elektricitätsarten 
zu machen, der positiven Elektricität die Eigenheit zu ge* 
ben, strahlenförmige^ der negativen^ scheibenförmige Staub- 
figoren zu bilden. Dieb ist denn auch in neuester Zeit 
geschehen. Ich werde am Schlüsse der Abhandlung auf 
diesen Gegenstand zurückkommen. 

II. BlektrUeke Staubbllder. 

§11. 

Die ßesclircibang dieser Bilder ist in Saxtorph's Elditrtaititiklire (Ko> 
peoluigtfii 1803), dculliclicr und bclvlirouder aber vun Maiion ip d«;a 
Compies rendiis de CAcademU de France 1843 gegeben woxdrn. 

§■ 12. 

Zur Darstellung der Staubbilder ^ebrauclite ich mög- 
lichst einfache Modelle, drei runde Messingstempei imd 
ein ovales Messingpetscfaaft. In der Mitte der am häufigsten 
gebrauchten Stempel befand sich erhaben der Buchstabe 
T oder F, dessen Verücahheil 3^ Linien hoch, 1 Linie 
breit war{ er wurde von einem schmalen erhabeaenBiage 
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floii Ii IMm JOurahMMttr «ngdbcii. Ich werde ttenill» 

«o TM mnmt Bilde ebne nSliere Besiiwnting die Hede 

ist, )encs auf die erhabenen Tlieile des Modells heziebeii, 
die bei einem Stcmpei dea Bttcbttabeo, bei dem Peiwliaft 
den Gfond darsldieo« 

Vmrmuk 6. Dm Bieeh einer eiafeciieii Pedifibtte er- 
hielt eine ^ute Ableitung; auf die PechflSche wurde ein 
Stempel mit dem ]>ucii6tabea 2;' gestellt, der mil dem Ceii^ 
dector einer EMUriaMiaaecM n e Tedbniideii war* An den 
Stide dep Stempeb war eine Spitie too 1 Zoll iMn^e en- 
gebracht, und, eine Linie von dieser ciafciiU, ein Melall- 
stuck niit guter Ableitung, zu dem die positive Elektricililt 
der Maarhine in Funken tonn Qbergpnf^ Nach Einer Um«- 
draliang der ElcfctriärBeiieilie gab die BeetSnbung der Peeh- 
fläche ein rothes Bild der StempeUlaclie , das von einem 
iireiten Strahlenkränze umgeben war. ^ack zehn Umdre^ 
hangen leigte «ich ein denüichee roAee Bild dee Bnchsfa- 
Iwn, wihrend der 6mnd dnrdi krause gelbe SCanbflgnrcn 
ausgefüllt ^^i\v. Die Vorrichtuni:, in welcher die Funken 
fibergingen y wurde atärker befestigt und die FnnkeulHUgje 
in k I^ioä« Terringert. Macbdeaa 20 bis 40 Funken aber- 
gegangen waren, ersdiien ein Bild dee Stempels durch die 
Bestaubung; Buchstabe und Hing vraren roth oder unbe- 
stäubt auf gelbem Grunde, während die Fläche des Stcmn 
pds Ton dem gelben Strahlenkränze dnge&üst blid>. Bei 
einigen falg^en VenMhen ersehien da« Bild zweimal gelb, 
einmal der Balken des Buchstaben gelb, der Stamm roth. 
Da diese Art der Erzeugung des Bildes skh unsicher er- 
wies^ «o ging idi m der folgenden Ober* 

Vemtük 6. Eine Leydener Flasdie von i QuadratfoCs 
ßcle^^ung wurde zu einem bestimmten Grade geladen. Hierzu 
diente ein isolirter Metaiitelier, auf deu die Flasche gevStelU 
«ad der adl ener Kngd mschaii war, wdeher in ^ Li- 
nien Enffemong eine ToUkomnen abgdeitete Metallkugel 
gegenüber ötand. Nach der Anzahl der hier ni)eigt hendeu 
Fanken wurde die JLadung der Flasche beurtheilt. Der 
T- Stempel wurde auf eine dnfache Pechpktte ges^t, 
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und nachdem er elektiisirt war, iFuMit abgehoben. Die 
Flasche wurde mit 25 Funken positiv geladen, ihr Knopf 
an deo Stempel angelegt und eogleiek wieder entfcrat 
FBerdnrcii war auf der Peidiplatte clii wUkomuNniee BHd 
entstanden. T und Ring erschienen wenig und roth be- 
stäubt, von gelben Linien eingefafst, der Zwischenraum mit 
krausen gelben Staubfiguren didil ausgeiQUt, ein breüer 
gdber Strahlenkranz umgab das Bild« Alle "Wiedeilioiai- 
gen des Versuchs f[;aben dasselbe Resultat, wenn die Pech- 
üäche kurz zuvor durch Erhitzen erneut worden war. Wenn 
der Stempel nach dem Eiektrisiren entladen and dann eist 
abgchobäi wnrde, so war das StanbbiM merklidi Tsrln- 
dert, Buchstabe und Ring waren nicht mehr scharf begräuzt, 
der Strahlenkranz trat nicht unmittelbar an den Ring, son- 
dern wär durch einen eingerissenen rotbto Gftrtel von deas» 
selben getrennt 

Versuch 7. Der vorise Versuch wurde mit einer Fla- 
sehe wiederholt, die mit 25 Fimkeu negativ geladen war. 
Bei isolirter Abhebung des Stempels war Buchstabe und 
Bing wenig bestiobt und gelb, der Grund rotb. Ab dsr 
Stempel tot dem Abheben entladen war, erschien T und 
Rini: $;elb, mit Tolhf n Linien ( ingefafst, der Kaum zwischen 
beiden gleichfalls gelb; in einen andern Versuche mit ro- 
then und gelben Zeichnnngen ausgefUttt. 

§ 18. 

Aus den Versuchen des vorigen Paragraphs geht deut- 
lich hervor, dafs die Staubbilder durch InÜuenzelektiicitit 
erster Art erzeugt werden, dafs daher bei Anwendmig der 
positiren Eiektricitfit das Bild negativ, bei Anwendung der 
ne^tiven positiv elektrisch ist. Aber bei der beschriebe- 
nen Art den Versuch anzustellen, konnte nicht vermieden 
werden, dals auch die angewandte Elektrieitftt auf die Pech- 
^che ttberghig and daselbst Staubflguren eneof^a IMM 
AwMwgt sidi leicht durch den Anblick, dals der sre Ibe 
Grund im sechsten , der rothe im siebenten Versuche aus 
feinen Staubfiguren zusammengesetit, ond der das Büd 
umgebende Sirablenkiisii eine g^e positive Stwbfigur ist 
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Daher denn auch die bedeutende Acaderung des Bildes 
ditrck nicht isoiirtes Abheben des Steoipels. Die Staiil^ 
ßgnm coMdMD uoabhilogpg Tmn SlmUNide, tarn T«rwi- 
Mh» hiofig die Unritse dmeHben, treten in ÄMtellfte hin- 
ein oder verdecken es gänzlich. Um das Staiibbild sicher 
und reitt zu erliaiten, muCs man die Bildung der Staobbgu- 
m venndden, was kk darch ndime Methoden enraMit 

Versuch 8. An eine Leydencr Flasche wurde statt des 
Knopfes eine Messingkugei von 4 Zoll Durchmesser ange* 
Nb^ die Flnsdie seLbet, naehden sie mit 30 Fnnken (Yei^ 
Mdi 6) positiv geladen fw, borizontal auf ein— Gertalle 
befestigt. Unter der Kugel, ungefähr 4 Zoll von ilir ent- 
ferut, beiand sieb der 5tiel des T -Stempels, der auf ciaer 
Machen gut abgeleiteten Peobplatte stand. An dem Stern- 

war eine feine Nadel hemootal befestigt. Der Kwecii 
dieser Voiiiditung ist deutlich. J)< i Stempel wurde durch 
die Kugel durch Influenz so elektrisirt, dais die an Pech 
SBBegende Staaqpelflllche positiv etektriadi war; eitto zn 
itariie EliAtrisiraug wurde dvrdi die Nadel veriiindin't. Nack- • 
dem die Pechfläche 21 Minuten der eleklrischeu Wirkung 
aasgesetzt war, wurde sie abgeuomiueu und hchiäubt. X 
and Ring erschienen sehr seharf nnd roth, anÜBerdem wa- 
ren einige vnregelmtt&ige gelbe Fleeke, von einer Stanb- 
figur aber keine Spur sichtbar. Dieser Versuch gab bei 
Wiederholung stets gute Bilder^ aber Ji>ei einer länger 
danemden elektrischen Einwirkung eine gröbere Anzahl 
der erwähnten gelben Fiedle. 

Versuch 9, Unter eine alte trockene Sfiule, an der je- 
der Pol bei Ableitung des andern Pols ein Goldbiatteiek- 
troskop mit zolllangen Blftttem etwa divergpren machte, 
wmde dne elniMhe Pediplatte mit darauf gestelltem Stem- 
pel gebracht. Der positive Pol der Säule wurde mit dem 
Stempel verbunden, vom negativen ein Draht in eine Spi« 
ritusflamme geführt. Nach 54 Stunden wurde die Hatte 
bestaubt und zeigte ein Sufeerst ediarfes rotbes Bild auf 
tmem mit gelben Flecken bedeckten Grunde. Es war gleich- 
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gültig, ob der Stempel isolii t oder iiiclit tou der Pcchplalte 
abgehoben war« Statt den nkhi beuaiitea Pol der Sftale 
nut einer Flaimne «i veiliifideD, kaDO man ihn anch zur 
Erde ableiten, und eihuh so, obgleich erst nach einer läu- 
^n Zeit| gleich vollkomiuene Bilder. 

Venveh iO. £«tt6 PeehplaUe mit Stempel, wahrend 16 
Standen dem negatiren Pole der Sinle ausgesetzt, deren 
positiver Pul zur Erde abgeleitet war. erhielt ein \ oUkoin- 
inenes gelbes Staubbildj in detn (iruudc war keine Spur 
einer Staubfigpr» dagegen eine Aniabl roiher Flecke sichtbar. 

Ein Petflchaft mit einem Btichstaben wurde 46t Stan- 
den dem negativen Pole der Säule ausgesetzt; es erschien 
ein voilkommeues . gelbes Bild, Budistabe und Ring rotb; 
anberhalb der Büdfliche waren roChe Flecke meriKÜch. 

Ein Petschaft mit eeehs Bnehataben war 25^ Stmiden 
mit dem positiven Pole der Säule vcibuudca gewesen; die 
PcciiÜächc zeigte ein rothcs Bild, in dem die Sduriftt uube* 
atäabt, Tollkommen leabar erschien« 

Mit der trockneB Sftule «rhftlt man, wenn die gehörige 
Zeit der Einwirkung innegehalten w ird, vollkommene Staub- 
büder, und zwar ohne Ausnahme lu der Farbe, die der der 
angewandten ElektridUUsart entgegengesetzten Art »igetort. 
Hier, zeigt rieh der wesentliche Nutzen des Pidvergeinen. 
ges; stellt mau die Staubbilder mit Semen lycopodü dar, 
80 ist durchaus nicht zu unteracheideu, durch weldie Elek- 
triciUltsart sie hervorgebracht worden sind. 

§ 14. 

Die Farbe der unregelmäfsigeu 1 iecke in den Staub- 
biidern zeigt, dafs sie von Elekliicilät herrühren, die von 
dem angewandten Pole auf die Pechplatte an Stiallen über- 
gegangen ist, die ihr ein leichtes Einströmen erbiubte« Ste 
zu vermeiden, hat man nur jener Elcklricität einen nocb 
1 eich leren Uebergang zu einer ieiteudeu Umgebung zu be- 
reiten, wie es gMchtdit, wenn man die StauhbiUar in -ver« 
dfinnter Luft erzeugt 

Ymuch II. Ein hohler mit Metallfassuii^i ti geschlos- 
sener GlascjÜnder, iu dem ein Stempel auf eine Pcchpialie 
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gestellt war, warde auf eine Laftpuinpe geschraiibt, und die 
Luft in demselben bis 3 Linien liaiuinelcrhohc verdümit. 
Eine Lejdeucr llasciie, mit 25 Funken positiver £leklrici> 
tät geladen, wurde einige Secanden laug an die obere Fas- 
sung des Cjlinders gebalten^, die mit dem Stempel doh^ 
einen Draht verbunden -vvar. Die Bestäubung der Pech- 
platte gab ein voHkommenes rothes Bild auf einem ganz 
gleichroäfsig bestäubten Grunde. Derselbe Versuch mit ne- 
gativer Ladung der Flasdie lieferte ein vollkommenes gel- 
bes Bild. 

In dieser Weise erhält man also ganz tadelfrcie Bilder 
und zwar sehr sicher; nur wenn die Pechflädie nicht eben 
war oder unreine Stellen enthielt, habe ich durch diese 
Methode Bilder inifsratheii sehen. 

Versuch 12. Die Glasbüchse wurde bis 4 Linien Druck 
von Luft entleert y die obere Fassung derselben (die mit 
dem Stempel verbunden war, der in der Böchse stand) 
mit dem Coiiductor der Elektrisirmaschine verbunden, und 
letztere 10- bis 2ümal umgedreht. Häufig entstanden hier- 
bei vollkommene tadelfreie Bilder, zuweilen keine oder 
anormalel Dann waren entweder nur die Ränder des Stem* 
pels abgebildet, oder es erschienen zwar die Bilder normal 
gefärbt, aber mit anders gefärbten Rändern. Einigemal 
erschienen die Bilder anormal gefärbt, das positive Bild 
gelb, das negative roth, oder auch ein unbestäubtes Bild 
auf einem Grunde, der die Farbe der angewandten Elek- 
tricitätsart hatte. In diesen Fällen war die angewandte 
Elektricität auf die Pechplatte übergegangen, ohne die Schärfe 
der Bilder zu stdren* 

§. 15. 

Die Staubbilder sind unter allen elektrischen Zeichnun- 
gen die einfachsten, und ihre Eriüärung unterliegt keiner 
Schwierigkeit. Ein Stempel, der, mit einer Elektricitätsart 
geladen, auf eine Isolirende Platte gestellt ist, erregt an der 
Oberfläche derselben durch Influenz die entgegengesetzte 
Eickthcität, und zwar am stärksten da, wo er der Ober- 
fläche am nftchsten ist, unter den erhabenen Stilen, und 
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dieser Stellea. Unter den vertieften Stellen des Stempels 
wird die schoa au sich schwächere luliuenzelektricität auf 
gehcAen durch lortdanernden Uebergang der eigenen EiA- 
tridtfit des Stempel«. So entstehen die YoUkonNnenstmi 
liilder (Versuch 11) mit Anwendung der Lejdcöm» FlastAe 
im luftverdünnten Kainne, wo der Uebergang der Eleklri- 
dtät an den Rändern erleichtert, und zugleich die Stärke 
der EldUrisimng bescfarinkt ist Wird durch mgelasscoe 
Lnft der Udiergang der Efektridtftt erschwert, so entste- 
hen, wenn die Eleklrisirinit: des Stempels serin^ ist und 
längere Zeit hindurch erhalten wird, gute Bilder auf Üecki- 
geos Gmnde (Yereudi 8 bis 10); wenn aber jene Elektii- 
sirung plötzlich und heftig eintritt, Bilder und StnubfigurcD 
zusaiinnen (Versuch 6 und 7). Alle diese Bilder sind durch 
InilueuzeiektricUät erzeugt, weil, wie schon der Jcliekirophor 
Beigti zwischen zwd ebenen Platten von sehr yendiiede- 
neni Ldtungsvennögen Elektridtftt sdiwer Vergeht. Die- 
ser Uebergang kann iudefs bei den Stempeln auf der Pech- 
platte erzwungen werden, wenn die Elcktrisirung der er- 
sten, durch Verbindung mit dem Conductor eia«r sdir 
wirksamen Elektiisirmaschine, in hfiufig wiederkehrenden 
StAfsen geschieht. Dann entstehen zuweilen (Versuch 5 
und 12) die Üilder in der Farbe, die der Elektrioität des 
Skuipeis uigdiört, oder auch, wenn die fibergegang^e 
EiektricitJlt nur znr Neutralisirang der Influenzeldtridült 
hinrdcht, unbestSubte Bilder. Die Erzeugung solcher Bil- 
der ist ihrer Natur nach unsicher; ich werde unten 23) 
ein complicirtes Verfahren angeben, solche anormal geftrbta 
Bilder sicherer zu erzeugen. Wendet man statt der glat- 
ten Jüetallstempel Holzstöcke mit geschnittenen Figuren an, 
die auf Pech oder eine gefirnifstc Glastafel gestellt werden, 
so erhält man zwar auch Bilder in der Farbe der ango- 
waudtcu Elektridtät» sie sind aber stets unToUbommea und 
dorch Stonbfiguren entstellt. 

Merkwürdig und belehrend sind die Staubbilder haupt- 
«^lich durch ihre groise Schärfe, mit welcher sogMch 
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em%e zur Erklfirung der Stanibfigpiren au%esteUle Hypo- 
thesen (§. 10) nviderle^t werden. Bei eilen meinen Ver- 

suchen verging 1 IVliuute oder mehr, ehe die Pechpkitte 
aach^ Abuahmc des Stempels bestäubt wurde, und deiiDoch 
erhielt ich gleiche und gleich scharfe Bilder, von welcher 
Elektridtatsart sie auch herrühren mochten. Nirgends fand 
sich in dem eigentlichen Bilde eine st i ahlige Ausbreitung 
der positiven oder eine ruudiiche der uegativen Elektrici- 
iätf nirg^ds waren die geraden Linien der Umrisse im ge> 
ringsten gestört Waren die Staubfignren Eigenthümlich- 
keiteii der beiden Elektricitätsarlen, so hätte sich hier die 
Neigung zu denselben zeigen müssen; würde eine Eiektri- 
citätsart von der Luft oder der isolireuden Platte beiBser 
geleitet als die andere, so htttte sich ein solcher Unterschied 
in verzerrten Dhnensionen der Bilder bemerkbar gemacht. 
Ich habe einmal eine Pechplatte, die dem uegativen Pole 
der trocknen Säule ausgesetzt gewesen war, nach Abnahme 
des Stempels 37 Minuten liegen lassen, ehe ich sie be- 
stSnbte; dennoch erschien das Bild, wenn auch schwächer 
als sonst, eclb und mit Yollkommen proportiouirten Um- 
rissen, im Gegensätze zu der zackigen Form, welche die 
positive £lektncität hei den Staubfiguren, auch bei denen 
TOn geringster Ausdehnung, so leicht kenntlich madit. Da* 
durch eben erscheinen mir die Staubbilder von so grofser 
Wichtigkeit, weil sie die scheinbare Beleuchtung der Staub- 
fignren, mit der man, so nothdttrfüg sie war, sich bisher 
begnfigt hat, aufheben, diese Figuren in ein völliges Dun- 
kel zurückwerfen, und die Lösung des Räthsels au einem 
anderen Orte^ als bisher, zu suchen niUhigen. 

III. Klektrische HaachfigureD. 
§. 16. 

Ich habe im Jahre 1838 die Erfahrung gemacht.'), dafs 
die Oberflädie von Glas und Glimmer, fiber die ein elek- 
trischer Entladungsfnnke fortgegangen war, beim Anhau- 
chen eigenthümliche verästelte Figuren zeigt, die spiegelheU 
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auf dem toib Hauche getrübten Grunde stehen. Die Plat- 
ten waren zwischen Spitzen in den SchHeÜRUid^ogen einer 
Batike eiiigcsdiakel, und icb habe als beeondera anffal- 
leiif) herrorgehoben y dafs die Fi^ureu auf beiden 1 lachen 
jeder Platte , also um die mit der äu&em Belegung der 
Batterie y wie um die mit der innem verbundene Spitze, 
▼Ott durebaos gieidier Form eradrienen. Darch PHlfang 
am Elektroskope ergaben sich die Stellen einer trockenen 
Glaspialte, auf welchen beim Hauche die uubeueUten Fi- 
guren eradtlmieii, als leitend geworden. AMGlhnncnr'Ter^ 
mochte iiii dieb niciit nadoowelseii. Vier Jahre spiter ') 



belegte ich die Erscheinung iiiU dem iSaiiieu der elektri- 
schen ^Hauchiigureu und fügte Einiges über ihre Entstehung 
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sie moehten an einer positiv oder negativ geladenen Bat- 
terie erzeugt sein; sie licfsen sich lange Zeit aufbewahren, 
und endlich, wenn auch in anderer Form, auf Metaliplat- 
ten darstellen. Nachdem nämlich elektrische Funken auf 
hellpolirte mit Grold oder Silber plattirte Kupferbleehe ge* 
sdilagen hatten, stellte sich im Hauche eine völlig spiegelnde 
Kreisfläciie dai, umgeben von mehr oder minder getrübten 
Kreisen. Hieraus ergab sich, dafs die Hauchfiguren weder 
von haftender Elektridtat» noch von Metatttheilen, die von 
den Ansatzspitzen losf^cnssen seyn konnten, entstanden wa- 
reu, sondern durch enie OberÜaeheuäuderung der ange- 
wandten Platten an den Stellen, wo die elektrische Entla- 
dung sie berOfart hatte. Ehe ich diese vorUlufige Unttaewk- 
diung hier wieder aufnehme, habe ieh eine bi^er unbe- 
kannte Eigenschaft des Glimmers anzugeben , die dabei zu 
Hülfe g^ouunen wird. 

§• 17. 

Die KifeDididk ebcr friidwa GÜMBerttcii«, dn Watttt^aiDpf sn «acr 
cohiMin WwMndMck ni wdidttcn, ht w iutm A writn» U 87, 
5« mtnethcilt worden. 

Verbuch 14. Eine kleine Metalikugei« die mit dem Con- 

due- 

1) Ucjpertonam der Phyiik, & Band 1842, 6.m 
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i dootor einer ElektridnnMdiiiie TerbiiiidcB war, wurde an 

; die Mitte einer einfachen Pecbplatte angelegt, deren Basis 
ToIIkommeu abgeleitet war. Der Conductor wurde posi< 
ü? eiektiifiirt, dafs inelirere Funkeii tiber die Pechflftche 
schlogeiiy ohne diese sic&didi zu TerietEen. Angehaucht 
zeigte diese Fläche den Weg der Funken durch geschlän- 
gelte schwarze Streifen auf dem £;etrüi>tcn Grunde. Diese 
Streifen erschienen gleichfalls, wenn die Pechfläche vor dem 
Behauchen mit einer Flamme bestridien worden war; sie 
eihielten eich sogar dann ungestört eine längere Zeit. Die 
Streifen waren genau' von derselben Form, als der Con- 
ductor der Maschine negativ eldLtnsirt wurde. Diese Hauch* 
figpnren aehneiden zwar stets scharf von dem Grande ak 
aher mdit immer durdi dieselbe Condensation des Was- 
serdampfs; häufig bemerkt man die Streifen von zwei Li- 
nien eiugefafst, die stärker getrübt sind als der Grund, oft 
auch befindet sich eine solche getrübte Linie in der jülitte 
des Streifens. Biese Aendmmgen im Aussehen der Haoch- 
figuren sind von der Art der angewandten Elektridtät gänz- 
lich unabhängig. 

Versuch 15. Ueber ein Glimmerblatt, das zwischira zwei 
Metallkugeln geklemmt war, scfaluge« Funken vom Con- 
[ ductor der Maschine, der positiv oder negativ elektrisirt 
' wurde. Es entstanden sehr vollkommene Hauchfiguren in 
der Geatalt feiner Verästelungen auf beiden Seiten des 
Bbttes, die durch Bestreichen mit einer Flamme nicht ge- 
lodert vmrden und spiegelhell auf getrübtem Grande sinn, 
den. Scliou nach einigen Tagen wurden die Figuren merk- 
lich getrübt, schieden sich aber deutlich vom Grunde. Fir 
goren, die durch einen Batteriefunkeo auf Glimmer erzevft 
worden waren, koimtra noch nadi 8 Jahren deutlich er- 
kannt werden. 

Versuch 16. Ein Glimmerblatt wurde zwischen zwei 
Spitzen in den SchUeCsung^egen einer Batterie eingeschal- 
tet Der Entladungsfonke ging über beide Flädien bis 

zom Rande des Blattes und verursachte die eigenthtimliche 
Veränderung der Glimmermasse^ die ich vor längerer Zeit 

PoumiwtST* AiiimL Bd. LXIX. ^ 
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unter dem Namen der elektrisdieii Farbenstreifen beschrie - 
bea habe die boderseit^en Streifen waren mit verllaldl-^ 
ten Haadifiguren umgeben. INrndhe Ymncb mirde an 
einem Glimmerbbtte wiederholt, desMO eine FUtalie durch 
Spaltung so eben erneut worden war. Der Funice ging, 
wie früher, über beide Flächen fort, aber nur die alle Fläche 
«ei^ den Faibenetreifen und die HMidifigpMn^ die friecbc 
hatte kerne Spur dvron und wurde bei im Behenchen nm 
an einigen unrege Im äfsig rertheilleri Stellen getrübt. 

Versuch 17. Die Spüren zweier im Seh liefeiiagsb o gen 
einer Batterie angebrachten, recdrtwiiUdig gdbogenen Haknn, 
wwden anf dieeeibe Glinnnerfliche gesetzt, eo dib eui< 
Strecke von 54 Linien zwischen ihnen frei blieb, in wel- 
cher der ^ntladungsfunke übergeben mufste. Bei einer 
ten GUmmerflMche zeigte neb im Hauche ein breiter tpm 
gelnder Strafen mit dem gewOhnlicben lackigen HancUigi^ 
ren; auf einer frischen Flache aber nur eine Anzahl um e 
gelmäisiger benetzter Flecke, die den Kaum zwischeu dei 
Spitzen ansfilUten« 

Die Entladung y weldie die Hanchfignren eraengt, be 
wirkt cugleidi eine Ladung der isolirenden Platte, und mai 
erhält daher auf dieser die Staubliguren, aber stets mit Aja 
deutung der Stellen, an welchen die HauolifigareB sicfatbm 
werden, wie der folgende Vemch lehrt 

Vmwsh lÄ Eine Pechplatte wurde den Funken de 
positiven Conductors der Maschine ausgesetzt, durch welctii 
auf ihr ein Bündel divergirender bandartiger Uanahfignrafl 
eotaland. Bestaubt cnehienen gelbe Strahlenfignren^ durcfa 
bfochen von einem Bündel rother Strmfen, die den Hauch 
fif;ureii genau entsprachen. Derselbe Versuch wurde aj 
einem negativ elektrisirten Conductor angestellt; die Strei 
fen der Hauchfiguren erschienen gelb zwischen den gewMüi 
lldien rothen StaubAgnren. Zuweilen ersdiienen alier di 
Haudifiguren in der Farbe der augewandten Elektricitttl 
bäufig auch gänzlich unbestäubt, nur als Unteibreebimgei 
der sonst normalen Staubfiguren. 

1) PoftCBaorfTi Amlc» der Physik, Bd. 43, S.8ä. 
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§. lö. 

Biesen Yeraachea zufolge bexeidmet die Hauchfigyr dm 
Weg, den eine einmalige elektrische Entladung aulF einer 

Fläche genommen bat, uod ihre Form ist daher nach der 
Substanz dieser Fläche verschieden. Auf Metall erscheint 
dieselbe als runde Scheibe, auf Harz als gescblängelter Strei* 
fen, auf Glimmer ala feine vielÜEicli verftateke Linie, Von 
der Art der angewandten ElektricitSt ist die Handifigar 
unabliängig, da die Entladung stets beide ElektridtMten ins 
Spiel zieht, und die überschüssige Eiektricität, welche aul 
der Platte haften bleibt, auf die Figur nicht wesentlich ein- 
wirkt. Indem der Hauch an die FlScfae angebracht wird, 
worauf sich die Figur bildet, ist keine elektrische Einwir- 
kung mehr vorhanden, ein Umstand, der die Hauchüguren 
ganz bestimmt und viel schärfer Ton den Staubfiguren trennt, 
ab die Verschiedenheit der Form, In elektrischer Bezie- 
hung gentigt es, die Hauchfiguren einer Oberfläcfaen8nde- 
rang überhaupt zuzuschreiben, welche die angewandte Sub- 
stanz durch die elektrische Entladung erfahren hat; die 
Matur dieser Aendenmg wird durch einige Erfahrungen nft- 
her bestimmt Haudifiguren, die auf sehr alten, eine lauge 
Keihe von Jahren der Luft ausgesetzten Glimmerflächen 
dargestellt werden, erscheinen sehr bestimmt und unter al- 
len Umatinden ala spiegelheUe Zeichnungen auf getrfibtem 
Grunde; b« Anwendung eines neuem Glimmer fehlt oft 
die Schärfe, zuweilen findet nur ein geringer Unterschied 
der Trübung zwischen Figur und Grund statt, es kommen 
Fälle Tor» wo die Figur stärker getrübt ist» als der Grund. 
Eine gleidie Wandelbarkeiit der Erscheinung tritt bei den 
Harzflächen ein; während neue zum ersten Male gdl>rauc^te 
Pechilächen 9tcts spiegelnde Hauchfiguren liefern, giebt eine 
oft omgesdunelzte, also ihres ätherischen Oels gröisteatheils 
beraubte Fläche nicht selten stark getrfibte Figpren aul we^ 
niger getrübtem Grunde. Ich habe diese Anomalieen, die 
man durch Wahl der Platten vermeiden kann , nicht ange- 
filhrt, da sie der elektrischen Seite der Erscheinung nicht 
togchAreiis sie sind leicht «rkUrlidi, wann man annimmt 
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dais in den Uauchüguren nicht die eigentliclie Oberfladie 
€iner Snbetam ▼erandert ut, sondern dne diese Obcrflilche 
deckende fremde Sdiidit, die dordi Niedenddag ans der 

Almosphiii c oder durch die Zubereitung der Platte auf die- 
•eibe abgelagert ist. Entscheidend spricht für diese Aimalinne 
der Unetandy dab auf einer frischen Glimmerfläche » die 
erweislich nur mit einer Wassersdiidit bedeckt Istp keine 
Ilauclifigur zu Stande kommt, und es werden hi dem fol- 
genden Abschnitte Erscheinungen inilgetheilt werden, die 
nur «nter dieser Annahme erUHrl werden können« 

ly. Elektrische Hancbbilder. 
§. 20. 

ifÜM BiMcr iiad fegen Ende de« Jahres 1842 von Hm« G. Karsten er- 
liindeo tnd tnm Gegenstand von drei Abhandlnasen- fmmmcB wym^ 
den (dMM Annakn, Bd. 57, §9, 60). Bert Kooi'r in« enrfgo Vcr- 
suche über di« Enttfcfanaf derMlben a wt a i lel U (Anaalen, Bd.6t)L 

§. 21. 

Idi Tersuchte zuv^erst, ob danemde EldLtrisining einer 
Platte ohne Entladung hinreiche, ein HaachhUd aa eneugen. 

Verstich 19. Ein Stempel auf einer Pechplatte wurde 
16 Stunden lang von dem negativen Pole einer trockueu 
Sifde elektrisirt. Die Platte zeigte im Haaehe kein Biid, 
beim BestSaben ein ▼oUkominenes Staobbfld. Ünter den 
Knopf einer mit positiver Elektricität geladenen Flasche 
wurde in 9y Linien Entfernung eine Pecfaplatte mit dein 
Stempel gebradit; nach einer halben Stunde "war kein Hauch- 
bäd entstanden, obgleich ein rethc» Stadbbüd zim Vor-* 
scheiii kam. Eine Pechplatte mit dem Stempel wurde in 
einer bis 4 Linien Druck evacuirten Büchse durch 20 Um- 
drehungen der Elektrisirmaschine elektrisirt; im Hauche war 
nur der Rand des Stempeb, bei der Besttuibiaig eki toU- 
jaiäüdiges Bild sichtbar. 

Durch einfache Elektrisirung entstehen also keine Hanch- 
bilder, es ist zu ihrer Erzeugung die Entladung der Elek- 
tridtat nöthig, die idi, ma den Yersuch sidier zu macben, 
darcb dn Fiankeiimftrometer beweriuteUgle. Dkner Ap- 
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paral bcitelil im Wesentlichen aus zwei kleinen Metall- 
kugeln (Durchmesser 6^ üuieu), die auf Glasfüisen melb- 
bar emander genfthert wcrdca kdnncii. Die cme Kogel 
yUb isottrt, du ander« wurde Tollkomiiiai i^elcitet. Die 
isolirtc Kugel wurde mit dem Conductor einer Elektrisir- 
mascbine verbunden und zugleich ging ein ^Uberiadca rmk 
ikr aus mit einem IVletaUgeimohte (5 Graamm), das auf 
den absolnUendcn Stempel gestellt wurde. Zu allen Vei^ 
sodieB wurde eine Elektrisinnaschine mit zweifüfsiger Scheibe 
imd eineiü IVeibzeuge gebraucht, au welcher die Elektrid- 
täi des Condttctofs durck Umlegm zweier Atme schnell 
g ewech s elt werden konnte; euMi Maschine mit doppeltem 
Rcibzeuge wflrde ^e Anzahl der zu jedem Versuche n5- 
tbigen Umdrehungen bedeuteud verringert haben. 

Versuch 20. Entfernung der Kug^ des Mikrometers 
i lÄaie» Auf eine sorguns getiiN&nete Glasscheibe wnrda 
em SüBiiipel und auf diesen das kleine Gewicht gestellt; 
nach 40 bis 50 Umdrehunecn der Maschine zeigte das Glas 
im Hauche ein vollkommenes helles Bild. Aber nicht je- 
des Glas gab ein gutes Bild^ auch eine aomst brauchbara 
Tafel gab oft unroDsttodige Bilder; bei Anwendung des 
Glimmers statt des Glases kämm gleichfalls, ^\enn auch 
seitner, miisiungene Bilder vor. JNiemals aber war diefs 
der Fall, als idi mich der Pechtafeln bediente, die leicht * 
cbeo und spiegelnd zu -erhalten sind; auf diesen entstand 
durch wenige Umdrehungen der Maschine cm vollkomme- 
nes ungetrübtes Bild« Dasselbe läfst sich mehrere Tage 
hng erhalten, wenn man die Pediplatte gleich nach dem 
Versuche durdi eine Flamme unelektrisch gemacht hat. 

§• M. 

Das einfache Uauchbild entsteht durch wiederholte elek- 
trisciie Entladungen, die zwischen dem Modelle und der 
i mÜrenJ en Platte abwediselnd in entgegengesetzter Bich- 
tun^ statt finden. Die Elektricität, welche dem Modelle 
mitgetheilt wird, geht auf die Platte tiber und später an 
dss Modell inrlldL, wenn diefs durch das Fimkeumikio- 
«eter entladen wird; es entstdbt also eine Bewegung der- 
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selben Elektricitätsart von oben nach unten «nd TOn un- 
ten nach üben« Dafs Hauchbilder durch Entladungen nach 
Einer Bkj*t""g entstehen, habe ich nicht bemerkt. Es eat- 
ttand swnr xnweileii eiii «iemUches Bild auf einer Platte^ 
die so gut leitete, daCs im Mikrometer keine EindaAing stntt 
find; aber eine Funkenerscheiiiung am Rainlr des Modells 
xeigte alsdann y daCs die Oberfläche der PIntie das Mod^ 
imd mdit du Bild enüod, Uer also dieselbe Folge der Ent- 
ladungen, wie sonst, emtnt Die Entladungen tfviacheii 
einem schlecliten und einem guten LeiUr sind nie voUsüin- 
di|;; es bleibt Elektricität der angewandten und der entge- 
ge ng eae Crtc n Art anf der isobr^en Platte nrtck» die db- 
sdbst Stanbfigoren, oft aiidi Scadbbildery n eracngen In 

Staude ist. 

Veriudi 21, Der Stempel T, auf eine Fechliäche ge- 
aetzt^ erhielt dorch das FnnkemnUraneter posübe Elektri- 
cHflt Nachdem euie AnzsU tod Funken hn MikrbiMter 

übergegangen war, wurde die Pechfläche behaucht und be- 
stäubt. Auf eine Umdrehung der Scheibe kamen imDurcb* 
schnitte 12 Funken. 

20 kein Hauchbild. Bestäubune:: T und Ring rotli, 
im Grunde Figuren beider Art. Gelber Strab- 
lenkrutt ak Einüsssong (dieser anch in der 
Folge). 

30 schwaches Uauchiiild. StaubbÜd angedeulel^ Fi- 
guren. 

40 deutliches Hanchbüd« T inibestaabt in einen 
Grande Ton Staubfiguren. 

50 scharfes Hauchbild. Gewirre von i i^uren, kein 
Slaubbiid. 
60 u. 70 dasselbe. 

Ke Ausbildong des Staobbildes Ist daher zoftUig und 

hat kehlen directen Einflufs auf die des Hauchbildes; eine 
iudirecte Einwirkung läfst sich in einigen Fällen nachwei- 
sen» Anf der Pechflfiche nSmlich ist das Hanchbild» auch 
wann «s nur dnrdi 2 Unärdningen erzengt ial, stete inoU- 
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stftndig» dfts hekdt, aUe eiinbeDen SCelien <le8 ModcUs Bittd 
durch giekfunftüsig uogetrfibte SteUen derFIttche wiedeife- 

e:eben. Auf Glas hingegen und auf altem (xliinmer bildeu 
sich zuerst nur die Kanteu des Modells scharf ab; von 
einem Stempel wird der Buchstabe durch seine UmrisM^ 
der Ring durch swei eoncentrische Kreise kenntlich, und 
erst nach lan^e fortgesetzter Elektiisiiung erhält man das 
Bild mit volikouiinen ausgedrückten Flächen. Der Grund 
hiervon ist in der auf der Platte nach einer Entladung zur 
ffid^gebUebeDcn EldLtridtät zu suchen. Zu Anfang des 
Versuchs, wo diese Elcktricität fehlt, oder nur in geringer 
Menue vorhanden iät, Ihidon die Entladungen nur an den 
am stärksten elektrischen Steilen, den Kanten, statt, und 
mt dann, wenn diese EldLtricitftt die Entladungen daselbst 
erschwert, treten sie auch im Innern der Bildfläche ein. 
Auf den ilarzflächeu ist die Isolirung nicht so voUkomraen 
und die Entladungen finden sogleich in der ganzen Aus» 
dehnung der Bildflkche alatt 

§. 23. 

Es ist bisher bei jedem Versuche nur auf Ein Hauch- 
bild Rücksicht genommen worden, das auf der vom Stern« 
pel bedeckten Stelle der isolirenden Flüche entst^t; in der 
nat waren ab^ die Bedingungen fDr mdirere Haudibil- 
der vorhanden, die gleichzeitig: gebildet und unter geeigne- 
ten Umständen aufgezeigt werden können. Indem nämlich 
die eine Fläche einer dünnen Glimmer-, Glas- oder Harz- 
tafel an besthnmtoi SteUen ElektriciUl eibftlt, geht nach 
einem bekannten Gesetze von der zweiten Fläche Eleklri- 
dtät derselben Art fort, und zwar, wie der folgende Ver- 
such zeigt, wenn die Flächen die Elcktricität nicht leiten, 
an genau mit den ersten correspondirenden Stellen. 

Versuch 22. Auf eine Pechplatte wurde ein Glimmer- 
blatt, auf dieses der T- Stempel gestellt, der von einer po- 
sitiv geladenen Flasche einen Funken erhielt und dann mit 
dem Glimmer abgenommen wurde. Die Pechfläche zeigte 
bestäubt den Buchstaben und Ring vollkommen schsg'f in 
gelber Farbe, den Grund nul positiven Staubfiguren ausge- 
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ftdlt NMb ifaem Fimkcn acgilnrer EUklrkttM gib dte 
PecMftdie T mä Rtnf Mhorf und W€A, dan Gfwdi «iw 

negativen Figuren gi'hildet. 

Iii bcideu Fällen iaud aUo ekie zwieüache KniUHi^yig 
dmelben EkktridlMsart in g^cklMr BkkUng sU^: vmi 
Stenpd nur obeni GtianMrflAdM^ and ▼fm der imteni GUm- 
merilächc zur Pechflache; hätte man den Stempel entlaflen, 
SO würden beide iuiüadungeu in entgegengesetzter iücb- 
tnng «irftAgegMig«! teyn. Bnreb fartgesetUat Lftdeo nad 
Entladen des Stempeb kann man daher iwel <mander ^etdke 
Reihen von Entladungen erzeugen, die abwechselnd in ent- 
gegoagesetzter Richtung statt imden, und bei welchen sich 
die untere GüsunerilAdie gegen die daronter begcnde FlAcke 
genau so weMk^ wie der Stempel ^^S^ die obere Gttan- 
merlläche. Diese wichtige Consequenz wird durdi die elek- 
^rolytischen Bilder (sieloie den iolgendeu AbsckiUtl) vollkom- 
men bestätigt. 

Da ein Haucfabild entstdit, wenn wiaderikolie eirtgegaiip- 

geselzte Entladungen dieselbe Stelle einer Fläche treffeu, 
so müssen bei dem Versuche lait Gliuuuer und Pechlläcbe 
drei Bilder stcbtbar werden« 

l^ertne* Sa Eine PeddlSdhe wurde mit einem GHmmeru 
blatte bedeckt und ein Stempel darauf gestellt, der durch 
das Funkeninikroweter geladen und entladen wurde. Naob 
20 Umdrehungen der Maacbine war der Stempel auf der 
obem GÜmmerfliche im Handle ToIlkiommcD afagdiikiet, 
auf der untern Fläche hingegen nur zum Theil und ebenso 
auf der PechÜache. Bei mehrfacher Wiederholung des Ver- 
suchs liam nur zweimal ein ToUstindigeB ffff^^HaU «uf dem 
Peche lu Stande; am häufigsten war nmr ein Theü den 
Stempels sdiarf abgebildet, derühri -e durch Flecke verdeckt. 

Diese Bilder bleiben so oft unvollkommen, weil Pech 
und Glimmer durch die nach ieder Entladung zurüdLUel- 
bende Eldüridttft staik znsammeniiaften und folgende Ent- 
kdnngen dann an Stellen herbeigeführt werden , die zufäl- 
lig zerstreut auiserhalb der BildÜache liegen. Vollkommene 
^der entstehen, wenn eine der einander berührenden Piai- 
ten Imtend ist 
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Ein Stempel, der auf eine Metalllläche gestellt uiul fort- 
dauernd eiektiisirt yvird, liefert, keiu elektrbcke» Bild, weil 

Aw9€hB«iüdm EntUikiDgin MhA vcrauadeii nnd j«d« 
MiiMigrfWirte Elekliicitit tofleidi aligeMtet wird. TreitDt 
amtk hiogegeu den Stempel von der MctaliÜäche durch ein 
GlimmerfaJatt» ao bftt mao, wie im vorigen Paragrafili^ ge> 
ui%t munden ist, sirei flotchbedaoleiide EalhdmiywilhiMi, 
wd MmM, die Bedingung n drei llMichhildcrD> 

Versuch 24. Eine ebene gut polirte Messin^^platte wurde 
mit einem alten GUiumerJMaUe von 0,02 Lniie Dicke be- . 
dadl^ auf dieaee eki Ste»pel geatellt and mU dem Funken- 
■liiiMHiler veiliiiiideii^ desaeii Kufehi ^ Urne von eiDaii- 
der standen. Der Conductor der Maschine wurde positiv 
eiekUisirt; nach 40 Umdrehungen» die ungefähr lUU Fuu- 
Im hak BfikroiMtcr Ikteten, wurde der Versncii abgebro- 
cfceOL Es war ein ▼oUkoaaiBeDes Hauddiild auf der obem 
und uutciii Fliiche des Glimmers und auf der Messingflüche 
entstanden. Auf der ieUXeru w^r das I durch heUen Con- 
taor, d^ ttiog dorcb awd conoentrisdie Kreise anf das 
Mblr&te gezeickDet, die Übrige FlAdie dordi den Haucii 
gleichinäfsig getrtibt. 

Wenn die Entladung zwischen den zwei sich berüluen- 
dsn Platten aa%ebobeii wird» so entstehen keine Tlelfachen 
Haacbbilder. 

Versuch 25. In einer Büchse wurde eine Silberplatte 
mit einem Glimmerblatte gedeckt, auf das ein Stempel ge- 
stallt und nk der obeni Fassung der Btfachse leitend ver- 
boadm war, "Dm Fassung vruide an den Condnctor der. 
Maschine angelegt; bei 40 Umdrehungen schlugen Funken 
über den Glimmer zur Silberpidtte. Es war auf der obeni 
Sdte dies GÜHuners ein vollkouuneuesy auf der untern und 
den Sliber ein zieBnUekes Hauehbild entstanden. Derselbe 
Versuch, nachdem der Luftdruck in der Büchse bis 3 Li- 
uien verringert war, gab aui der obern Glimmerüäche durch 
dsn Haucfa nur Andeutung ein^ Sdieibe, auf der untern 
fliclie und den Silber keine Spur anes Bildea. MU An- 
wendung einer Platinplatte statt der Silberplatte a'hieh idi 
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bei vollem Luftdrncke durch 50 UoMlrdboiigai der Scheilie 

drei voHkoinmene Hauchbildcr, bei rerrfai^erteiii Bracke mir 
ein unvollkommenes Bild auf der ob cm Flache des Oliui- 
AU eine Pecfaplalte an die Stelle der Metallplatte 
gesetzt war, kam in verdOiiiiter Luft weder ein Haachbild, 
uoch ein Staubbild anf dem Pedbe m Suaade. 

Ein 80 voUstäudigcs , artistisch eenügendcs Hauchbild 
auf Metall, wie im Saaten Versuche, kaun nur als zuföilig 
entstanden betrachtet werden, dft idi aaeh darcb diia grOfirte 
Vorsicht nicht dalnn gelangt bii», es jedesmal sieber darza- 
stellen. Selten inifslangen die Bilder gänzlich; f!;ewölHilicb 
war das Haucbbild auf der pbem Glimmerilädie v^UstHii- 
d%, auf der nntcm Fl&cfae und dem Metalle nnvolbCiiidig 
ansgedrüd^t. Es fand^ sich da nnr Theile dea Ikuiista- 
ben und des Ringes scharf wiedergegeben, andere durch 
Flecke verdeckt. Obgleich sohlte unvollständige Büder für 
6m Zweck der gegenwartigen Untersuchung ▼oilkoiwmcD 
gentigen, so will ieh doch Einiges mitdieilen, was mhr zur 
Erhaltung eines guten iUldes nöthig erschien. 

Ein Haupt erfordcrniCs kt die richtige Wahl des Glim- 
meri»lattes, das auf seiner nntam Flädie die Elektricittt 
nicht leiten darf und im Hauche voHkommen gleidmillfsig 
getrübt werden inufs. Hat man daher mit einem Ülinmier- 
blatte ein JUld erzeugt, und wendet dieselbe Stelle zu einenä 
zwdten Bilde an, so gelingt diefs nicht. Eine vor KorBem 
erneute FIftdie des Gthmners darf das Metall nicht berOb^ 
ren, wie sich im folgenden Versuche zeigt. 

Versuch 26. Ein so eben gespaltenes diimnerhlatt wurde 
mit der frischen Fliehe auf eine ^Iberplatte gelegt und «l«r 
darauf gestellte Stempd durch 40 Umdrehungen elekfrkirt ; 
es entstand im Hauche kein Bild anf dvm Silbci-, sondern 
nur ein Haufen uniegeimäisiger !• lecke. J)<is Glitnmerbiatt 
wurde umgekehrt, so dafs nun die alte Flüeha die MetaU* . 
platte berührte, und der Stempd auf eine andere Stelle 
gestellt; es entstand durch gleiche Elektrisiruiig, wie früher, 
auf dem Silber ein voilkounneues Hauchbild. — Ea war an 
einem Glimmerblatte die Hälfte der einen Ftftche emecit 
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worden. Als die alte Hälfte auf einer Mcsjjiiigplalte sranci, 
erhielt kh ein ziemiiches Bi1<l; aber keine, als die neue 
Hillle gdbnittflkt wimle. Dm GluoMoeiMitt wvrde •ogiflkk 
aÜ der allen and nmam FlSdie md dis Mming gelcf^t, 
der Stempel aber so gestellt, dals er beide Fliirhr« deckte; 
es entstaad bei einem Yenucb« kein Bild, im emeia iul- 
fletiden dn tcinr Teinvoi i dies» 

G f h r a nAta GH—ifliblittnr wetzen nach dnigen Ta^^eii, 
wenn man sie unter leichter Bedeckung aufbewahrt hat, 
wieder brauchbar, stehen aber den allen unbenutzten Biiit- 
In atets nadu Gcringern Einfinb als die Baschaffenliail 
des GliflUMffMattas liat die PoHfor des MeCalles auf dae 
j Gelingen der Bilder, und man hat darauf nicht die ininu- 
I liöse Sorgfalt zu verwenden, welche bei Bereitung der Plat- 
ten m Dagaerrebildem nöthig ist. £s genOg$ Uer» wem 
I die Platte ▼oOkomnett trodten »t und Tont Hancbe gl^di- 
I inäfsi^ i^etrübt vnrd. Dodi alx-r erscheinen bei veischiede- 
aen Metallen die Putzinittci nicht gleichgültig. Bei Messing 
fond^ sieb Oel, Zinnasche und Fik« bei Platin und Silber 
Alkohol, Knoehenasche und lose Baumwolle am iwedLdien- 
liebsten. Die /Anwendung dcb Geis giebt der Platte eine 
farbige Trübui^ durch den Hauch, die ich nur bei Messing 
ab nützlich lu cmem guten Bilde erprobt habe. Wahrw 
schehilidi ist das ▼mduedene Veiiialten der Metalle M 
dem Pulzen Ursach, dais die Ilauchbilder auf verschiede- 
nen Metallen nicht mit gleicher Leichtigkeit eizeiiigt werden. 
Platin gid» mir am leidbtesten gute Bilder» dann Messfaoig, 
an ediwersten Silber (DagnerrsplaCten). Dais das nQt»^ 

Hche Putzen liier nicht die lleiiiigung des Metalls bewirkt, 
sondern vielmehr das Ueberziehen desselben mit einer frem- 
den Schicht, z«9(^ folgender Yersu«^ 

Farttfel 27. Eme Platinplatte, mit Zhmasche, Alkohol 
imd Baumwolle geputzt , gab vortreffliche Hauchbilder, bei 
welchen die Umrisse des. Modells auiserordentUch scharf 
«getrübt ersdnenagu Die Platte wurde gegltriit, in concen- 
triite, bia zum Kochen eriiilzte Sdiwefeisfture getaucht» in 
deötillirlem Wasocr abgebpült und erhitzt ; sie war hiernach 
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sü rein, dafs sie warm einen Strom ran Wasserstoffgas 
enUüJidete. Auf einer so ziibereiteleii Platte gelang aber 
kein Haudibüil, und nur einmal war die Sck&he dee Stem- 
pels schwach aagedentet» Danach auf die frühere Wetae 
geputzt, gab sie ^te Bilder. 

Uas häufige Mifslineen der mehrfachen Hauchbilder kann 
nicht aufCallen^ wenn man bedenkit dafs ein gelungenes Üüd 
Eatladnnfen switdieii der imteni GliaMnerflidie und der 
Metall- oder Pediflttehe in der f^amen Aiasddmung des Bil* 
des voraussetzt. Sind die genannten 1 lachen an der Stelle 
des Bildes nicht ganz ^eich förmig, linden sich Punkte au 
einer dieser Flächen^ welche die F«ndadnpg betflnstlgeiij ao 
werden diese am meisten von der EUkttidtttt Teiindert and 
es entsteht nebtii dcu) Al)bil(l(' deä Modells auch eins jener 
schadhaften Stellen. T^in GiimmerblaCt^ das an seiner UMk- 
tcm Fläche mehrere Brüche halt^ gab anf Silber ein schar- 
fes Hanchbild dieser Brüche, aber von dem aii%esetztoti 
Stemp^ nur einen kleinen Theil des aufsern Ringes wieder. 

§. 25. 

Des Sichtbarwerden d^ Uanchbilder ist von Karsien 
einer Keinigong der Platten zuf^escfarieben worden; derselbe 

hat eine solc he ])ei den Bildern auf Metall thatsächlich nach^ 
gewiesen. Auch auf nichtleitenden Platten ist häufig (l<tt 
Bild durch Stellen bezeichnet» an welehen die reine Ober*< 
fll&che bloflgelegt ist. Auf einer GlimmerflSche, deren iso« 
lirende Eigenschaft an allen Stellen gcpiüfL war, wurde ein 
vollkommenes Hauchbüd erzeugt; die Stelle, an der es beim 
Anhauchen erschieni war leitend geworden und verlor diese 
Eigenschaft erst durch Erhitxen; sie Tcridek sieh also wie 
eine reine Glunmeriläche (sj. 17). Bei dem (jlase lial>e ich 
schon früher gefunden, dafs die Haucldigurcu 6teiicu dea 
Glases beMidinen, welche durch die Entladung leitend ge- 
wordoi sind» Aber diese Reinigung, wenn sie auch an 

häufigsten vorkommt lunl die sehöntileri Bilder erzeu^^t, ist 
keineswegs allgemein, und das HauchbÜd kann auch duicb 
Verunreinigung der Platte entstehen. 

FersuM 28» Anf der frisdien Fliehe eines eben gespaU 
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teneii Glimmerblattes wurde ein Stempel gesetzt, und, mit 
Einschaltung des Mikrumcters, durch 40 Umdrehungen der 
Bfasdiliie elektrisirt. Es erschien ein vollkommeDes Hsnch- 
bfid auf dem Gümmer, in dem Bodistebe und Ring dmndi 
scharfe getrübte Linien gezeichnet waren, während der übrige 
Theil der Fläche ungetrübt blieb. Bei Wiederholung des 
Versadis ersdiien die Zeichnung w«iiger scharf, aber Bach< 
Stabe and Ring vollkommen ausgeiiQllt and gelridbt Aaf 
einer alten GliminerflJIche war ein vollkommen helles Hauch, 
biid des Stempels tlai^estelh worden; der Stempel wurdo 
wieder auf die Stelle des Bildes gestellt und durch 40 Um- 
drehangen elektrisirt. Das nun entstand^e HaucbbiM nt^ 
tmdded sidi deollicb von dem alten, indem ee vollstlndig 
getrübt war. — Auf einem alten Glinmierblaüe, da.^ hvi ii) 
Umdrehungen ein gutes helles Uauchbild gab, wurde eia 
fiüd dareh lOtl Umdrebongen hergesleih; es cndiien eine 
kelle Sciimbe von grOfeerm Umlange, ab der Stempel be-* 
safs, auf welcher der Buchstabe vuükummen getrübt her^ 
vortrat. 

leb habe diese FftUe hervorgehoben, da sie unzweideu- 
tig sind ond mit sidherm Erfolge wiederholt werdm konn- 

ten. Sonst koiiimea Hauchbilder, in welchen die erhabenen 
Stellen des Modells durch st«lrkere Trübung vom Grunde 
idMchneideo, gelegentlich vor, ond ich habe sie bei den ver< 
sddedenartlgai Platten und bei Anwendong jeier der bei« 
den Eick tricitälsai teil bemerkt. Auf Pech entstehen sie häufig 
bei Darstellung der mehrfachen Hauchbilder ( §. 23 ). Die 
in der Trübnng verschiedene Art des Hancfabildes hSngt 
wm dem Zustande der angewandte Platte and dee Slani- 
pels und von der Stärke der Elektrisirung ab, und die 
keilen Bibler kommen nur darum öfter vor, weil man sich 
nrelner Plauen und einer möglichst geringen Elektriainmig 
ai bedielen gewohnt ist 

Die Entstehung der Hauchbilder ist, wie die der Hauch- 
bguren, aiigeraein einer Veränderung zuzuschreiben, welche 
die dektrische Entladung in der Schicht hcrvoibringt, weldm 

Platten deckt» und je nach den Umstanden in einer 

« 
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Verdichtung oder Verdünnung diefter Schicht besteht. iJei 
den Haitchbildern geht die Entladung durch zwei auf ein- 
ander rufaeode Schichten, durch die Schicht des ModeUs 
oder dtr ModelUUklie (untere Glinmoftkte bei den mdir- 
fachcn Bildern) und die der Bildüäche; wenn auch beide 
Sciiiditen auf einander wirken, ist doch die Verände- 
i^elche |ede Schicht durch die Elektridtit erf^durt» an- 
abhAngig von der der andeni. Eine Verdflnrnnig der einen 
Schicht bedingt nicht nothwendig eine Vordiditnng der an- 
dern; bei den Bildern auf Metall entspricht am liäufigsten 
das Bild der untern GUnuueriläche in der Schattirung dem 
der Metallflidie. 

In dektrisdier Besiebung sind nodi die Bflder von In- 
teresse, die zuweiien auf Metall oliiie Hauch sichtbar, darin 
gleichsam eingeätzt sind (§.2(0* Ich Imbn in einer IrtUmn 
Abiumdiong ermahnt wenn eineJ&ntladnng ans einem 

festen Leiter in ein flössiges oder lidU!5nnige6 Medinin tritt 
uihI daselbst intenniüirt, die discontinuirIi( lif KiUladung 
schon iu gcriiiiK i I fe des festen Körpers beginnt und 
daaelbet inechauische Wirkungen autllfat. Ein Funke, aus 
einer reinen MetalUbIdie gesogen, Terlefzt dieselbe; Ifilet 
sie aber unveiäiuieit, wenn sie unrein oder ear sefirnifst 
isL Ein ähnlicher Fall tritt bei den Hauchbüdern auf Me- 
tall ein. Geht nur eine geringe Anzahl voa Eodadimgea 
zwisdien der Metallflftehe und dem sie dedLenden GUnuner 
über, so beginnt die intenniuirende Entladung ia der frem- 
den Schicht auf der Oberfläche des Metalls ^ und das Me- 
tall bleibt unmletzt} ist hingegen diete frcMde Schicht zer-» 
stArt und dadurdi d>en dae NancUiild entstanden, und man 
läfst die Entladungen fortdauern, so Ix ginnen diese im Me- 
talle selbst und verändern dasselbe in bekannter Weise, 
kk habe soldie feste Bilder auf Silber zuweilen adioB dnrdk 
eine geringe Anzahl von Umdrdiungen der Blasdiin« (&0 
bis 60) erhalten; es waren in ihnen einzelne Theüe des 
Stempels in bräunUchm' Farbe wiedergegeben« 

1) pAifeadorfTt AmuNb d«r Aydk, «.MI. 
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V. tlektruijlisclie Bilder. 

. > §. 26. 

Biese Bilder entstdien durch eldtriscbe Zersetzaiig eiDes 
dazu geeigneten Salzes (des Jodkalram), und sind daher 
nach der elektiischen Einwirkung ohne Weiteres sichtbar, 
leb habe sie zum Beweise der oben augeuommenen hin- 
und hergehenden Entladung bei den HaachbUdem (§.22) 
erinnden, and ihre Darstellung als ein artiges Experiment 
bereits vorläiiüg bekannt gemacht '). Es ist zuerst an einige 
bekannte Erfahrungen zu erinnern. Wird die stumpfe Spitze 
einer Piatinnadel auf ein mit JodkaliumlOsung befeuchtetes 
Papier gestellt, das auf einer zur Erde abgeleiteten Metall- 
platte liegt, so entsteht unter der Spitze ein brauner Fleck, 
wenn man die Nadel positiv, aber kein Fleck, wenn man 
sie negativ elektrisirt. Wendet man positive und negative 
Elektridtilt in beliebiger Ordnung nach einander an, so 
bleibt dennoch die Färbung durch die positive Eiektricität; 
diefs ist auch dann noch der Fall, wenn die Menge der 
negativen Eiektricität die der positiven bei Weitem über- 
trifft Die Platinnadel rmrde mit dem Condnctor der Elek> * 
trisirmaschine verbunden und durch drei Umdrehungen der 
Scheibe positiv elektrisirt, wodurch ein brauner JodÜeck 
auf dem Papiere entstand; dieser biie^ vollkommen sicht- 
bar, nachdem die Nadel sogleich durch 60 Umdrehungen 
negativ elektrisirt worden war. Bei einem elektrolytischen 
Versiu lie ist es nöthig, dafs die Nadel fest auf dem Papiere 
stehe; bleibt zwischen ihrer Spitze und dem Papiere ein 
Luftzwischenraaro, so tritt aufser der elektrolytischen Wir- 
kung eine chemische ein: es wird bei Anwendung jeder 
Elektricitätsart in der Luft Salpetersäure f^ebildet, die, auf 
das Papier niederfallend, das Jod daselbst ausscheidet. Der 
elektrolytische Fiedk unterscheidet sich von dem durch Sal- 
peCerstture gebildeten durch seine viel schärfere Begränzung. 

Wie oben (§. 23) angegeben wurde, treten bei Bildung 
der mehrfachen Hauchbilder Elntladuugeu in abwechselnd 
entgegengesetzter Riditnng zwischen dem Glunmerblatte und 

1) Poggendorff't äamOm der Physik, Bd. 67, S. 135. ' 
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der Metallplattc ein; bei positiver Elektrisiiung des Slein- 
pels empfängt in der ersleu Entladung die Metailplatte pu- 
Mwe £iektridtit, bei negaürar £lektridining lile Gliinmer- 
platte. Bei gleieher Funkefizalil im BUkrometer cdhAlt die 
Mclallpl iiic gleich oft positive Elektiicität, welche Elektri- 
citälsni t auch man zu den Yim sdrlicn aii wenden mag. Das 
JodkaUuin wird nur vm der Hälfte der statt&ideiidcn Eüi- 
ladaiigeii gelMbt, von der Httlfte nftniidi, bei wdcber a 
positive Elektricitiit empfangt, und die andere Hälfte bleibt 
wirkungslos. Die äufsern Bedingungen zur Bildung eines 
elektroljtischen Bildes sind dieselben, welche hei den mehr- 
fadien Haudiblideni gdten, und es wird im AllgemciaeB 
jedesmal, wo ein Hauchbild auf MetiiU entstanden w8re, 
bei Verwechselung der Metallplatte mit einem Jadkaliuiu 
papier, ein elektrolytisches Bild zu Stande kommen. 

Versuch ^4 Ein SiOxk (Muster-) KarCenpapior wurde 
auf einer Flache ndt ^ner Lösung von Jodkaltura in Was- 
ser befcnchtel, auf eine zur Erde abgeleitete Metailplatte 
gelegt und mit einem Glim«ierblatte bedeckt. Ein Stempel 
wurde auf den Gümmer gestellt, durch ein Gewidit von 2 
bis 14 Unzen angedrflckt und mit dem Funkenmikrameter 
(^. 21) verbanden, dessen Kugeln j Linie von einander 
entfernt waren. Nach zwanzig Umdrehungen der Sciieibe^ 
deren positive Elektricitftt fortwährend mit Funken zwischen 
den Kugeln überging, war ein sehr ediarfes Bild auf den 
Papiere entstanden, in welchem Buchstabe und lUng eiuför- 
mig braun erschienen. 

Als der Conductor der Maschine negirtive . Elektneität 
erhielt, erscfaien kein Bild durdi den erwttiuten Versudir 
sondern ein Haufen nnregelmäfsig vertheilter JüdÜeckc. 

Der Grund dieses verschiedenen Erfolges ist nach der 
obigen Auseinandersetzung klar. Bei positiver £lektfisiruDg 
des Stempels wird das Papier durdt Entladungen gofitobt» 
die bd der Ladung des Stempels eintieien; bei negativer 
Wnge^en durch solche, die in den Momenten statt finden, 
wo die Funken im Mikrometer überspiingeou Die ersten 
Entladungen erfolgeD schneller und mit geriogmr Elektrio- 

tits* 
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(ätsmeuge als die zweiten; letztere gehea dahci leichter au 
Stdlen des Papim über, cHe aaberhalb der Bildflttohe Me- 
gen« Um ein Bild mit negativer ElektridtSt zu eriialten, 

li.il man daher nur die mit Einemiiiale entladene wirksame 
Ekktricitätsmeuge durch die Schlagweite im Mikrometer zu 
verUeinen. 

Fer«ifdk3<l. Die Kugeln' des Mikrometers wurden bis 

^ Linie einander genähert. Die negative Elektricität, welche 
durch 20 Umdrehungen der Scheibe erzeugt wurde, brad^te 
ein Yollkommenes jl^d au Stande, das sich in Nichts von 
dem mit positiTer ElektrieitSt entstandenen Bilde raiter- 
schied, als dals einzelne Stellen im Buchstaben und Ringe 
uicht gleichförmig braun, sondern gefleckt waren. 

Beide Elektricitätsarten geben im Wesentlidien Bilder 
derselbeii Art, in welchen die erhabenen Stellen des Mo- 
dells durch volle vom Jod gefärbte Flächen abgebildet sind. 
Solche Bilder, wo nur die Kanten des Modells bezeichnet 
»nd, wie sie sich oft im Hauche zeigen, kommen lii^ nicht 
vor, weil auf dem feuchten, sich der Glimmerflidie genau 
ansthlicfsenden Papiere die Entladung in der ganzen Bild- 
fläche leicht gemacht ist. Die schönsten und am gleichmä- 
fngftten ge&rbten Bilder erhält man mit positirer Eiektrici- 
ttt; Anwendung der negativeo entstehen fast immer 
Flecke, und ich erhielt einigemale Bilder, die, obgleich deut- 
lich erkennbar, aus lauter gesonderten Flecken zusammen- 
gesetzt waren. Gänzlich miüslungene BiMer, wo bei An- 
wendung der positiven oder negativen ElektridtXt nur ein 
Haufen einzelner Flecke siditbar wird, entstehen bei gehö- 
riger Vorsicht nur selten. Ich wandte zwei Sorten von 
Kartenpapier an. Die eine (mit Stärke) schwach geleimte 
Sorte vmrde von der, etwas freies Jod enthaltenden, Jod- 
kabumlösung violett gefärbt; die andere (mit anknaliscfaem 
Leime) stark geleimte, blieb ungefärbt. Auf beiden Papie- 
ren entstanden scharfe Bilder, aber auf dem schwach geleim- 
ten Papiäre waren sie 'bestitaidiger und liefisen sieh durch 
eine xiAe LOsung von Gummi arabicum leiditer fixiren. 
Auf dem stark geleimten Papiere ging die Schärfe der Um- 
PoggimdoHr« Annal. Bd. LXIX. 3 
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der iasscD sich lange Zeit erhalten, obf^leidi irfeiB der»-' 
(serordcotlichcn Schl&rfe» die sie gleich nach dein Versuche 
beiitzeii. Iidi babe Tmcbiedene Stempel luid Münzen ab- 
gebildet (iarA M bis 80 Umdrehuigen der Sebflibe), ab«' 
scharf ^vicdero;cgeben nur die FlHchen gesehen, welAe «n- 
mitteibar au dem Glimmer anlagen. Von einer i^lüuze er 
eebieii dabw mir die SchrÜlseite voUsUliidi^; diese aber» 45 
Zeioben Tmdbiedener Grttbe enthaltend, Tollkoinnen 
bar. Um das Bild einer Schrift uimaidracken , stdlte iAi 
es Mi£ dam ßtark geleimten Papiere dar und prefste es so 
glcseb gegen ein mit Gummiiösung befeuehtetes sch^vachge. 
leuntes Papier. Bine richtige Befeucbtopg des Papiers tnl 
Darstellmig des Bildes wird erhalten, Mrcnn man einige TioJ 
pfeu der Jodkaliimilösung in dasselbe eiiiiitlien läist und 
dte überfifissige Feucbtigk^it dmrch Fiiei&papier eutfernl^ 
BaS'GelingMi des BiUes bfingt grofaentbeiis vdn der M 
schaffeiihcit des Glinmierblattes ab. Basselbe darf niditia 
dick seyn (bis 0,05 Linie) und muis eine durchaus gleich- 
mttfsige Oberfläche ohne Bisse oder Flecke besUzeu. V oll- 
kommene Isolation der filektiidttt dnrdh die natere 
wird liicht ( ifordert, und ich habe zuweilen gute Büm 
mit einer friscbeu Glimmerfläche erhalten, die auf dem Pa^ 
picre. bg. Es rührt diefs daher» daia die Wasserscbicht, 
weiche die frische Fbldie dedkt, von demengedrtkcklen ^ 
piere eingesogen, und wegen Ausschlusses der Luft wÄi'md 

des Versuches nicht erneut wird«. ' 

I 

■ 

« 

VI. Gnftehte flaaeibiMar. 

§.27. 

Biese Bilder haben mdita elektrisch Morkwünbges» 
man ttials sie kemien, da sie hUnflg umkommen «od 

den ächten Hauclibilderji Icichl verwechselt werden kfi»^ 
neu. Ich habe iu einer frühereu Untersuchung bei ein«!' 
Stalle, wo die Existenz von iStanUgmren nMhgeineeeD >ver- 
dmi -sollte bemerkt^ dafiibinfigeki lefahtea Airimmte 
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^eshMckß §eaüge, diese Figuren zu erkeaaen '). An je- 
nem Oft« war eine Verwediseliuig fiiGht mögUchi da es 
keine Handifiguren von der angegebenen Form giebt und 
die im Hauche bemerkten Figuren ohne Weiteres für Staub- 
figuren genommen werden mufsten; leicht aber kann eine 
TaiMdHiBg bei dm Bildern eintreten. Befindet eick aSm- 
lidi in deai Zinuner» wo ein Bild auf einer isolir^deii Pk^e 
erzeugt wird, feiner Staub, besonders Tabacksrauch, so ent- 
steht gleich nach dem Abheben des Stempels ein äufserst 
Uaes StaubbUd» das in der Spiegelnng der Platte nickt zu 
erkennen ist, aber durdi vertdiiedene Condewation des 
Hauches deutlich hervoi tritt. Säubert man nun, wie zur 
GoDservirung der Hauchbilder nüthig ist ( §. 21), die isoii« 
reade Platte an einer Fiamme von Eiektridtftt, ao bleibt 
du Staobbild auf )enef ersten Stufe stellen, und iM schwer 
vou einem achten Hauchbilde zu unterscheiden; unterbleibt 
diese Säuberung, so wird das Staubbild im Hauche immer 
lariükber und ist bald aucb ohne Hauiih aichtbar. Das» 
wiiUidfee Haucbbild dagegen ist am schärftten im Augen- 
blicke, wo man den Stempel von der Platte hebt, und 
uuuiat danach durch Bildung vou Staubiigureu merklich au 
Eefitiiamtheil ab. Das unfichte Hanchbild bat zwar stets, 
den Charakter eines boietaten Bildes, kann aber dennodi, 
wenn nur die Kanten des Modells abgebildet sind, den 
Eindruck eines unbenctzten geben. Es entstehen auch zu- 
weilen unftchte Hauchbilder durch Unreinheit des ange- 
wandten Stempels oder (bei den mehrfachen Biidmi) der 
•intern Glimmerfläch c ; diese sind aber weniger gefährlich, 
da die grdbern Staubtheile auf der Platte ¥or der Behau- 
^im% le&aht eriurnnt werden. 

.Vn. ClaMificaftioa der elektrischen Zeichanngen im 

Allgeneioea. 

Oer ZaeaBomeilhaiig zwi^en den ekktrisdieo Zdch- 

QU&gea jeder Art läfst sich am leichtesten übersehen, wenn 
0 Posieadorrr« Anyaleo der Phydk^ fid.ai» 5.8a2. 

3* 
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mm diMcllMiB MMh dir Art ilures SicktbarwmUos daoai- 
fidrt und ttwah der Art ikrer Eatstctoog von wmmämr un- 

teisclieidet. 

werden durdi ßlektridUlt ridukor, die a«f SiaabdMÜe elek. 

Iroskopisch wirkt; sie kommen daher nur auf schlecht lei- 
tenden Flächen tot und sind nach der Art der sie bilden- 
den filektndtftt ▼mdbiedeD. 

Die Skmbftgmw eotsteheo» wenn die Elekiriditit dxarA 

eine discontinuirliche Entladung auf eine Platte ^ekoinineu 
i&t; die cuntinuirliche Entladung und die Elektricitätserre- 
gong durch induenai lielert sie nicht (§.29). Diese Figo- 
ren werden datier stete derdi iMe EUtiidlltsert gribiidet, 
weiche bei der Entladung im üeberschusse angewendet 
wurde; obarakterisiit sind sie durch ihre nach der Elektri-* 
dttteurt Tersdiiedene Form; bei gehllrigar Wehl der Pul« 
Ter audi doreh die Art der Beiliiibiing oder die Fwrbew 

Die Stauhbilder entstehen bei jeder Art der Entladung,' 
auch bei der Elektricitaiserregung durch luliuenz; durch 
letztere am häufigsten und scbtaeten. Sie werden daher 
nneiBt dnrdi eine EiektricHttteart gel»Üdety wekke dnr mm 
Modelle angebraditen entgegengesetzt ist. Nach der Wahl 
der Pulver sind sie hei verschiedener Elektriq^älsart ver- 
schieden bestaubt oder gsttiht 

Di« ••cnadir elekirUchttv ZeUhavogso 

werden sichtbar durch eine mechanische oder chemische 
Aenderung, wekfae Ae Ober^che einer Platte durch elek-' 
trische Entladungen erfsifaren hat; sie entstehen auf Plntten 
jedes Stoffes und sind nach der angewandten Elekti icif 
art nicht verschieden. Sie zerfallen in zwei Gruppen, je 
nachdem jene Aenderung nur die jede Oberflftehe dedkende 
fremde Schicht trifft, wonadi die Zeidmongen erst durch 
Oondensatien von Dämpfen sichtbar werden, oder nachdem 
die Substanz der Oberliäche selbst verändert wird, wonach ' 
sie UQuutteibar siGhtbar sind. 
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Doundi^ GmdeBMtfoo von Daropfcii tklitbare Zridmoogen. 

IHe Hauckfi^iuren entstehen durch eine einzelne eiektri- 
sehe fiotladuiig^ wid «ad nach dem Stoffe der Platte, auf 
der sie ^dbüdet werden, verschieden geformt Auf Han^ 

sind sie baiidfönnig, aul Metallen kreisfönnig, aui Glas uud 
Glimmer vielfach verästelt. 

JWe HmudMdtr eotstehen durch abwechselod in entge- 
gt ugeseizter Richtung erfolgende Entladungen. Sie sind 

Dach dem Stoffe der Platten nicht versdnedeu; eine unwe- 
sentliche Verschiedenheit (die stärkere oder geringere Trü- 
bimg der Büdflftche) wird durch die Reinheit der Platten 
bedingiL 

UmnillrilMr «tditbare ZeichnuDgen. 

Die FarbeHitreifen ') entstehen dturch eine heftige elek- 
tiisdie Entladung auf der OberflSdbe yon Glimmer oder 

weichem Glase j sie erscheinen als gefärbte, von zwei scharf- 
gezeichneten dunkeln Linien eingefafste Bänder. 

DU Prie§ilef 'sehen Bäbge Wenn mehrere Eutk- 
dmigeB einer Batterie zwisch^ einer Spitze und einer po* 

Hrteu Metallfläche statt linden, so entstehen auf der letz- 
tem mehrere gefärbte concentrißche Kreise durch Oxydation 
des Metalls* 

Die fesim BUd$r entstAeo auf jed^ Platte durch eine 

Reibe von Entladungen in abwechselnder Richtung, die nach 
Eotstehung des vollkonuneneu Hauchbildes eine längere Zeit 
brtdauem (§. 25). 

Die eleklrühßiiMeben Bilder entstefaeo auf Papiere, die 
■Bt einer geeigneten zersetzbaren Flflssigkeit getränkt sind, 
Hurch eine Reihe von abwechselnd entgegengesetzt gerich- 
teten Entladungen } von wekhen nur dte Hälfte wirksam 
ist» bei weldier sich eine bestimmte Elektricitlttsart auf das 
Papier entladet. 

1) Repertorium der Phynk, fid. 6> S, 182. 

^) Pnestlej*s GescMditc der ElektricliSt (v. KröniU), 5.468. 
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Mit Smer Uebersicht schUebe ich die allgemeine XJa 
tmmukmf dar elektriicheii Ffgonreii «mI BIM«r, Ai icii di 

verschiedenen Arien derselben streng von einander f^eschic 
den und uüt den bekannten Wirkungen (Ser Elektricitat un 
der el«ktiiidie& EolUdimg Id Zosanmenhaiif; grinracbt » 
haben glaube, einige noch nicht berilhrte Fragen aber, wi 
die Uber die Nalur der die Platten deckenden fremde 
Schiebt, in ein anderes Gebiet verweisen darf. Ich hab 
mm einige Madanafiimgen »itziitheilen fiber einen bereit 
(§• 10) erwähnten Gegenstand, der, von hUchitcn Iiitm eiiS' 
für die (ranzt» Elektricitätslehre, bisher in tiefes Dunkel 
hüllt geblieben ist. 

Vlll. Ueber die Pormvertehiedenhelt der Staakfi^iirei 

«ad die Urtaclie derselbea. 

§. 29. 

Et ist bisher behauptet weiden , dalB wenn Eiektrldftt 
▼on einem KUrper snf eine Isoifamde Platte übergeht, mn 

dieser die charakteristischen Slaubfigwren gebildet werdt ii 
Ist positive £iektricität übergegangen, so soll sich dieselii« 
nit Strahlen nnd Zacken ausbreiten; ist es negative, m soI 
eidi diese «a Scheiben imd Perlen abrunden. tA hidbi 
aufserdem für diese Figuren ^ezeifit, dafs bei gleicher dek 
tricitätsmeuge die positive Figur einen viel gröfseni, nah« 
fliebenfachen Raum auf der Platte einnhndit^ als die nega- 
tiv. Aber die ansgesproeiiene Bedfaigung znr BÜdnng dei 
Fif;uren ist nicht genügend und schon in der vorstehender 
Untersuchung sind mehrere Fälle angedeutet worden (§• X3 

yeft*8— IdX wo Elektricitit- an Pecbplatten Ikbefgittg; oIm< 
StanbAguren m bilde«. • Als 'dn (tiani>bOd*'Qnfef dem pol 

sitiven l'ole dn liorkfien Säule erzeugt Aviiide, erschienet 
bei der Bestäubung neben dem rotheu Bilde einige gelb< 
unregehnttfsige Flecke, und ebenso unter dem negntiv«!] 
Pole rothe Flecke neben dem gelben BÜde. Bestäubt mai: 
zwei Bilder, die uhUt Beiden Polen der Säule entstanden 
sind, mit Semen lycopodii, so sind diese Flecke, obgleicii 
sie Ton entgegengesetzten Elektridttttsarten henTfibren, darch- 



Digitized by Google 



I 

{ ^ 

1 ans nicht zu uuterscheidcii. Mau kauu diese Flecke «ath 
I aileiu, ohne Staubbilder, cihaiten. 

Versuch dl* Eine Leydener FlaBche mil ^roCser Kugel 
vrarde mit positiver Mektricität geladen und horizontal auf 
eioem Tische befestigt; uiiler und neben der Ku^el wur- 
den eiufache Pechplatteu befestigt iu einer solcheo Eutfer- 
mm^ Mb auf «e kein Funke übergehen konnte. Als naeh 
: 30 bis 70 Minuten die Platten abgenommen und bestSobt 
Hurdcu, erschien auf ihnen eine grofsc Menge rundlicher 
' gelber Flecke in uuregelmäfsiger Yertheilung, die keine 
Spur einer strabügen Ausbreitung zdgten. War die Fla- 
sdie mit negativer ElektricifSt geladen, so erschienen die 
Hecke rutb, sonst aber den fiiihern völlig gleich. 

Hier warea also durch beide Elektricitäten, die vuu der 
Flasche m den Pecfapktten tbergiogen, Staubzeichnungen 
ohne Formrenddedenheit gebildet werden. ' HStte man den 
ücbergaug der Elektricität duixh unmittelbares Anlegen der 
Platten an den Knopf der Flasche bewirkt, so würde un- 
\ Cdübar der erste Yeisueh gelbe Sonnen , der zweite rothe 
I an einandergereihte Scheiben hervorgebracht haben. Aber 
t die beiden Entlad ungsweiseu sind auch von einander sehr 
verschieden. Bei Anlegung der Platte an den Knopf ge- 
; Mhieht die Eadadung mit Funken und tierftusch; es ist 
i eine,' toq mir so genannte, discontinunrUelie Entladung, wÄh- 
rend in dem Slsten Versuche die Elektrisirung der Platte 
darck eine licht- und geräuschlose contiuuirliche Eutiaduug 
(geschah Dieser merkwürdige Zusammenhang zwischen 
der Art der Entladung und der Bildung der Staubfiguren 
I findet sich überall bestätigt. Wo eine coutinuirliche Ent- 
; ladung 4er.. Elektricität statt iiudet, entstehen keine Staub- 
fignren, sondern bei längerer Bauer nur die erwähnten 
teubOecket u9d wo Stanbfiguren gdbildet worden, Mst 
iich stets bei einiger Aufmerksamkeit die discontinuirliche 
Entladung entdecken. Bei Erzeugung der Staubbiider un- 
ter der trocknen Säule habe ich stets nur Staubflecke er- 

1) AbhandluDgen der Academie 1645. PoggeadorTrs ADoalcn, Bd. 65, 
S.532. 

I 

I 
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halten, aber auch uiciuals einen Funkeu bemerkt; -wurde 
diese Bilder unter dem Knopfe einer geladenen Flasch 
erzeugt, so fanden sich in den meisten Fällen nur Stauh 
flecke vor; wenn eine Staubfigur erschien , so war durcl 
ein knisterndes Geräusch früher erkannt worden, dafs zwi 
sehen Stempel und Pechplatte eine discontinuirllche Entla- 
dung statt gefunden hatte. Wir sind also zu dem Satze 
gekommen: 

Elektrische Staubfiguren entstehen nur dann, wenn 
Elektricität durch eine discontinuirllche Entladuii^ 
an eine isolireude Platte gekommen ist. 

§. 30. 

Lichtenberg hat unter der Glocke einer Luftpumpe 
Staubfiguren erzeugt und gefunden, dafs die, verschiedener 
Elektricitätsart zugehörigen, Figuren sich im Ansehen ein- 
ander zu nähern scheinen Die beigegebene Ahbildun^ 
lehrt aber, dafs er nur eine geringe Verdünnung der Luft 
angewandt habe; seine positive Figur zeigt noch scharf aus- 
gebildete Strahlen, die nach dem folgenden Versuche, bei 
stärkerer Verdünnung, gänzlich fehlen. 

Versuch 32. Auf eine einfache Pechplatte in einer Glas- 
büfhse wurde das stumpfe Ende eines Drahtes gestellt, der 
von einer mit positiver Elektricität geladenen Flasche einen 
Funken erhielt. Bei vollem Luftdrucke entstand durrb die 
Bestäubung der Platte eine vollständige Sonne mit cbchten 
Strahlen; als die Luft aber bis 27 i Linien Barometerböhe 
verdünnt war, durch dasselbe Verfahren ein unregelmäfei- 
ger gelber Fleck, der abgerundet, zuweilen mit stumpfen 
Ecken versehen war. Einmal hatte dieser Fleck die Ge- 
stalt einer vollen 8, deren Kreuzungspunkt die Stelle der 
Drahtspitze markirte. Diese Figuren haben weder Aehn- 
lichkeit mit der positiven Staubfigur, noch sind sie bestimmt 
charakterisirt. Ganz ebenso verhielt es sich mit der durch 
negative Elektricität gebildeten Figur, die unregelmäfsig, 
mit luibestimmten verwaschenen Umrissen erschien. Bei 

1) De novu mvthodu naturani ac moluin fluidi el, investigandi, Göll- 
1779. Comnicutatio posterior p. 14. 
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sfilfkercr Verdfinniiiig (2 bis 3 LbiieB Bmck) entetand 
kerne Art tod Zetdiiitiiig, die Draiits|iitze hinterfiefs nur 

einen Punkt auf der Pecbfläche, der bei positiver Elektri- 
dtöt roth, Jl»ei negativer gelb, also durch Inflaeiizeiektrici* 
tät gebildet war. Bei den fitaubbiideni ist schon angeführt 
worden (§. 14 dsb sie in stark verdfinnter Luft vollkom- 
men rein erscheinen, weder durch Staubügureo, noch durch 
Staubiiecke entstclit. 

Die WuiLtuigen matf diseontnnhrHch^ diekirfsches Ent- 

laduiig auf ein üüssiges oder luftfönniges Medium sind be- 
kannt; das Medium wird auf dem Wege der Entladung lUr 
aanmengedrfickt, zerrissen und Tkeile desselben werden mit 
Heftigkeit nadi allen Seiten gesdüendert Bei der Entla- 
dung zwischen einer Metallspitzc und einer isolirenden Flä- 
che iekren die Hauchfiguren, dais die Ircmde Schicht, wei- 
che die FlAehe deckt, an vielen SteUen aufgerissen und 
entfernt wird; es werden daher Theile dieser Schidit mit 
Luft gemischt bei der Entladung gegen die Fläche gewor- 
fen. ^Nehmen wir nun au, daÜB diese Schicht zum Theil 
aas condensirtem Wassergase bestehe, so folgt, dafs bei 
der Büdniig der Staobiiguren feadrte Luft gegen die isoli- 
rende Platte getrieben wird. Die Wirkung eines solchen 
Lnftstromes auf die Platte ist aus Faraday's Versuchen 
la entnehmen; als derselbe compnaalrte, nidht getrocknete 
Laft gegen Hok- oder Messingstücke strömen lieb, wnr-- 
den diese negativ elektrisch *). Die feuchte Luft verhielt 
sidi ganz so wie feuchter Wasserdampf, mit welchem Fa- 
'sdaj eine ansgeddmtere Versudisreihe anstellte^ bei der 
99 yerschiedene Stoffe gebraudit wurden, unter weldien 
sich Metalle, Seide, Harze, Schwefel, Glas, Ber^krystall be- 
finden. Alle diese Körper wurden durch den feuchten 
Oampfstron^ der sie bestrich, negatir elektrisch so dafs 
Wasser als der pomtivste aller Körper angesehen wird. 
Unter der obigen Annahme wird demnach jede Platte aus 



uiLjuized by Google 



42 



beliebigem 5to£Ce dadtirchi daCs eine discüiuiuuirlidie eiak- 
tritdie EDlIadbiiB m ttift» neptlr •iAtrisc b, die von 
der Endtdang flbrif^lcibeiide GlAtricIttt bat Mi auf aioer 

isoUreiiHen Fläche zu verbreiten, <lio zu^lt'icli noi^aliv elek- 
üriscli gemaelit wird. Nothweudig wird die Verbreitung 
und dwron abhäQdpge Anordnong dar ObertdifiMigeii £;iak- 
tridlit eine mdere aeyn, wma dl«te Eiekirioiltt pontHrer, 
als wenn sie negativer Art ist; sie wird sieh im ersten t'all 
leicbter und weiter verbreiten, als im ietzteu. Wir habeu 
gesthni) dalt der VM d«r pontiv«» Figor auf der Ftache 
ein^eiMNniiieiM Rmubi nabe airibamiMil grdllMr tat, ab der 
von der negativen einf^enominene. Abhängig von dieser 
woffscbiedeoen Ausbreitung der Elckiricitälea ist die Form- 
wacUedcMobeit beider Fignrani die aiuwimeiigadriickte ab- 
f^erondete Fimw^ der Degath« SlaiiMi§iir ist ftr aieh klar, 
wahrend die ßtrahli^e Form der positiven die Beachtung 
erfordert, dafs bei ihr die secundar auf der Platte erregte 
£l«ktricttat nnt der aick darauf ▼«rimtmiden imglaiGiina- 
mig ist und von deiadlm lüiitralirfrt wird. 

!$. 82. 

Ist es zur iUidung der S taub fi gor cq oöthig, dafs £iek- 
tiiettat an die ObeiflAcbe einer Platte trete und (;leicbMl- 
tig diese OberflAche negativ elektriecb werde, ae dürfen da 
keine Figuren entstehen, wo die zweite Bedingung nicht 
erfüllt wird. Wir besitzen kein Mittel, Elektricität auf eine 
iaaUrende Platte m bringeo mid dieae gMcbzeMig potiti^ 
elektrisdi za leacfaen; aber Imlit ktoaen wir die Platte 

dabei laielektrisch lassen. Uiefs geschielit, wenn iJektricÄ* 
tat durch Influenz auf einer Platte erregt wird, oder wenn 
El^tridtttt dorch eoaünoirüdie Entladaog dinvk die Luft 
an die Platte tritt; wir baben geaeben, dafii dadann nie* 
mais Staubfiguren entstehen (§. 29). Die abgerundeten 
Stanbüecke, die in diesen Fällen durch beide Elektricität 
artea gdiilUet werdea, «eigea die piriaatiaey darAaua njkidi* 
■yUin^ Anordhiung beider Eiektricitüten , aus welcher in 
den übrigen Falieu durch secundäre Wirkung der negativ 
gewordenen Platte die Staobiigviren sieb Umickoln I^ieaer 
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Mimtar Luft emiigt Wefrdeiif laü yerdaMNuif der Luft 

uinmit nämlich die elektrische Laduns: des Körpers ab, der 
die Elektricität auf die isohrende Fifttfte briof^, uad daimt 
m^eidi die Slirk« der EothidQiig mid dfo HMhanitciie 
Whkim^ deneflbeo» Die Mette wird wm so weniger elek< . 
trisch, je dünner die Luft uin dieselbe ist, und bei hinläug- 
lieber Verdünnung; bleibt sie gttnzUch MBeiektriedi; dum 
eber findet mvndk keine EolbdvBg der engebredten El 
tHdmt a»f jdie Flette etett , mid de erMt EMitridtät nur 

durcli Ii il hie uz .'iO). 

Der l!'euchtigkeit£zu8tand der Luft scheint auf die Bü- 
dmig der SteoMgorai keinen Binllnfii m kibeo. Ab In 
eine Ittftdieiite Btldiee Ton Bfi Cubikzoll Inhalt 15 Gram- 
men Chlorcalcium gebracht waren, konnlc nach 46 Stunden 
auf einer tou der Irockueu Luft uoigebeaett Pechplatte eine 
ToUkommeBe potUite Slanbfigur erteogt werden. 

Die versuchte Erklärung der ForuiTeröcbiedeuheit der 
ätauiaitigitfeB g»ebt zugleich die Erklärung jta&t Erichei- 
mug, die anter dem Namen dea LuUin'acken Venndies 
brennt ist Bringt man eine Spielkarte in dem Schlie- 
fsungsbogen einer Batterie zwischen zwei Spitzen so au, 
dafs die Spitzen beide Fiftebcai der Karte berühren und 1 
fUd nm einander ateben, so geht der EntMungsfimke 
stete Uber die Flidie, welebe von 'der peeitiT elektrischen 
Spitze berührt wird, und durchbohrt dieselbe au einer der 
negntivett Spitze gegeafibarliegeoden Stelle. Tremerj 
idgte, däby i^^enn der Vemadi In ^nn<dllniiter L«fl eng»^ 
stellt wird, die Burchbohrungsstelle sich desto mehr von 
der negativen Spitze entfernt » je dünner die Luft ist und 
bei gdfttMriger Yerdtenong in der Mitte xwiacben dea Spiteen 
Bcgt. 

Ich habe in einer frühern Untersuchung ^^ezeigt, tlai's 
jede Entladung aus einer grofsen Menge von Partialentla*> 
dmgen beetebt, die in kmer 2eit enf einender folgen. 
Man nefame en, dab in dem beeobriebenen Versoefae die 
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«iBten Parüalentladiingea an beiden Spilxen «tat! fiaden 
fmd durch ihre mechanische Wirkui)^ die Flächen der 
Kttta in der M«U der Spitsen nepktiv elektrisch luackMi» 
80 werden die nScheten EntliAiiigeii itm der Spttse an^" 
wolehe positive Elektricitnl abgicbt, bich immer weiter «rf 
der KarteolUdie gießen die negative Sfiita&e hin verbreiten 
ktanen» wUhrend an dieser die Eoileduagen mxC einen klei- 
seii Ratun beschiinkt hUalnm. Maeh Verdaanniif; der Laft 
geschciicü die Entladungen nicht mehr an der CMierflÄcfce 
der Karte, sondern über derselben, die Bedingung zur ne- 
gaÜYen Eleklrisiniiig der KarteofläGbeii ftUi fort und die 
Eatladoiigeii ktaneD von beiden SpituD ans ^eidMiiilNg 
fortgehen, so dafs sie auf den entgegengesetzleo Flftefce» 
eine nahe gleiche Ausdehnung erhalten» 



IL Ufilersucliungen über f-erlhei/ung und Bindvog 



ihr EUklricilät ; 



9en P. Si Münch af Rosenschöid. 

(Mifgctlirnt vom Hrn. Verf. aus den Vcrliandlungon der K. Scliwed. Ac»^. 
der Wissenschaften (f. d. J. 1845), welche d*c«eD Aufsatz mit 



^^V^enn ein Körper keine elektrische Erscheinungen 5tt- 
fsert, oder mit andern Worten nicht elektrisirt iat, so ist 
in ihm, nach Symnier'a Hjpotheac^ poaltiTe and ftegaüTe 
Ekhlricitlt in f^eidber Menge yorhanden. Man hat fofeck 
Dicht nötbig anzunehmen, dals beide Elektricitä(( n , etwa 
durch eine Art von chemischer Verwandtschaft, eine Verbia- 
dung eingehen, durch welche ihre anaiehettden and ah- 
stolaenden W^kwigen an%dkobw werden. Dean eCellt 
man sich aar ▼or, dafs die Verbreitung beider im Inn^ 
oea iMHrper« dieselbe sej, so werden die Wirkungen der 
posiüven Elektricität auf einen innerii^ oder aufserhaib 
des ^ipera hefiMUkhen P«kt, pmm au^ehoben dateh 
Ae WiThnngon dir nc^sativen Elekürikatät auf dcn^Ib» 
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9mkL Weil «ho^ «MinBwer i^miiiii, mmt tjium Mkr 
iMen Puikt ^ Kdrpert ftit t qftte Krlfte In Gkklige- 

wicht sind, kanu man den Punkt als ^anz frei ansehen, und 
iaeraus erklärt sich leicht, warum eine noch so geringe von 
«An wiitaMle eUktriathm Kraft im tufötnlm gituNt 
da KArpfsn wflMbcii IlOam. Auf ^Hmchi UMtlMrf iMtnAt 
die sogenannte elektrische Vertheil loig. Wenn nämlich ein 
Leiter der Elektricität in die ^ähe eines elektrisirten KOr- 
ptn gduTM^t imdf joibdi nebt so iiabe^ dbCi ela Udber- 
gaug der ElektfkMt durdi die Luft na^^ wM^ so er- 
folgt eine Bewegung seiner elektrischen Theilchen, die nicht 
ekr aufhört, als bis ein neuer Gleichgewichtszustand ein- 
^Mm Avf diese Welse wird die f^eidie Verhrci. 
toog sfl s scs MittfliijMM Yomdies wotä pesltfye r imd iie{^ 
tivcr Elektricilät mehr oder minder aufschoben, uiui der 
Leiter äufsert selbst elektrische Erscheiuungeii. Aber so- 
Ae «dektrisc^ Wirkmif; des Leiters iMuA «iiImii «Mik- 
Wn werden aaftlngt, wirkt er anrück anf den ▼erfhci* 
leüden Körper, und verändert, weiiu auch dieser ein Leiter 
ist, seinen elektrischen Zustand, woraus ersichtlich ist, dafs 
& T€rtlisil«ide Wifiimg gegeiMeltig ist» oder dais l>eide 
UUer ferdMÜend auf einander wirken. 

Zwei Zustände des der Vertlieilung aus«;ese(2teii i.ei 
ters müssen wohl untcr&dnedeu werden, nämlich der isoUrte 
uid eiditi itolMe Zustand« Ist der Leiter isoMrt, kann 
Ith TMl der ans der dektrfseben Nnll hervorgegangenen, 
entgegengesetzten Elektricitäten entweichen, und beide ver- 
breiten sich, au Menge gleich, auf der OberÜäche, und 
^dnimi hier dnrdi die ProkescbeÜM anptei^ werden, Der 
ft fcfc iMig nack lawiaiiilf sich die ndt der Eldkfrieilit des 

^Prtheilenden Körpers im^leichartiire Elektrirität vorziii:lich 
3üf derjenigen Fläche des Leiters, die jenem zugewandt ist, 
sMdMurt^e dag^ssa Torsüglick auf der abge wan d ten 
HUml B^de Blekirieitilai gehen aIhrtMig in einander 
Ober und sind durch eine indifferente Zone oder Linie ge- 
^^mt, wo die elektrisdie ^uä noch bestehet. Mit der 
^atfMang des Leiten jom dsm ▼ortbeOendan Kilrper in- 
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dert sich diese Linie, so wie die ganze Anordnung der bei- 
den Elektricitäteu, jedoch ist kaum möglich mit Rücksiebt 
hierauf allgemeine Regeln zu geben. 

Wird der, der vertheilenden Wirkung ausgesetzte Lei- 
ter, den ich kurz den vertheilten nenne, ableitend berührt, 
so verschwindet in ihm, wie die Erfahrung zeigt, )ede Spur 
der gleichartigen Elektricität, die ungleichartige aber ge- 
winnt dadurch der Regel nach au Stärke und breitet sich 
weiter aus; jedoch sind die Umstände nach Art der Berüh- 
rung sehr verschieden. Eigentlich mufs man, wenn die Iso- 
lirung nicht statt findet, den Leiter sammt dem ableitenden 
Draht, oder die Unterlage, worauf er steht, als ein Ganzes 
betrachten, das der vertheilenden Wirkung ausgesetzt ist. 
Wie weit sich die Elektricität in diesem Falle über die 
leitende Fläche erstrecke, ist nicht möglich zu untersuchen, 
denn sie nimmt allmälig ab, und entzieht sich zuletzt den 
empfindlichsten bistrumenten. Im Allgemeinen ist sie iu 
den Theilen der Oberfläche, die dem vertheilenden Körper 
abgewandt sind, viel schwächer, als in den zugewandten, 
jedoch wird der Unterschied bei zunehmender Entfernung 
beider Körper immer geringer. Die Rückwirkung des Lei- 
ters auf den verth eilenden Körper ist gröfser im nicht iso- 
lirten, als im isolirten Zustande, in welchem die in gleicher 
Menge vorhandenen, entgegengesetzten Elektricitäten ihre 
Wirkungen zum Theil aufheben. Wie man leicht einsieht, 
wird jedoch im letzten Falle die Wirkung der ungleichar- 
tigen Elektricität, wegen gröfserer Nähe, die Wirkung der 
gleichartigen überwiegen. 

Was den vertheilenden Körper selbst betrifft, so sind 
auch hier zwei Fälle zu unterscheiden ; man kann ihn näm- 
lich als Leiter oder als Nichtleiter ansehen. Die elektrische 
Yertheilung soll hier unter diesen zwei Gesichtspunkten be- 
trachtet werden. 

. Ich nehme zuerst an, dafs der vertheilende Körper ein 
vollkommener Nichtleiter sey, obgleich in der Wirkhchkeit 
alle Körper, wenigstens auf der Oberfläche, mehr oder min- 
der leitend sind. Weil in diesem Falle die nichtleitende 
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Eigenscliftlt des KOtpen die Bewe^ng der elektritdieA 

Flüssigkeiten verhindert, so wird deren Anordnung durch 
die Kückwirkung der Eiektricität des Leiters nicht verän- 
dert, und die Verbreitung der durch die YertheiiiiDg im 
iaolirien Leiter m-egtea EldUricttSt^ welche Form er aacb 
iMier beben möge, ist nur dem Getetze unterworfen, dafs 
die Resultante der anziehenden und abstofsenden Wirkun- 
gen der elektrischen Moiecule des Leiters, auf einen belie^ 
bigen in diesem befindMcbeo elektrischen Punkt, Gleklige' 
wicht hält mit der Resultante der anziehenden oder ab- 
stofsenden Wirkungen der elektrischen Moiecule des nicht- 
leitenden Körpers auf denselben Punkte Ist der Leiter 
mAt isolirt, sa findet dasselbe Gesete statt, aber io diesen 
Falle ist die leitende Masse unbegrflnaft, und je entfernter 
der Punkt gedacht wird, desto mehr nähern sich die bei- 
den Resultanten der Null. Wird der Leiter durch einen 
dünnen udd langen Draht, der im Vergleich mit dem Lei^ 
ter sdbst nur wei^g Oberflfiohe darbietet, mit dem Erdbo- 
den vei blinden, so kann man jedoch die geringe Menge 
der auf diesem augesammelteu Eiektricität übersehen, .und 
die Resnltante der elektrisoben WiiiLungea! des Leiters mit 
der wahren Resultante da einerlei betrachten. IKefs ist 
vorzüglich dann erlaubt, wenn der Draht den Leiter auf 
der dem verth eil enden Körper abge wandten Fläche berührt, 
und möglichst fem von' diesem < gelüut wird, denn «mter 
solchen Umstanden wird er nmr 'Sehr wernig Elditricittt 
durch Verth« ilung erhalten. Wird also der Dialit entfernt, 
so verändert sich der elektrische Zustand des Leiters da- 
doith nur unmerklich. Wem tiadhher Von ableitender Be« 
rtdntmg die Rede wird, setze ich inaserr voraos, dais sie 
auf die eben erwühnle Weise bewerkstelligt werde. 

Jetzt nehme ich an, dtii£ dem vertheilten Leiter, nach 
der ableitenden BerUhning* und wieder hergestellten IsoK- 
ruDg, einige ElehtrldM nntgedieilt werd^, und steDe nur 
Tor, dftfs sie im Innern des Leiters verbreitet sey. Obi- 
gem Gesetxe gemais, sind die Wirkungen der durch Yer- 
thsihmg en^eo Eiektricslit di» Leitet«, Ittr alle Ponkle 
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m Umtm, in GMcfagewIdit mit ii«n Wiriimgai ehr EldL- 

(ricitäl des vcrtheilenden Körpers, und hieraus folgt, dafs 
die Tiieiickeu der dem Leiter mitgetheilten Elektridtät, von 
den schon in diesem ▼oriModenen eiektmehen Krttitep, aU 
weder angezogen nodi zarftck^estoCieB b etreefclet werden 
köiirien. Es ^eht also klar hervor, dafs jene, nur ihren 
eigenen abstoisendeu Kräften folgend, sich auf die Ober- 
flidie des Leiten begdbeo, mid nch liier gerade so ver- 
breitai mflseen, ab wemu dieser mlier uMt dcktiieirt 
vfUre. Wegen der nichtleitenden Eigenschaft des verthei- 
lenden Körpers wird die Ausbreitung seiner Elektricität 
dnidli die den Leiter mitgetheiite £lektricität udit ▼oriiiK 
dert, und die |BBcr entgegflOMiikettde eUUiisdie SMAt 
der Oberfläclio des Leiters kann als unverändert bestehend 
betrachtet werden. Hieraus folgt, dafs die Dichtigkeit der 
£Iektricitit eines beliebigen Punktes der OherMdkß des 
Leitm, tMtk der Mittheilimg, die aigeMscke SumsM Ist 
der Dichtigkeit der periheilten ElektricitÄt ror der Mitthei- 
luDg, und der Dichtigkeit der nUtgetheilten Elektridtttt, mit 
Bma% auf denselben Punkt ^ wmt üth diese im isoUrten 
und neotralen Leiter aniser dem Tertheilendea Finilnaaa 
Terbreltet. Wenn die dem Leiter mitgetheilte Elektricität 
der Menge nach der durch Yertheüung in diesem erregten 
Eldktridtät gleich, der Art nack aber dieser entgegengeselBt 
tsty so wird der eiditrisdie Xnstsnd des Leiters gerade dssr* 
selbe, als vor der ableitenden Berührung. Kennt man also 
die Verbreitung der vertheilten Elektricität im nicht isoUr* 
ten 2kisUnde des Leitefi» ud die Verbreitmig der fjlcieiieii 
Menee ynm Elektiieilit Im Lsifer aoTser dm ^ertlMflflBdeii 
Einfitti^e, so kann man leicht die Dichtigkeit der vertheil« 
ten ElektricitÄt einer gegebenen Steile des nicht ableitend 
bertüirtmi Leiters berechnen, lai. 2. B, der Tertkettle Lei- 
ter eine Kvgsl, eo inrd die dsktrisske Diektigkeit einer 
jeden Stelle durch die mitgetheilte ElckliicUat uin dieselbe 
GrÖfse veiiiiehrt oder vermindert. Uebrigeus verstehet man 
hier leidbt, dals die MHMmhmg dsr posürai ElelUridtttt 
mit dem Wß gmtmm der negatim idbenefeikommt, raid «n- 
gekehrt 
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< Die ▼« den- iWtrktHi|;Qii 4et vertlieileDdkn und ver» 

(keilten Elektricität unabhängige Verbreitui^g der mit^etheil- 
Icu £lektriciiät iur ^cesUieilten Lcifcr kann TieJieidU UQck 
ahcezeugeader. Von J^em- BtaÜMlian .GnnidgeM« bevgekMiil 
wMidM« dab, urenn ein* SyslM.TOn' Ki^ften in Oleidi^ 
wicht ist, dieses noch bestehen wird, >venn ein andere 
System voo Kräften, das für/ sich iu Gieiciigewiebt ist, je- 
nm lunxiiseiügt i»d^ Wie iorlier bem^iKkt woid€hi,'aiiBd 
alle auf einen beliebi^^n Piiakl: inii Innern dä» vevtheilten 
Leiters wirkende eloktriscLc Kräfte in Gleichgewicht. Fügt 
man also der elektrischen Schicht der Oberfläche des veri 
tbciken Leiteüs eine andere elektrisdie. Schiebt ietm 
WaibiBgen anf einen beliebigen Ponkt ini.Inneiii des Lei- 
ters für sich in Gleichgewicht sind, so wird, übigeai Ge- 
setze zufolge, das Gleicltgewiciit nicht zerstört.- Wird da^ 
her «hie f^wisse Menge •▼4»n. Elci^tricität dem vcKtbeiUm 
Leiter mif^ftheilt» ao.^Mifs Ide.aidk oof dilr Oherfl&ct» 
nau so anordnen, als im, nicht vertheilten Zustande, sonst 
würde das Gifiiehgewicht auf. mehr ai^. eine Wei&e mdgUcb 
seyn» . . 

Wenn der Tertheilende Körper selbst die. EMUikilSI» 
leitet, so ist der Vertheikuigsjirozefg zusammen i^esetzter. 
Hier kommt nftinlich die llüekwirkuug der in dem v.ertheiU 
tea Leiter erweckten £Lektricität in Betracht, und die Elek- 
' tfioimioi bMer*L«tei<erdnen sich aal den ObeciftchiMi dem 
Gesetze zufolge an, dafs die Reeultante.sUer elektrischen^ 
Kräfte, die auf einen beliebigen PunkL, nicht nur iu dem 
veriheilten, -sondern auch iu dem mrtheiknden Leiter wir* 
kflOy N«U seyi ' 'Vf<xm tn> diesem Felle» der, eld^tfische Im-^ 
stand des vcrtheilten Leiters verSnd^t Wird, verändert sich 
sogleich die Anordnung <lcr ElektriciUit in dem verUieiien- 
deo. Wird dem vertheiiten Leiter, nach d^, ableitendon 
BcfQhniiig wd. wieder hergestellten l4olinuig^ eine gemisae 
Menge EiektridtMt mitgetheilt, so. verbreitet sich diese izwer 
auch unabhäugig von den schon vorhandenen elektrischen 
Kriftes auf i der Ob^Blläciie, weil aber die mitgiolheilte Elek- 
tridtlt die Aaordnmig. der EMUmilät im vertheilenden 

PogfCDdorfi's Annal. Bd. LXIX. ^ 
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Leiter veräudort, so ynird auch die dieser eutgegeim irkeude 
cikiktrifciir Schiebt in dem vertheüten verändert, und die 
wiiUidie «bktrifdM Didrt^^eit eiaar Stelle <kr ObMittciM 
desselben, nach der Mittheilun^, kann auf die Torher ange- 
zeigte Weise nicht bestimmt werden. Jedoch kann man 
diiiiefi Fall, auf denvorif;^ HUüdLbna^, wc«a.Bctan shdk 
dm elekbigdMii Zustand des v«itlicileiid«ii LdUn alt hici- 
bend denkt, und dann wird die Dichtigkeit der filektrici- 
tAt einer )eden Stelle der Oberlläche des verlheilten Lei- 
Im die algriwuleciie Smme der Dkhlifkeit omch der ab- 
Mtenden BerOhiw^, und der IMdrti^eü der ahyleka- 
teil EU ktricitüt, mit Bezu^ auf dieselbe Stelle, ^enn sich 
diese aurs( r dem verlheilenden Einflüsse im Leiter verbrei- 
tet. 1^ Gleid^fewkbt ia dieeeorFdUe Mdit beet^^ 
wenn der OberASebe des vertMlteo Lekm eise ymeae 
Menge Elektricität hinzugefügt wird, die auf dieselbe Weise, 
wie im nicht vertheilteii Zustande, verbreitet ist, erhellt amsk 
imm, daft diese Elekiricität mt filr die Punkte des ^rar* 
theflteo LeHers im GMch«emolift ui, die verthakiida 
und vertheilte für die Punkte beider Leiler einander das 
deicbgewicht halten. 

Aus dem Vorhergehenden erhellt also, dafs naa dm 
elehlrieah« ScUdbt d«r ObedUtehe des vmiUitm und mo* 
lirten Leiters, diese mag vor der Annäherung an den ver- 
theileiiden Körper elektrisirt se^n oder uichti aU aus zwei 
ebhtnschen Schichten waemaumnfimtit bitmMm kmm^ 
wofon iMB eine Schaoht »k derjenigen eini Ist, die nftch 
der ableit^deh Bcvfüining zuriickbleibeii würde, wenn der 
elektrische Zustand des vertheileuden Körpers bleibend wäre, 
und in jedem twaikie im Leiter die Wirköng der r^cdh»- 
iMiden BldUridttlt «oflMbt Die andere ScUdd. aber» iafr 
so beschaffen, dafs sie schon an und für sich keine Wir- 
kung im iiiuem des Leiters hervorbringt. Diese iüektricA^ 
tfit, weil sie, ihren eigenen abatoÜBenden Kräften znColg^ 
sMi frei auf dei OberMdie des LMtamTeiliraiM, aid eo* 
gleich verschwindet, wenn die Isoliruiig aufgehoben wird, 
wiU ich die frei^ Eiekiricität des Leitei» n^^nn^n^ jene aber. 
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die hntncr mit der ElcktricitSt des vcrtheileiiden Körpers 
uB^eicliarUg ist, weü sie von dieser gleichwie gelemlt k$t 
md Mir unwlikoiiMieD abgelegt werden l^aMi^:ieiiiM^. ich 
eeme g^mdm» Eldttricitllt. 

Auf diese Weise scheinen mir die Begriffe freie und 
felMUKkne Eiektricitüt so fest^esteiit za sejrn, daCs kaum 
«ine Zweideafi^eit mehr mtiiTehim kaiUL EigCtttiidi. 
Büren die freien nnd gebnndetten Eleklrieitfti«in etnes ieo^- 
lirten und vorthtilten Leiters nur in dem Gedanken, denn 
in der Wirklichkeit mischen sie sich mit einander, und die 
Vcysndie. mit der PioliesoMbe geben nur die .wiffkliolie 
Diditigkeit Ar Elektrieitilt einer gegebenen Stalle des Ltt- 
ters an. Man kann beide hier in Frage stehende Elektri- 
ciU^ea immer durch die Zerlegung der elektrischen Null 
in swei gleieh gNube^ abar entgegeogeflelile GM^tiidlila- 
sengen ber vc ^ge b tnaht enidleBk Man nenne die Elektiir 
cität eines gewissen Punktes der Oberfläche des vertheilten 
Leiters e. Man danke sich, ferner den elektrischen J2«ttf{|and 
des TcrtbeUeüden Körj^ unverftilderlieby.iuidnnine^ idte 
EktoMtit denselben Ponkteä^ die nasb der ableifienden 
Berührung noch bestehet. Wenn man jetzt die elektrische 
NuJi im Gedanken in die zwei gleich ^retCsen, «^her entge- 
gengaaelatfen fibditiic^ttten g Und serb#, jeiid diese 
der ▼origoi ElekfrMlit e )nnt*filgt, wie in!4enfMechanaL 
mit Kräften gewöhnlich ist, so wird offenbar die elektrische 
Wirkung .des Punktes dieselbe als vorher seyn. Man setze 
B^g^f^ so mrd es^f+g. Hiet iat- di^'frein..«nd.«f 
die gebunden« BlcklrieHH deg gadaebten Punkte der Obei^ 
fliehe. In der Indifferenzlinie selbst hat man also ftzz^g. 

Wenn der isobrle Leiter vor d^ Anudhernog an d«ll yßfh 
Iheilnlden^lülflpier vAH ebikMsirt iat, sei fand »die /freien 
und gehandeien ElelLtriisilftfen der Menge nüeb MKli^iiian< 
der gleich, der Art nach aber entgegengesetzte Die freie 
Elektridtät gebüri aber nicht nur den entfernteren Theilen 
des LcHeiesy soüdaiBL ist til^ idpe ^anae Obeaflü ch ii wwbrei- 
tct. Dnreh die aUeitende.SertfMung ▼enchtfindet m gena. 
Es läl^t aich jedadi vorau$&ehen> d^fs sicb. fiififs b^i 4^ 

4» 
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AMeilnDg- ddrdi' Luft^aiHh»»- ^«tlialte', denn wo-keni 
AtisMrflinaii^ dm^ EkktHdfttt 'statt finfct, entgi o i w w 'dfe ki 

fenden TheÜe (Um l^uft, wie ein« isolirte Pj oIiesrheib< 
ohne Unterschied Elektricitrit von den ^U^iehartig und uo 
'^icbnrtig elektrisirten • &CeU»a, -md d«i^ ' eMttrisdie' Za 

dleri L^itm kann da«kir<ch 
den, wenn beide ElektrieitJVten in gleicher Menge vörhan 
den sind. Auch die gebundene Eleklrkatüt scheiut über du 
fanve Fliebe des Leitm verbreitet zir sejh» »ckmt yßrtkrdi 
urefal nach der ableitenden Serftfarmnf^ eine ladUTeremliDie, 
und über diese hinaus ^leichartij^e Elcktricität vorhanden 
seyn, weiches ge^en die Erfakrung'slreitef. Jedoch -ist die 
gebundene 'ElektridtM an ;;cwt8sen«Stoli«ii «feiK ab^twmd- 
^tf^Ftttdie f^e#Ohnlieh sefcr sdiiwackp ufad-bamflMinerUkii. 
Die dem Anscheine nach sehr verwickelten Erschcinuneeii 
der Vertheilung der isolirten Leiter haben niie ibreu Grund 
tli*d»i^ sehr verschiedeneil Verbreittihg der freien' md ge- 
lumideiien filcfktncHate^ mi€ id^ ObavBMia Es nntefMegt 
keinem Zweifel, Sali die frehnndene £lektricität, ebenso 
wie die freie, anziehend und abstofsend wirke. Selbst (h> 
Fortleitongsvennögen^femiiCst ^ie nieht aiis(clilie4iBoad« SehoH 
der Umatkidv dafe-si^ «ibh Mf deü Obeviidi^ »d^a^Lelkei's 
ansammelt , deutet darauf hin, dafs sie eine N¥»ie:ung hat ■ 
zum Ausweichen , und wirklich ausweichen würde, wenn 
diefiK' nidht der Widerstand der Luft verhinderte.' i^geht i 
adch mm TMI zuJtoKrten Leitern imd leftenflen TbeO^ 
d€lr!»Euft'(lb«r/ dodi kann dieser Verlust nicht m Betradit 
kommenV denn das verlorene wird durch Zersetzung d<'' 
natürlichen Elektridtüten des Leilersv oder itn« nidit isotir- 
Um Zitttande -Tim dett firdbodenr^sofiiddi iriefle» ersetzt 
'* Wie"<ÄM»i h«nierkt ^worden, ^eben die Versuche i«t 
der Proboscheibe nur die wirkliche Diditigkeit der Elek- , 
tricitMt einer Stelle der Oberfläche des vertheiiten Leiters , 
tin. Weil- aber die gebundene- ElekliieitM an ^einen» \ 
wMeti'Ort «der ab^wnndte«iFblebe gewöhnlich sehr schvi«A , 
ist, 80 vHr(] die Proboscheibf», hier angebracht, ziemlich ^c- ^ 
Hau die Menge der freien £iektricilllt dieser Steiie messen, j 
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fiMlm^opf weimgi, iifeUi4ilr kk^ soUur. Eotfeffniiiig ifteht, 

liais keine bemerkbare 'Meugc von El^ktHcität in: ikih ge^> 
biiadeo .tvird^ «o gi^bt 'CSi4i^ freie Eiektricitüt des Lei^ 

BÜieri.%nMbii:iSil;> iMudkinel umht Mitr$$kopiscbe Kraf^ 

geodout. .: ' • • ' 

l^^euii eiii<¥oUkommeiier Nicküeiter, elektrisirt oder lüchl, 
tu 4ie ']Sifa»'eui8s ddUrisiiteii.KAfpela gehflM^iii.^ilriidl, mh 

nicht; - man kann jedoch im Gedanken tKeselfee Theiiuug 
der elcktrisciiea äckkht seiner Oberfläche ia die^ freie uodi 

wämlmkfid^ SMMmm ita jeden ifiunkt im Hklill«-! 

ler das Gleichgewicht hält, ist luil derjenigen eins, welche 
nach der ableitenden Bentihrung zariickbleiben uHirde^ .wenn 
der Kdrper leitend wäre. Die ireiei £MitiiiMtil. bfaiai.Je*» 

•»f^f bestimmt; der Nichtleiter nicht elektrisiit, wird 

'■umer essO, und fs-fV^, oder. d(e freien und . gebunden 

eelgegengesetst, wie -aa^iiiÄskfaHr ist. i der-^WItUMbkelb 

scheint es jedoch kaum einen Körper zu geben, dessen 
Oberfläche in dem Grade' nicht leitend Mfäre, dafs die Wiir« 
hmlg der ▼eatheilendwi' Elditiicilät imnflvUiGli rMpr^i^f 
I »Wie- oben^ bcmtekt imriHm wiiklirieilslMlMilte Leiten 
ziuück auf den ' vertheilenideii ' Körper, selbst wenn Jener 
isolirt uiid- illicht elektrii^rti dieetfin f^enähert ivriKd^ jund ver^i 
äHAurt AeiiMfiiiel€ikttMHlB''ZiMtaad/ »weimvm 
INeS .dUbHedfot£idHMlit 4ert.<ilfcBiifilke ^eaeeibel» «frWUti 
alsi^' in die freie und gebuiftdene. wenn mhn den vertheü-^ 
ten/Lieiter iden*ive«rthetlenkien ansieht, und aUes was ¥Off«, 
heit'»ifll«BBitiltf *>die8e«rflBi^gän8laiideB '^iifiwrl^fwor^ .fUi^ 
anAUer. ilmrd^derflel||elltlidl. ¥ert^ 
berührt, so bindet er oft einen bedeutenden Theil von der» 
EUktricität des vertheilieurvKi^ifim mirüick, jedoch kann 
Aeie AAclivHb&wliSrDiemeleMifivdbigelta^^ dafb eUa EUk^ 
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fvMi «T'^bi Ldter Utv ift «Mb PliiiklBD mkmt Ohwrl 

(lio ^Idrhniiige Elektiicitat. Sind beide Körper Leiter, so 
werden ihre ßiektiiciMttmieageu durch abwechselnde Be- 
riftlurn([in »«h ifc4tt«*'Hiwimliii, Ahm d« UibMdbnf» { 
Am "VW Mep ■UMdMt vmhiriiide» M dUr | 

Beiüluuns; in dem Erdboden. < j 

• WeBQ die vi it heilend aui einander ein wirkenden K5r- ■ 
fm JM'wdw MI ^nd^ wmm afte-MUe dte Eldkr i 

tivcMt •leileiii 4lEkf 4m deiehjgeffidht nelhiteiidlg » *dMb dHs 

Re^hante d«r \Virkung;en aller drei elektrischen Schich- j 

teu ihrer Oberfläche auf einen beliebigen Punkt im loomi | 

^edM «btt ihM Mril aajr«. J# imdb da« Uii iHBiuH , 

knis' «aii*'lMr mr doi aüeii «vm dai aia den ^ 

^ettheil enden, oder zwei tod ihnim al« rertheflend ansehen, y 

Eif^entlich aber iit ein jeder 4er v^heikadea Wirkaig ^ler , 
beMept-übrigett njagaiatol.' 

— NcMt- iMd diA'dfei lCOrfer il, O, tfnd wiiaü i4 und j 

Ä als nichtleitend und elektrisirt, C aber als leitend und , 
neutral an, so wirken jene 2ugie«Dh- Tei\theüend auf C, und 

dle^ ^aflMh# EMlrieliac. a ; 
dne^^MWOMetM «efelfe tm^ dal»«di« OeiamiBl i iuk nng xler | 

elektrischen Sdiiehten aller drei Oberäächen auf einen Pimki | 
btf^0 Null sey..'^ Auf eben die Wbise/ wie bei nnr lytiÜ < 
KOMpardL^Univ «uchühier betfleadi^ tretdeü. «dldb «inlaa dm i 
natli 'Ahr -abteitelideti Berlkbninf^ und wieder ber^estell- i 
tcn Isolimn^, mit^etheilte Elektricilät sich auf der Ober- 1 
iläche, Ton den scboa in den Körpern vorhandenen filefe« ' 
t>ieititai> nwlihinffe vedbrail^ w thta pd die dweii V aa tfcgi 
Idaig itt € *eM«ekte KlehtrieitKt ak unverändert betrachtet j 
werden kann. Die fireie Elektricität in C ist also die^enige^ 
die durch im «Udtende BeitlirttUf; in deai &dbadia ; 
eübtnnd^ iBid die gahuadwia dte^Mige, die aiaht abfdM. 
tbl wirdl fis kann bewiesen werden, dafs die in C geh im- i 
deMe Elektricitätsmeuge die Summe (aleebraische) der Eleyk- 
H iMtft tg to e agen ist, die A ^ B ^-Atar siflk in O bind«. 
Ikm jgefiaiaä, dat» A'eolfmt wante, ip^md Cidit dkM 
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gerillten Elektricitätsmen^e in den abletteodcu JJraLle, her- 
röhren, und auf eiiieiu beliebigen Punkte in C «wUr im 
Pwhf liiAüi^ to CliiihgiwiBfci Wird. « «rf da» torigt 
flitlfe gafcwwht «idi Ä m^tbmat, mmminimmlUkfi mmdm 
elektrischen Schiditen in B, C und in dem ableitenden 
Ikalite hervorhebende und an denselben Punkten wie vor« 
hm wmhmät Ktifta » fl Wrt|mi [lit. FAgtaMn^diiM 
■Mto «ii dhn ««figen, oim wm imM ^ImmM legt 

die beiden elektriscben Schichten zusammen, die A uud U 
jede Xur. aicb in C uud im JUrahte . binden , und de^ki ftich 
4 im MiM wfg« StiUe fjjkujkU m «ini aOariiw Mob 
GMcb^etfidbt JbflüAeo, «mI kMM BekliW« bM Amb 

(ieii Draht abflieCsea. Sind A and B Leiter, so besteht 
der Sau nodi, aber nur für den ptoktriacbmn /iniland 

wmA.wU a,^^ dMh.ilM.SMlbM«*Mai niBMidtr «si 
^ett CMMiit H nlb 4M Ldlnr fVKkem 
lend auf einander, und nach Entfernung des einen von 4 
und B, veribidtfl aach aogleicb. ikr elektrische Zustand dna 
wteUdflilMidMi. vmA dia MiinHi Tia ^■te^ Ak^m^ 

bi C bhaial,; wmmAmii mkm^^ Hier irt^ninilisbidte ge- 
buüdeiie Elektricität in C die)enipc, die durch die ableitende 
Hanibcuii^ aiiabt Terschwi»diui;»ri|idi^ .wenn der aldr.triaAt 

W«M> 4idlei» ekteirirt ist, Bund <7 «bar bteänd, 

die isolirt und neutral diesem s^enähert werden» so ist je- 
nes eifwlbfib .der Tertbeilendii-JMk|^; weil aber diese auf 
Md Mf 4. mmukm, so wM die FIAtmittt M» 
mB4m irectheilt, ab wenn jeder 9kt mk 4m ¥«r«k6i* 
Imden Wirkung ausgesetzt wäre. Wud der eine, von 
den ▼arlbeilten Leitern ihbitiilri berührt, so vtficburindai 
in ÜM ntte Ma fikklmitil, lad 4le gebundanet 4ie nik 
der EiektricitSt in A ungleichartig kt, wliit allw auf (7, 
uid schwächt uit bedeutend die Wirkung von A auf C 
WM. «Mhber O abüiialspd .büilbriy .«o ▼■wiThwrindet frei« 
dUohnrtifte lilifihtiifitll uttd-ttir dna Olnce 
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MH^cieharti^er bLoibl xarück, die dem Uuterschtedc der -ioa 

•Ha Mk RUkliMliC k C entfernt ^rtei, Mt • ge- 

buudene noch mehr die Wirköng ron Ä und auf, aiiil 
ein Theil von der in diesem gebundenea Eleküicität wird 
M. Word J wmtm t hU t m m k li<Mk^ >imctawiBd«t 
alMi ein TheH üogleitiMNrCige EslektnoMt, mA «He cimdi« 
bleibende bindet weniger Elektricitäl in C Wird C wie- 
der abieitend berührt, verschwindet also gleichartige Elek«« 
tüiditit, lUMidie'Ul^Maitlge getHmdene bMet «<far gfteiek- 
irtige Elektyicilit in B, und iiii^MdMrti«e wiMte-VrA^ 
f^esetzt. Durch abwediselnde Ber(ihrune:( n von B und G 
werden daher in )encm ungleichartige und in diesen^ gl^eu^ 

mH^ 1i k MiU Mt*im*¥täkM (j mwit » Wen C «Miet h»f 
Htitft wiffd, fiiidet ^ Ui^^ 

" Ein besonderer hierher gehöriger Fall verdient- eine nä- 
Ii6l*e Erwägung. Dieser Fall tritt ein, wenu de^ ein^ kieU 
ttr '0 «de «dar £ide in ¥erbnidiaig KeM, «der idtU- 
imd' beHArt wotd», «iiIumU Miere O Unlev dei» 0 
so gestellt Ist, dafs die ger^linigen Wirkungen der elek- 
tmoken Theilohen in Ä auf C älU' diircb dieiMasse von B 
fdkeo,' odeir ivie-iidi' Btohnwr iw»dHNikt;- twwm CNiä deae 
el«ktileilM'*Sdwlteii'^Mi'^ Her «tMumi die'-Ml^ 

geilgesetzten Eiektricitdten in A und B beide nach d^ersei- 
bra Seite auf C, und zwar die stärkere ia Ä in grüfserer^ 
JtoecInHMbenilnJB-iiikltiaemfiii^^ £e wMdiiker 
iMit ^sep leidbt eMdMittirr weMM vfi«*4eii Mdett Wii«. 

klingen die überwiegende sey. In der That ist auch die 
verA^eiiende Wirkimg in so klein, daCs sie von wMem 

dMK •Es 'iM' scKeri^te^gst bekannt, d«fe eine-^eledMei Leid- 
ner Flasche, am äufseru üeieg, dem unbelegleii Rande nicht 
züi nahe, keine oder nur sehr schwacke elektrische Wir- 
kilng «Iii ein eeipAiidlidMe- EIAlfiiilu^ Mdüem- Med Im 
dMm- gefolgert, dafe Ae gebundene Elektrieitftfl der Aafi^ii- 
Seite ihre vorigen EigeiKsciiaften verloren habe, md weder 
«»iehe Meh mhlfiketobe. - NaAdw-^dieid • Ansiefat dorab 



Digitizeü by i^OOgle 



57 



Kuochcnhauer ^ Aiir). < Bd. XLYIlv S. 444 } cJ ie ä Iterc Mei^ 
BttBg ^ wieder zu vertheidigen yersucht^ E# späiuite übde 
Men «iektrisiiten- Harzkiicbett in iieMMgeii AktlliMfeii 
Stanoiolblait usd iiftlmi^«fliiie> hme neigalive Eltktrki^ 
läl weg. Wenn er diesen Apparat von inilen licr zweien 
m ieiaeuen FUden aii%dbilD^en Kü^cichen toq Soimeiibiai 
nennnlL.iiibcrtey-^v wiirikh tte m Juniwr DntlenMiDg'»» 
Dmr^ebz gebiMibi'/EnraUiefat ilBmm^^MHns^ MMmmtm 
imei ent^geii^esefzte ElektricitSten sich je uach ihrer Di- 
flans TolistHndig binden^ sie lille Wirkung uach aufs^n vev« 
Kna> viid' aileio in ^«ttdbwpg>«iirf tinirffp jietoi, i die 
»oniigtial 'lAi gegeTOeiti§etAttncitHi^:4MhiKiilkM$ti*^^ 
tlafs der Ueberschiifs van freier Elektridtät, der sich auf 
d«r einen Seke üodet und nach aufseui wirktet seine Wis^ 
kMBgB^Mre mtk dtrimtteÜMi.Flftobe üttl-det imi .((e- 
hirtJutti) jSliktMciMtf ViihfcaiilkD ifl^ nicht «iMv AtM^e Mn^ 
ausstrecke. - F echner hat (Ann. lid. LI, S. 321) diesen Ger 
genstand «ner (genauen und unstäadUcheu Prüfung, uikterr« 
mvfeni und Miauptet/ iCn0cJiimhaiief^ Etbkämi^ 
iMmty 'ddb eiM Uberftriegende WItknof »ikr^^vertMlehckfi 
Elektricitftt tibcr die verlheiite oder gcbundeiie für den 
fra^ichen Fall stattfindet. Späler ist audi Petrina (Ann. 
BdiiiHI^iS^ll«) tttfidMem Fddt? Mi%clifll»./. fir lil«f|D«t 
zwar -viciiff' die clUdiligMt voA^ F t eh.n-är.fiB i^vemiAm^ 
schreibt aber den Erfolg der durch Vertheilung eliditrisii^ 
ten Luft'za. - " ' * ■■ ■ » - " 'i i.--.' • . 

• idi* aeUMt iiabe ' die» 4iaif«iild;liitebcii E^ellB^jr'a 
Versnclien wiederiiolt^ und zwar mit so fiberdnaltenaBdcA 
Resähalc, dais für mich kein Zweifel über ihr* Genaui^eit 
ohwaken kann*. ' Jedodi« bemerkte ich einen Umstand, 
dw, wantf anii darauf mAAMdmAtkam 
sdningöri iMbb gabent'UM. ^«Beiitdni§en,inatn^VeräiiQbe 
stellte ich iiäinbch einen metallenen Schirm vertical auf den 
Tisch, und in geringe Entlernung davpii i eine ziemlich stark, 
padtity ngiiladinet'Leidarter (FlM^hav m« *MAer flöhe, dn&i 
tetiCiijgdltungaMiirf idnani/Zott. tlefisr fmn, lafc'ider lObUlrA 
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Himil ^ BiüiaM Wurde jeUi ein Goldblallekklpome 
ter W«t€r den M»i» ia gUidiar »Aa »lit *r K 

Flasche gebra( lit , so divergirten Ä« GoldfclÄtt^r 
Vit positiver Elektricität; bald aber bemerkte ich, Mm 
««f uiMiint «üAcr w einander c;^l|;eo, und sogar g«^^ 
«0 Wtoib «MAlugen «iri dbm ran naoeni div^i^tm* 
Die Divergenz verminderte sicfc nldit^ iwWi dti 
Yon dem Schirme und der Finsche entfernt 
obo 0riMUty daifl es durch wirkliche Mittheilung 
MkiMti mmAB. Mm WtMmBf imd «0* atett, w^o^ 
sowohl die Flasclie, als das ElektroBMtW bcdflttliMil tl)ofaii> 
obgleich dem Schirme näher gestellt w urdc. Ich überzeufj^ 
Md, «bfft dii fMHO EnoheiAung von Staub herrührte?^ 
Ml Mil ¥m^ mmt,.mä «b «iir. fcift« Spit«» 
wii^te; denn durch DrehiMf dttr* FlMoht 1*1» ^i»« 
Uffc fti iMmg gcwüludidi auf. Bisweilen waren die Staubt 
eben 809» 'tiflliibar. Eine solche Mittheifaiig in gera<] 
^ ftkMuifi dunskf dm Mim iit alM imrt^gl^A, ^ 
man ist Mierrgeni^tbigt mmramImmi, dbfa db EbhtrkdW t 
der Flasche in bedeutend gekrümmten Linien über flMt 
Jftand ' des Schinnes zum Elektrometer gebti Man kann 
dine gj II I hihiig. nack. Beiid» henroüirwelüi «nn 
«t«N« BiuniwoHe««» dw Kugel dcnHiMcto i lAii i g j 
es ist merkwürdig 7.u sehen, wie die Elektricität in Entfer-»- 
nangen Ton mehreren Schuhen , bei starken Laduii^ii> in 
dm EMtronelcr übcrgcfat: Setet w$m aber diaae Versuolii» 
einige Zeil fnt, so eriAlt ^e Luft in Ziaaner äam.l u d m m 
tettde Menge filektrieÜit, und alle Yertheilungsversuche wer- 
ben unsicher. : ' 

• Obgleich btstarwifaBte Versuche bevrebODy dafii dMlinft 
flleii nldü iaiiaer als pasabar jbvbcMkUtpcr 1m1 dift V»- 
tftwOnAipTmiicto vmmt, m \mm bh do<^ mdit der Mei. 
Wi^% beistimmen, dafs die schwachen elektrischen Wirkun- 
gen, welche im elektrischen Schatien stattfinden, wenn 
rein auf Vertheilung berabMi wmA die Voanobe 

iay a ngesiw^t wotden, im der Ebbriibn^.det 

fOlmii. Petrin«' nitttat an, wenn ich ihn recht verstan- 
den, dafs die Luft an der Grenze des aektnscbeo ScbaUeos 
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leode Wirkung in dem Schatten selbst verbreite. Ich ge- 
stehey dais ich die Miighchkeit einer aotcben vertbeilettdoi 
mriuaig dbr Lait nciit citchan kauu Die Urf^ hi w i 

*- ■ - - « - — — _ -« - - - * - .1 il -tta ■ I * „> ^ « 1 ■ 1 1 .J^M 

w&n wBK WIMSMMl» WI flHi lauter XimMKflr «DQ wHHfSIMK OTr 

Tertheiienden Wirkuni: elektriwiter Körp< r; gesetzt i\\n*r 
auch, dafis eine Trennuiig der iiatüriichea Kkklrtdläteu der 
Uft wkkiiA muSümimy wo iifliim dte «bwedudbd jKni. 
tifm «ad ne^tirai LsIHMldMi ive WkkagiD anf dia 
Kurper im elektrischen Schatten aufheben; wcnii^stcii.s i&t 
kon Gnuid vorhandtu, warum die mit der EiektncUil dm 
miitaihiiliiM KOi pert tkiniiwligu EkiktikiHf hbmt üb» 
liiugiu soHl«. Em giebt Meli V t toache , die arit dar An* 
MA Petrin« 's gar nicht im Einklanii(» sind. Irh elektri- 
sirte eiueD iiJektriipliori desfiea HarzkuGbeu in eine meCai* 
kB» Pana (^egoam war^-stMfcaiit wfm&t galadtlaw Laiia 
■«■riauJn, lari iMiHrf^.fliff' aü dcr RMNile aack oka. 
Wurde dann der Deckel iu verschiedenen Höhen über der 
Fant i^ebaken und berührl, vfilvend diese mit dem Badta 
lawamaiaiiftfiy ted Mi- f$om, mn- aia GaUblattriekliMMCar 
fdiraehti scr rtark elektrisirt, dais die GoldblUttdien biswei-* 
len zwei volle Linien mit der entgegeitgesetzteo Eiektrici- 
M daa •'üyiichenst dhwagiitaa. »£ioa «itschiedene, jadodi 
a d w a aühaa a ■ Wiikiaig evfbigle aack aai'SialQnakktnNDelai; 
wenn der Band der Form durch -eitten aiet alt en ett 9^in^ tM 
doeu Zc^l Breite ^riängert wurde, obgleich hier der der 
TertheiloBdaii Wtekang- aifögesaltte X wflttyti a Ja r odar Lall, 
kegel gaaa aad^ «atea fdkafart war« 

Wollte man dagegen annehmen, daCs die Luft duich 
Mittheiiung clektrisirt werde, und dann vertheilend auf lei- 
tHMn Kkaipep'aBi aMstnaaMB otiaainn winbe, aa aaunnc 
wk' diaaa AbmAm nMt keMar begründet, denn in dieaan 

Falle würde die Divergenz der Guldblätter und die var* 
theiieoda Wirkung überhaupt eine Weile fortdauern, nach-' 
tat dar''¥cr&aü«Bdt Kikftr aotienit -mmim* Dieb M 
dbw kaiaaavragat'tder Fall| wenn nur kaiaa -wliUtclia Mit'* 

theüumg erfolgt. . • f • . f . • . 

Bie Yertheüuug^versuchey wovon hier die Kede ißt, wur- 
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den von Feckncr, und auch von Hiir selbst, gewöhn/irfi 
so nn^esleilt, dafs eine Probesclieibc im elektrischen Schat- 
ten des mit dem Boden coramunicirenden Leiters ableitend 
berührt, und nachher isolij't au ein Klektroskop gebracht 
wurde. Eine ücmerkung von Wichtigkeit bei diesem Ver- 
fahren kann ich hier nicht verschweigen. Sobald näwlich 
die Probescheibe mit dem Finger , oder eincui andern Lei- 
ter berührt wird, communicirt sie durch den l^it^ndeii Bo- 
den mit dem Leiter, worauf der vertheilende Körper un- 
mittelbar einwirkt, und beide gehören nur einem einzigen 
System von Leitern an. Als icli mich mit diesen Versu- 
chen zu beschäftigen anfing, bemerkte ich bald, dafs eine 
Probesdicibe, die, auf die Rückseite des Leiters gebracht, 
nur unvollkommen anschliefst, eben so viel EleJvtricifät auf- 
nimmt, als eine andere gleich grofse Probescheibe, die ge- 
nauer anschliefst. Später stellte ich folgenden Versuch ao: 
Eine Holztafel, 9 Zoll breit und 3 Linien dick, wurde 
auf beiden Seiten mit Stanniol belegt, und so auf einea 
Tisch horizontal gelegt, dafs 10 Zoll von der Länge iiher 
die Kante des Tisches frei hervorragte. Unter der Tafel 
wurde eine mäfsig stark positiv geladene und vorher er- 
wärmte Leidener Flasche von ^ Quadratfufs Belegung so 
aufgestellt, dafs die Kugel von der unteren Fläche der Tafei 
4 Zoll, und von der Verticalebene des vorderen Randes 
so viel entfernt war, dafs der parallelepipedische Raum über 
der Tafel im elektrischen Schatten der ganzen Flasche war.. 
Eine runde Scheibe von Weifsblech, 1 Zoll 10 Linien im 
Durchmesser, auf einem langen Stiel von Gummilack' iso* 
Urty: wurdii auf die obere Fläclie der Tafel ^ der Kiif^el 
gegenüber, so gelegt, dafs sie den Rand nicht völlig e*'' 
reichte, nnd gleich darauf aufgehoben. :Uire >£lek(ricität 
fand ich, wie zu erwarten war, negativ, uudi90 ;6tark, 
das Säulunelektrometer zum Anschlagen gebracht witfcle,> 
und selbst die (ioldblälter dos Bennet'scheu Elektroi»ko|>ß 
schwacii divergirlen. Eine andere kleinere Probeschcibf, 
7 Linien ini Duichniesser, auf die eben untersuchte Fläch«, 
dem Rande der Tafel ziemlich nahe, gelogt, gab einen Aus- 
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8iUag^.iini 'iSSideMi^trei]ieler ' Ton «iner Linie. Nadilicf 
mtrde Arcb dn- Lodi- in der Mille der grötseristi Wobc*- 

Scheibe ein metallener' Stift , welcher 5 Linien liervorraefc, 
f^eli^hrty änd; diai Scheibe der .vorher untersuchten Stelle 
bk ' >zar Bei^lihiiig des Stiftes pardiel -genfthert Neck Aul- 
lieboD^ * «ler Scbeibe fiand ipch -eie eben 80 Bfaij(,* oder eor 
gar stärker elektrisirt, dls im vorigen Falle. Nachilein die 
Scheibe wieder auf ihre Stelle gebracht war, ttutcr^uchte 
kh^mit der Ueiiiefea Pvobesdneibe.die miter jener Scheibt 
b«Andlicbe Fllkbe der Tafel, fand sie aber nkbt merJ^bar 
^ektrisirt, ob^jleich die ben^uhbarten Stellen luizweideutige 
Zeic^ben von Eicktridtät ^aben. Hieraus ist aL^o klar, dafs 
die SAMtncMt der jintenliegendcn. fläche i durcb den; Stift 
1« • die ßchefiie Über^e^nge«. war. D^r SlM wncd^ wsedet 
herausgenoniiiien , und die Seheibe auf dieselbe Stelle, in 
gleicher Höhe (5 Linien) über die Tafel, gebracht und 
iml eioenr Drabte berührt Dordi dte Fjxilie ihit.der.Uei« 
nereni Vtobesohdihe'iBaid Ich : in-'der FiScbe der :>TafiBl nai 
ter der croisern Scheibe keine Spur von Eh kdicität, und 
diese Scheibe: ivar^^io weit ich »bestiuunen konnte, in eben 
dem Ovditle elektEiiutliy wie.inri^cin^h ¥bI^ .Wnrde der 
ganze • V ei^uch nnk' raiH » dm. Untiestchmle wiederbolt, dafa 
beide Probescheiben etitfernter vom llaude, etwa über die 
Mitte des hervorragenden^ Theiis der Tafel, gebracht wur- 
den, *60 'blieb» aller Erfolg ans«, sowohl i bei wirklicber Bo- 
iQbningi alatln- dem Abstände von^ d-Linlen. Jedoch wurde 
die Wirkung in gröfscren Entfcniuugca nicikbar, ' " r. i 
Der Erfolg dieses Yersuchea warimir. nicht überraschend. 
£s wal* nSmlicfa loicbt vovkisBuseb^n, ^ertsümMfi-dM^ die ^ 
bondene Eldktrldtilt der . nnter der. ScheOüe- befindlklien 
Flache der Tafel, vermöge ihrer repidsiven Kraft, durch 
den Stift in die Scheibe übergehen würde , und ^weilemf 
dafa daa Kesuhal aenüicb dasselbe sey, wettn' die Probe* 
sebeibe entweder durch den Stift wmuUMar oder miiiel' 
bar durch einen in der Hand gehaltenen Draht mit der Ta- 
fel communicirt^ wienn nur ihre Stellung gegen die Tafel 
ond 'deli« •elefctrisfaiteii Kdirper in beiden FUlle» dieselbe iat. 
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Nach dieser AnsiclU rediicirt sich also die Streitfrage, wo 
von hier die Rede ist, darauf, zu untersuchen, ob in den 
Theilen der Oberfläche eines der vertheilenden Wirkung 
ausgesetzten, nicht isolirten Leiters, die iu dein elektrischen 
Schatten liegen, sich Elektricität ansammele. Uafs aber diefs 
M^irklich der Fall ist, wird wohl kaum von jemand in Ab- 
rede gestellt werden können. Der Erfahrung nach ist diese 
Elektricität immer der Elektricität des vertheilenden Kör- 
pers entgegengesetzt, und daraus erklärt sich, warum eine 
in elektrischen Schatten gebrachte und ableitend berührte 
Probescheibe stets eine überwiegende Wirkung der ver- 
thcilenden Elektricität über die durch Vertheilung erregte 
zu erkennen giebt. Durch den Erfolg des eben beschrie- 
benen Versuchs erklärt sich auch, warum die "Prohescheibe 
gerade über den Theilen der Hiuterfläche des Leiters, wo 
die vertheiltc Elektricität am merkbarsten ist, die stärkste 
elektrische Wirkung angiebt, denn man kann sich vorstel- 
len, dafs die Elektricität durch den leitenden Draht in die 
Probescheibe übergeht, und ganz oder zum Theil von dea 
unterliegenden Stellen verschwindet. Die gebundene Elek- 
tricität folgt immer in ihrer Ausbreitung der Oberfläche 
des Leiters, geht aber nicht durch die Masse. Wenn also 
eine elektrisirtc Kugel einer leitenden und nicht isoUrtea 
Scheibe gegenüber gestellt wird, so wird die in dieser durch 
Vertheilung erregte Elektricität gerade in der Mitte der 
Vorderfläche am stärksten seyn. Von da nimmt sie gegen 
den Umkreis ab, und geht, wenn die Scheibe nicht zu groCs 
lit, über auf die Hinteriläche und wird hier immer schwä- 
cher gegen die Mitte. Wenn aber die Scheibe gröfser ist, 
so wird die Elektricität schon auf der Vorderlläche in einit 
ger Entfernung von dem Rande sehr schwach. Und gaua 
unmerklich auf der Hinterfläche. Wird daher ein Leiter 
hinter die Scheibe in nicht zu grofser Entfernung gebracht, 
und mit dieser leitend verbunden, so erhält er keine be- 
merkbare Elektricität, oder mit andern Worten, die ver- 
theilende Wirkung auf den Leiter wird durch die Scheibe 
fast ganz aufgehoben. Das eben Angeführte gilt noch mehr, 
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weon die hintere Fläche des Leiters eiiieu geschlosseueii 
Ramn bilciet» wie t« B. mit einer hohlen Kogel deg Fall 
ist, dennr die ^ebimdeBe Elektnoitilt sammelt sidi Bor «ilf 
der Aufscnseite, und daher wird ein sehr empfindliches Elek- 
(roskop gar nicht afificirt von einer in einein benachbarten 
Ummer in Thätigkeit gesetzten filektrisirmaschine. Diedi 
ist aber vur eine Betraclitun^smiae; denn es lenchtet eia, 
dafs, wenn die Wirkung Null ist für jeden Punkt im In- 
nern eioer verlheilten soliden Kugel^ dasselbe bei einer höh« 
len der Fall seyn mufs. 

^Wann, gleidi vor der Bevührang des in den eldbtntohen 
Schatten gestellten leitenden Körpers, die leitende Verbin* 
dang des yertheilteii Leiters mit dem Boden aufgehoben 
wird 9 M ist der Erfolg fast derselbe, wenn nur )ene, im 
Vergleidi mtt dem Leiter selbst, adu; klein ist kh Ober- 
zeugte mich speciell, da(s die, Probeseheibe bei beiden Ar- 
ten der Berührung fast dieselbe Menge von Elckti iciUit er- 
I Itelt. vorausgesetzt dafs ihre Stellung gegen die Oberfläche 
des Leiters in beiden F^Uen dieselbe war. Anders f er« 
bftlt sieh die Sadie, wenn man mit Scheiben expertmentirt, 
und die in den elektrisrlu n Schatten gebrachte Scheibe nicht 
bedeutend kleiner ist, ab die unmittelbar vcrtheüte Scheibe» 
In diesem Falle erhält jene bei kleinen Entferunngen weil 
i weniger Elektridtöt, wenn de mt nacb der wiederiieiy^ 
j stellten Isolinnig der vertheilt«! Scheibe berührt wird. Bei 
gröfsercn Entfernungen verschwindet der Untersdiied fast 
gpaBlicb. Itb werde nnten auf diesen Gegenstand- intficb* 
1 konnneD« i- ' ' 

Obgleich nicht in Abrede gestellt werden kann, dafs ein 
' in den elektrischen Schatten eines nicht isolirteii Leitern 
I gAtncktor Kdrpiar wirklich durch Yeitheihuig ekktrisirt 
wird, so ist dock die Whrkung in dar> Tlnt-sebr sefawacli 
und in vielen Fallen unmerklich. Nennt man also, wie 
' vorher, den verth eil enden Körper Ä, den ableitend bertihr-^ 
, Un Leüer und den im elektrischen Sdiatten befindUcien* 
Körper C, so wird man sieh flberhanpt nidit Tiel von der* 
Wahrheit entfernen, wenn man annimmt, dals in C weder 
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eiektrieche Anzic^iung noch Zitrückftteisuug fMIfincl^t. Ben 
Anichdno atdi hat abo die ia« £ gcbi i ttJa ie 'JÜakUtcit<l 
iime WiilMng nMh Aii(mi beinfilie v«rl<lMD, obgleich li^ 

niif voO'der starker wirkenden Kieküicilät iü A compeu 
sirt ist. Wird dem uacli wiedarber^esuülter Isoliruog, 
mmm EUkitiMki auteetlMik. 'zar^Ut die ridiiiMchf 
SdMit Miner Obeiflldbe io die friie iiftd Wdl 
aber die liesultaiilc der elektrischen Wirkiuif^en der gc 
iMiodepen Schiebt^ auf oiueiu Punkt im eieklriscbea Scbat- 
leiiy beinabe in Gleicb^wicbt ist mit der Aesitllaiile Ast 
Wlilum^ der £kktikitit i& Ü enf denMelbeii PonkA, m 
kann lu.in dieses System von Kiaften wegdcnkeu, im^ 
iiur die freie Jbiekiricitlit itt ak die .wirkende betracbiea. 
Wem. dibtr tob keiner giotBen Genänigkeit die IMe iU, 
kenfr Mab ainb ^mnUtlkm^ dA die elektriieiw^ Wirikiu|; voa 
A sidi mir bis auf /y erstreckt, und dafs ß nur durch seine 
£peie iüektricität auf die Körper in dem i^ieklitödieu ScbM-. 
teit Ton B ivirbu . £beaao kaiw mM* sMi vonteUen, .«b; 
effttreekteraicb. Jie WMbiii^ rau derfitdUrieit&t in A^ nack 
der andern Seite hin, nur bis auf ^i, und dafs dieser n« 
dfirch die Elektrieität, die von nicht gebunden wird, auf 
die. Kfttper. in«dm:<aleklnaehen ^Sehatteii veu; A «wirkte«, 
ttemi mabk -mük elao eefaba ein, diCi- die-Theibnig d« 
elektrischen Schichten der »Obcrtläche der Körper, die ver- 
tb^üend aii£ ekiandejr einwirken, in > freie und gcbimdcue, 
«■0 dhedf* fjßMrifjf wnnim^ ob§ieieh i^ie. nur eine gethiithte 
iii, dodi 4a den.Fslie», .wö eine-fenaiieM Methodb ludit 
anwendbar ist, mit Vortheil benutzt werden kann, um die 
elektrischen Erscheinungen zu übecseben und die ErklürttU- 
9« zi^ erWdblenL • ü .*i , .t •]•..!..*. 

o BIAte ialiMtar mi'Ktepiirn tad Leitern im AU^ettieiai» 
f^esprochen^ ohne ihnen eine bestimmte Form beizulegen. 
In dem Folgenden nehme ich an, dafs die verüieileud auf 
einander idrkend^ Köqpei^ jdfinne, kreiBninde> deUen^ 
mi -^btdb gio(ia Sdieiben. aeyen, die in einer pamUeka 
Lage einatider gegenüber so gestellt werden, da is ihre Mit« 
teJpiu^te iu dieselbe ^ade Linien die aul ihiei: Oberüacüe 

senk' 
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lieokroeht ist, iaileu. Auch setze ich voraus, dais die 6clifii- 



- I. 

Zuerst wird hier der iaW betrachtet, iu welchem der 
Scsheibeu nur zwei sind, die ich Ä und ß ueuucu will. 

Wm MO fliDor der ftrhibm, nirtgi Eii4ül> 

an« ■■BiMuiy ew siNHni ny uuiui enNB iinMO*ifnit 
mit dem Erdboden in Verbindung gesetzt, der A genäht 
wird, so uimmt die Menge der gebundeueD tingleiehurti^eft 
SAtiieitlt m 3 wß^mnA nÜMvt ikk, der IgM^nng Mch, 
i—m Mkr «hr tliiign BiektricUt ki iL WM m- 

gekehrt B von ^ entfernt, so nimmt die gebiindeuc Elek- 
tricitätsmeiige-in B nach und nach ab und nähert sich der 
NttlL Aber udH: nwt die Meiqe, e—deni aMk die Ver^ 
knilVBi||( dkr gebvndeBeB ClektvieitM SMiert riek Mit disr 

Lütferimng. Je näher B der gebracht wird, desto mehr 
bSnft sie sich in der der A zugekehrten Fläche an, und 



die Meng« ihr Betliiiitil 4u digekekrtea wird ünef 
kUaer« Bei grdfiNrai » ulfci— i gt wM dieev VeMoklB^ 

Neuheit A> eaigci anifaUend, mid die Ekktricitätsmengeirder 
beideii Fiädien nähern sich nach und nach der Gleichheit» 
IkM «idtt dMe wm keitem wda hm die SekeÜie J dop* 
flfaHrt^ esd keide S e k ei b eia; saeh wieder kcrgeitellMir 

liolirung, in der gegebenen Eutfcrnung von einander trennt. 
Uaicrsuchl man mii der Probepiatie die Eiektricitat an ver« 
MkieihMii Stellen Bf ei»*wiNl:mai db der Ym- 
Mieh» aenWi gleinkwafilg vlnkreilet, ond mt baii 

iwm Abständen merklich dichter am'l^ndo alä iu der Glitte 
Uan* Die ' Eiektricität der HinierÜäche ist dagegen im- 
mtt'wm maihmtMi «n BaBde,:ui in der HiltoiMJW^ 
Wie ^Foviier keedtHkt? wordleB^*« likMht niekt mv BUdbi^ 
^ cität in By sondern bindet zuiüt k einen Theil von der 
Eiektricilat in Ai Diese ijebundene Eiektricitäl vertb^l 
M «rf der .^M^eiMdMi^yjB ul .«MchMiUpr^^ all» die 
avMbMbMe* Mm^, «d - ikkia wfc'd im Ufknnritegeki ider 

üeklricilät des Randes «her die der Millo immer geringer, 

je kieiner -der Abataod iat^ üei Sefcelhen von 6 X^uroh* 

FoncododP« AnnaL Bd. tXIX. ^ 
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meSser fand ich den Unterschied schon in der Enlfemun 
von einem Zolle ziemlich unbedeutend. Auf der Rückseil 
der Scheibe A ist die Elektricität ^röfstentheils frei, uu 
h}iuft sich daher am Rande immer mehr an^ als in der Mitte. 

Wenn B im isolirten und neutralen Zustande der Scheib 
A genShert wird, so ist die lui^leichartige Klektrichfit i 
der Mitte der vorderen Fläche am dichtesten. Von da brei 
tet sie sich immer abnehmend über die ganze Fläche aiu 
v^enn man nur einen schmalen Ring nahe beim Rande au£ 
nimmt, der gleichartig elektrisirt ist. Diese gleichartige Eick 
tricität rückt der Mitte etwas näher bei grOfsern Enlfer 
nungen, ist aber immer sehr schwach. Auf der hinterei 
Fläche giebt die Probeplatte nur gleichartige Elektricitä 
an, und zwar am Rande am stärksten und abnehmend ge 
gen die Mitte, jedoch wird die Ausbreitung bei gröfserü 
Abständen gleichmäfsiger. Diese sehr verschiedene Ver- 
breitung der entgegengesetzten Elektricitäten der beiden 
Flächen hat jedoch nichts auffaltendes, und wird leicht er- 
klärlich, wenn man nur die Verbreitung der freien Elek- 
tricität mit der der gebundenen vergleicht. Auf der vor- 
deren Fläche ist zwar die gebundene Elektricität in gröfse- 
rer Menge vorhanden, verbreitet sich aber gleichmäfsiger 
als die freie , die am Rande bedeutend dichter ist. Jene 
wird also au der Mitte am wenigsten , am Raudc dagegen 
am meisten von der freien geschwächt, und man begreift 
ohne Schwierigkeit, dafs, wegen der gegen den Rand sehr 
zunehmenden Dichtigkeit der freien Elektricität, die gebun- 
dene hier sogar überwältigt werden kann. Bei gröfsereu 
Entfernungen geht ein verhältnifsmäfsig gröfserer Theil der 
gebundenen Elektricität in die flinteriläche über, und die 
Indiffercnzlinie der Vorderfläche entfernt sich etwas vom 
Rande. Auf der HinterÜäche ist die freie Elektricität, be- 
sonders bei kleineren Entfernungen, in viel gröfserer Menge 
als die gebundene vorhanden, und hier kann nur gleichar- 
tige Elektricität zum Vorschein kommen; jedoch wird diese 
von der bei zunehmender Entfernung zurücktretenden ud- 
gleichartigen Elektricität am Rande merklich geschwächt. 
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In dem Yürhcrgeh^u<lcii ist stiiischwei^eiKi 9ii|^aQttiineii 
wmim, dafp dieuSchifibe 4 auf gleii^e W.eise vertheilqid 
wwirke auf die uplirte. und nicht isofirte ^cfaeib? Jß- 
doch sind zwei Ursachen voihanden, von denen eine un- 
gleiche W4rkung herrühren könnte. Erstens ziehet sich die 
Elekincitfit «Ij^ Schdbe 4» nachdoB; ableit^d. berttbit 
vonian, m^i: nadi der vorderen Fläche, ako^ näher, und 
zweitens wkd ihre Verbreitung im Ganzen eine andere sejn. 
Der erste. Uoi&taud wird nur ^hr wenig in Betracht koi^i- 
men köimeDi , veni^ dije ^c^eiben recht dfinn sind und ihrp 
Eatferuung u&dit /sehr Uein ist, Ben Etnflufa der verä^- 
derfen Verbreitung der Elektricität auf die OberflSche, zu- 
folge der verth^euden Wirkung 4^ i>qheibe B, habe idi 
auf esperimettteUem ^eges|i be^tiumifn gesucht« .Die Frag0 
reduciFt. sich, wie unten gezeigt werden «oll, darauf, zu un- 
tersuchen, welche Wirkung die nicht ableitend berühile 
Sfibfiihc. in A hervorbringe. Es ist schon ,vorher> b^ 
merkt wenden» dab die natürUcl|^^ Elektriqitätpii dnef^sci- 
Ipitca Scheibe, durch- die» AnpSfierung an eine gl^ic)i grofse 
elektrisirtc Scheibe, so vertheilt werden, daLs die ungleich- 
artige Eieklriciüit auf der vorderen Fläche^ j von der Mitle 
Qi|Gfa dem jE^o^^^.jif6«e^,(die gl.«id^urtigje auf. der h^te- 
-ren dagegen, von der Milte nadi dem Rande, »tmehme* 
Dahtii Wild dem Rande näher die gleichartif^e Kickt licität 
d«r .hinteri}p Fläcjie stärker sejn„al^ die, j^gieichar^i^e der 
Vor derfläche. . In «ipiger E^tf^fppg^ve^ Jl^nde. werden 
beide Elektricttäten glei/ch st^rk, und der, Mitte ;n^er. fib^- 
wiegt die ungleichiutii^e immer mehr. Wenn die Dicke 
der Scheibe .gegen die Entiernun^ .Jjeideij ui^erklich ist, 
80 kann , man:, b^e J^läflfen. in eine. ciB3pig§i|zusp^menfal- 
leod betrachten, und d^^^'>^^ von der ]y[i^e bis auf einp 
gewisse Entfernung voQ>dem Kaadc unglf^cfi^rfig, von cta 
aber bis <«uf ^^.^ll^d gleichartig cjektrisirt. Beide Elek- 
ti»Qit2|^ Virilen vevtbeilend a^f ^ .djp j^egeiifibersteh^nde vpi[- 
her elektrisirte Sdielbe, weil sie a|bcr entgegenges^^ta^'und 
gleich an Menge sind, wird nicht wi^hrscheinlich, dafs die 
abaolutp Meugfe der in dip^er ^ejjui^d^en Elfktricijjit von 
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"Null bodeiilcnd abweiche. Um midi hierüber durch Ver- 
suche zu belehren, legte ich eine der Scheiben auf den 
Deckel eines Goldblattclektromcters, elcktrisirte sie, und 
näherte ihr eine zweite, gleich grofse, auf einem langen 
nicht leitenden Stiel isolirte Scheibe von oben her. Es ist 
klar, dafs wenn die Menge der ElektricitSt in der unteren 
Scheibe durch die Röckwirkung der oberen vermehrt oder 
vennindert wird, sich diefs sogleich an dem Elektrometer 
zu erkennen giebl, im ersten Falle durch eine Verminderung, 
und im zweiten durch eine Vermehrung der Divergenz. 
Die Versuche sind schwierig und müssen mit Vorsicht an- 
gestellt werden, um nicht irre zu leiten, denn die geringste 
dem isolirenden Glasrohre oder der Sigellacksfange adhä- 
rirende Elektricilät ist schon von Einflufs, und das Resul- 
tat ändert sich oft bedeutend, wenn man der unteren Scheibe 
und dem Elektrometer die entgegengesetzte Elektricität mit- 
theilt. Jene Elektricität konnte ich kaum Über einer Licht- 
flamme ganz entfernen; wenn aber gleich alle Elektricität 
entfernt worden, so ist doch die Rückwirkung der isoliren- 
den Träger auf das Elektroskop nicht ganz unmerklich. 
Am besten gelang es mir fremde Einwirkungen zu entfer- 
nen, wenn die Scheibe durch lange und dünne Seidenfä- 
den, die vor dem Versuche wohl ausgetrocknet waren, iso- 
lirt wurde. Auf diese Weise wurde mit Scheiben von 
Weifsblech, 6 Zoll im Durchmesser, nur ein unbedeuten- 
des Schwanken der Goldblättcr bemerkt, wenn ich die obere 
Scheibe hin und her bewegte, und dieses Schwanken war 
gleich grofs, die mitgetheilte Elektricität mochte positiv oder 
negativ sejn. Ich schätzte die Venninderung der Diver- 
genz, wenn die obere Scheibe, bis zur Berührung, der un- 
teren genähert wurde, nur auf -J Linie, wenn die Gold- 
blätter 6 Linien divergirten. Wurde eine Scheibe von 
Stanniol, 1 Zoll 10 Linien im Durchmesser, durch einen 
langen Gummilackstiel isolirt, der fast gleich grofsen obe- 
ren Fläche des Deckels des Elektrometers genähert, so 
wurde nur dann eine Wirkung bemerkt, wenn die Gold- 
blättchen dem Anschlagen nahe waren. Selbst bei viel dik- 
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kereu Scheibe war die Wirkung nicht sein grois. Weon 
der OimslimeBsar 4 ZoiU und, itie Dicke % lapie^ hetxu^ 
wwde dkSivergflnx Ton 7 nur apif ^llinieii veiipDUidiert . 

Wenn also eine isolirte nnd neutrale Scheibe einer an- 
dern elektrifiirteu gleich ^oÜseii Sc^ibe .parali^. genähert 
wird, so Biimnl die Menge der euC de^ iipr^fy^en ffifche 
derselben angehäuften £)(^tridtftl nur unbedeutend zu, öder 
anders ausgedrückt, eine nur unbedeutende Menge der in 
ibr vorhandenen Eiektricität wird gebunden. Man kayo^ 
also die verlkeüende Bllckwirkung jener iSdieibey..ohn^ gro^ 
ben Fehler, ab Null betrachten, wenn nnr ihre Dicke nicht 
bedeutend ist. Hieraus kann gefolgert werden, dafg, wenn 
maß eieklrisirte Scheibe Ä auf eine andere gleich groisc^ 
vorher elejOrisirte, Scbettie B vertheUend eii^wujkity dieee 
Wnrkuug nur wenig verftndert wird, wenn der eld^trisehe 
Zustand von B eine Veränderung erleidet. Um diefs deut- 
bcber aus einander zu «etzeu, nehme ich ix^^i an, dafs ß 
▼or der AnnSherung an Ä mchC eleklnsiEt aej« In dies«« 
' Falle wirkt A auf und zertrennt seine natllrllcben Elek^ 
tricitäten, ^vie oben gezeigt worden; dagegen kann man die 
▼erth eilende i^ück Wirkung von auf ^ als Null betrach- 
tm. Tbeilt man jetzt der Scheibe B einige Elektridtat mit, 
90 wird der eldttrisdie Zustand Ton Ä sogleich verftndert, 
und man kann die vcrtheilendc Wirkung von B so betrach- 
ten^ als wäre die elektrisclie Null in ^ in zwei gleich grofse, 
ab^ entgegengesetzte Elektiidfäten zulegt. Diese Eiektri* 
citaten verbreiten sich aber auf der OberflUcbe d&r Scheibe 
gerade so, wie wenn A vorher unelektrisch wäre, und he- 
ben, wie oben gezeigt worden, ihre Wirkungen auf B bei- 
nahe auf. Also wirkt A auf B^ wie Torher, fast nur durch 
die elektrische Scfaidit, die durch die Elektrisirnng entstan- 
den war. Strenge genommen wird doch A etwas mehr 
Eiektricität in der vorher elektrisirten, als in der nicht vor- 
her eldLtnsirten Scheibe B binden, wenn die der B nntge? 
Iheilte Eiektricität mit der Elektricllfit in A ungleichartig, 
und etwas weniger, wenn sie gleichartig ist; denn im er- 
iken Falle untersiiUzi die durch die vertheUcnde Wirkung 



Digitizeo Ly v^oogle 



70 



von B in A hervorgebrachte elektrische Schicht die Wir- 
kung von A auf B, und im zweiten wirkt sie dieser ent- 
gegen. Wenn also die nicht vorher elektrisirte Scheibe jB 
ableitend berührt wird, so wird in ihr etwas mehr Elektri- 
cität als vorher gebunden. ... 

' Ich nehme jetzt an, dafs einer der Scheiben A die Elek- 
tricitätsmenge E mitgetheilt worden. Wird dann die an- 
dere neutrale Scheibe B isolirt dieser gegenübergestellt, so 
bindet A m B eine gewisse Menge mit E ungleichartiger 
Elektricität , und setzt eine gleich grofse Menge gleicharti- 
ger in Freiheit. Nennt man diese E', so >vird ^ene — E' 
deyn. Gesetzt E' : E=m : 1, so wird E'=zmE. Weil 
E'<C£, wird m immer kleiner als die Einheit, nähert sich 
aber dieser um so mehr, je mehr B der A genähert wird. | 
Wie vorher gezeigt worden, ist die verthcilende Rückwir- 
kung von B auf A im isolirten Zustande nur unbedeutend, | 
und daher kann man die ganze Menge von Elektricität in 
A als frei ansehen. Wird B ableitend berührt, verschwin- 
det in ihr alle freie ElektricitSf, wie aber oben bewiesen 
worden, verändert sich, durch diese Aenderung des elek- 
trischen Zustandcs von B^ die vertheilende Wirkung von 
A auf B nur sehr wenig. Also bindet A fast dieselbe Elek- 
tricitätsmenge — mE in B wie vorher, und folglich wird 
H-mJEJ die abgeleitete Menge sejn. Sobald aber diese ent- 
fernt worden, wirkt — mE allein, und bindet zurück einen 
Thcil von der Elektricität in A, Denkt man sich A nicht 
elcktrisirt und nennt die Elektricität, welche B in diesem 
Falle in A bindet, so wird offenbar E" : E'=E' : E, 
E'^ 

also E" = =m'^E. Wenn aber —mE, in der nicht 
tj 

elektrisirten Scheibe ^4, m'E bindet, so mufs sie beinahe 
dieselbe Menge binden, wenn A die Elektricitätsmenge E 
besitzt, wie aus dem Vorhergehenden klar ist. Also wird 
die freie Elektricität in A scyn E — w'^ E=( 1 — ffi' )E. 
Wird jetzt A ableitend berührt, so verschwindet in ihr alle 
freie Elektricität, B aber bindet noch fast unverändert die- 
selbe Menge wie vorher. Also bleibt die Menge m"E in 
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§flldtef mnl. r. Jcfeie EMitttcUäf biMiet >et2ftd»'JiTdM4lfeiif|4) 

— und daher >vir(l hier — mE^m^ Et=:= ^ mil—m ' )E 

firei. Das Folgeude ecgiebt ßicb.vQii selbst, und ich hab6 
iiichft ndtfaig dakel iKagor ifei «enrnki^ da dieft-tiflieflokiMi 
bekannte Sache u£. 'Ad AbwccMbü fMf^Mfüteii AoMn 
luugeii beider Scheiben siud m'E, m^E u. -s. w. die 

Werthe der h\ .A gebuodtami Eiektricitätiiueogen , und 
— ~IM^£, iL & w. dte Weilte ^l^iJT ge« 

bwMktten. Weiter aini (1— m^>)iS,' ( 1— JPik&*i#. 
die freien Elektricitäteu in Ä, und — m(l — m'^)E\ — 

)£ u. s. w. die freien m M, .Sowohl die ^ebun- 
teea als die hmm EkAbnämm ihMiNt Plätten md abo 
cifeandar eot^eugesetzt, n^ InMMi M^.AmtkmtsMt fpeo- 
metriacbe Reiben, deren Exponent i»^ ist. 4 



III. Apparat zur Beobachtung der atmosphärischen 

£lektricUM; . \ 

von Dr. JE. Roinershßusen in HßUß* 



Llie BMOruMm ibI uiutreiti^ tin Hai^agena Jo dDm «nh 

Isen Haushalt dei iSatm , uud die gesammteu Witlerungs- 
verhältnisse, uamentUdi der Luftdruck, die Temperatur, die 
Wiodnditiiiig lind wäfoi%Mi MiederfiebUi^e atehea mü dfUTn 
adben in nehar VeiiikidiiDg und Wecfaaebvirkupg« Ihre 
erref^ende, zersetzeiiile, beleb ende und befruchtende Banirfr-. 
kuug in den Processen der iwar^^uiscbeu uud organischen 
Welt — der oüeBbare £infliif« ewer elektrischen ^tuips< 
itere mS das vegettitive und aiMiaiilift<^he Aidien — ^ auf 
das Nervcjisjsteni und krankhafte ZustSnde — auf eben». 
8cbe Froce«ee uud daa f^esammte chemische Fabrikweseu, 
mAm ame AllgeMnttte Beobaehiwig dea cklUriscben 
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tntifs daher auffallen, dafs diese Beobachtungen in neuerer 
Zeit, bei dea amieiweitigeii violseitigcu Vorsduiften der 

der davon abhSnf^gcn VeTändcrun|^en des Luftdrucks, da* 
Temperatur und anderer •■Mteorologiscber Erscheinungen 



Bfitdiiailiig wfrA etmAme.'^^ Die UiiUwgtwiliUiigen 

zeker Naturforscher können hier aber wenig nütecn n!«i 
sind uiUi«r aiick zu uJugen 2&w6cken von geii&geiD Nutzen 
eat f4i ie« — dkgegea i«M uns die, r»— iiKÜMg ^r 

interessantesten Aafediiiiissc in diesem noch % eröchlcierten 
Gebiete der Naturkunde ertketbii — und dieee? ist 
woso ich durch diese geriii|;eo Andeatangeii «iftvnlcni 
mddite. 

Der Grund dieser scheinbaren Vernachlässigung eines 
so wichtigen Gegenstandes Jie^ aber wahrscheinlich za- 
nächst in der Unzulän^chkeit. und schwierigen AufiBteUuiS 
der seither bekannten Apparate zur Beobachtung der «t- 
Diosphärischen Elektricität — und sodann in dem Umstände, 
dafs diese Beobechtuuf^ nicht an bestimmte Tegesifwndea 
flskiillpft werden ktanen. Es zeigt sich zwar mit den 
gange der Sonne bis zu ihrem Niedergänge eine tägliche, 
sehr bcmr"! kenswerthe und ziemlich regebnäC^ig sich stei- 
gernde und sinkende Elektridfätserregang, aber di» vielfech 
e taü ete ad ep und sdinell TOrtlbeteHeiid^n'Mr/Wiiiid W^k- 
sei der -|* und «— Strömungen, wodurch sich namentlich 
da» Verflossene Jahr auszeichnete, bedürfen nothweudig eißCT 
besondem Beachtung: Dar Beobachter mnb daher einen 
issMciiendeii Apparat ganx in seiner Nahe haben, daaut 
im diese interessanten und einilufsrci<^en Phänomene nidrt 
entgehen. 

Da idi nun bereits seit wMkmn Jahren einan entspr«^ 
chendetl und «berall leicht anrabthsgenden Apparat disssr 

Art construirt und auch einige practisch interessante Beob- 
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«■01 IBOI WCV JMnUty wVNMD IM mWfCPe IrWjFMBV ICnMMIp 

ten, denselben zu alli^emeiiierer Beiuüzuug /ii piiipfehleii. 
Die Vorzug dieses Apparales beatdicu vorzü^üdi m einer 

pmg deMÜMB mm y&ümm nicht alfan ImmMbIU wtafcfftiii 

Hause und für jedes l)eliebige Zhmner dcssclbon — in 
ftiar der Beobaditiiug feinerer Nüau^eii der ftiBtlrifitbftO 

dMbe. MilMfo Bfatrflipiii» ^rärif; 4mu geott^t 4i« 

üeihiilfe von bicuuciuiein Zunder n, s, w. zu vor Ii elendem 
ZwedL eben so «iwnagticb iiV «fi.aucb dift üeobaciituag 
celbit Tcsibklitigl Kid tadmi fai «tetr MfAHllidbi^ 
MBJ^mfkwMrnknf wmi d^iEMiiricItitsgrad d«r Ateas^re 

XU ÖlTeiiÜi(her Mitlheiluug zicudicb ver§leicbbar auzeifjifiii« 

In wie wiflit mk die Ltanif dlgitr Antgitwi folMgM 

iit, IfteilMM iek der Prfifitnf; nnd BmtMhuig der Knn- 

di^en, indem ich diiich die Zcidmungcu auf Taf. II. Fig, 1 
1ms 5, einen ^ttdtti MechADikor in Stend aetau^ die Anlago 

Fig. i zelf^ die AnbriDfi;unf; des Appmrai» an jeder be- 
iicbigen Wohnung und für jedes Stockwerk derselben. 

H da« üim, desacn X^iuA 1> ohne Nachtbeil die AiiC> 
faDgsvoiridtf nng ftbenagen kann. # irgend ein Femimr dm 
Wohnzimmers eines Beobachters. 

m» die Auffangstange in gewöhnlicher Consfrnction. 
Sia loht obarindb das Fensters in ainem sUrken eisernan 
8dmk m nnd «M, vennittdsl ainaa ainnhlngeiiden JUMia 
l in einem Einschnitt k des Daches leidit nnd aidier be* 
festigt. Sic ragt seitwärts vom Haus in das i reie biiiaud 
nnd iiai fioigsiide b^Mdare Einticfatnnf;. 

Din elira 10 Ua 18 Fofii lange Smge von ladurtam 
Tannenholz ist bei i mit einer Messinf^hfilsa versehen, in 
welche der massive, mit Schellack überzogene l J Fufs lauge 

QkuUA k emfßUUM ist Oieaar trfigl aiadann oberhalb 
isB Amflßm$mKWfUkkmg gtu 

Zu mehrerer Deutlichkeit ist diese Auffangstorriekhing 
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iwf^f^. 2 ^röfser und im Oinchschiiid ^ezeRluu t. ac ist 
eia 5 Zoll im Durcluuesser halUud«!: Üaeber Ktt^mrin^^ 
an w«Mmd in imim die koytfcnM, ^vamk 'Wigoid»- 
tcfr BiWI iMwIi oben fslfi cuf^espitsteD AuffangwärtUiU dd Mh 
«;clOthct sind, so d;»fs sie, olwas uach Aufseu gebo^^n, s^leich- 
sam eiue Krme btideu. £iae im Darcbmesscr derseiben 
angdHranbte »1 «tWM nuch untMi gibli(|;iDt iTty ^t ali«« 
Mgt tmteriiaib dto IMIte ^ «ar BrfcBtigung aal dar Glaa- 
Stange h, und oberhalb ist eine höhere Drahtspitze h c ei ii- 
geiötbet. l>i€»6 i}rahtspit%e Mt das wichtigste der f^wasw 
Yorridbtwigy da mm alWa, nich liitear Brfriwtnig; *dia 
MiMt«H l^QiiiMi der atnoapliMriwfcaw Eiaktricittt itoiMaiitf 

lieh macht. Ihre Construction ist folgende. 

Der oben feitt augespitzte und vergoldete, etwa 1 Par. 
Uttfta IB nMiOMBaMar hähiBd»lCti|i^MMU ut li^Mn ndt 
daii feinsten haarformigen HaHaifNteM <iBig ahai i Httd wird 

am leiclitesten anl folgende Art verfertigt: Der Drahi wird, 
so weit die Piatinspitzen reicheu, mit ZitmloUi itberzo^eu, 
aladaan in der Arl^ iria Fig. 3 verdentlidily aul dem Um* 
sCen HolMfdrall uiawondeti and die Wiiidungca IAhbt einer 
Spirituslampe eingesthmolzeu. Die Schleifen werden als- 
dann aafgaachiiittea tmd nach Aiiaichi dar Fi§»2 nfiguim 
geordnet 

Der Leitmgsdraht de, Fig. 1, van Knpfer, wird bete au 
den Kupferring aDgeiothet, bei d erhält derselbe ein klei- 
nes Dach von Biecfa, weichet dm Regm abfülol. (Eia 
f^MdMs iii bei o an der fitoife ang eh r ad rt.) An den 
Mttmgidf^t ed ist sodann unten bei c eine kleine gut 
passende Kupferiiulse, in angegebener Richtung, zum Einha- 
ken an die aas dem Zänmer k^oimneMla SkwiikiMUm§ an« 
geUMiiet 

Hie LeiUmg in doB Zimmer. Der Fensterrahin ist in 
der obern Ecke durchbohrt, um den in einer Glasröhre mit 
ScheUack wohl eingekitteten lieilaayidwilif m b#fwltyn 
tmd voUständii^ ioolirt in da» Sfilauner' zn fitfuen. Bei Ii Ist 

derselbe nach a herabgebogen und mit dem seitwärts vom 
Fenster und aufeer der unmittelbar eu Einwirkung Son* 
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BenstraUen migebi^adMieii BiMrm u im ' S wuS mtm amii* 
^lekeadt Art ▼€l4iMideil.' . i * . 

Diese elekirmnelriscke Vorrichtung zeigt Fig. 4 in rincin 
Drittheil der wirklichen Gröfse und im scakreckteu JJarcii« 
aeftoitt if ist eia €M«#€flftMhr, welcdier is o i — auf den 
Bßhi äM ivk e H M vskpkmAim MkalMiig ralif. Das Mi 

der Deutlichkeit wiHen breiter 4;ezeichncte Kreuz cdh b<S 
steht aus dem fernsten Kupferblech und ist galvanisch ver« 
geM^; 68 hat mir doe wirklkiia Ilrikc von ^Ltoia. Un« 
fflü' M A ist dftssdli« aii*d^ kt aim MiifMrv eiii^eMlilo»- 
senen und mit Schellack in den Deckel wohl i-olirt ein^e- 
iasseneu Leitungsdraht hi angelölbet. Seine beiden Arme 
t oiMl ä sind -in der Art etwa» Mdea Seken hin ge- 
bogen, dais si^ Anr an eteem Cteonfaden /e bangende 
Wagcbalken a diesseiff? und ienseils an die Flächen dieser 
Arme m linearer Richtung]; anlegt. Von diesen Wagehaiken 
hk Mbtest nnr die eine Seite a iklMbar, der iKFiiimtale 
Dvdbscihiiilt, Fig. 5, zeigt aber beide; «4 im das Kfmn mit 
seiner Biegung in e, uud a b der geradlinige Wagebalken 
im abgestofseo^ Zustande, wo er auf die nuf dei* Auisen- 
fiieke des GlaMTHnders dugettttte JTreltlMteii^ seigt. 

Dieser Wtigehatkm wird am besten ans etaem miächten 
Goldlahn so leicht als möglich gefertigt. In <fer Milte des- ' 
selben bei e versieht man ihn auf einer Oberkante mit 
eiDOD feinen Tröpfchen SiegMiek und etwas Mkbwad^^ 
um daran mit Leiditigkelt den Spium* oävr CommfBdm ef 
in befestigen. Letzterer ist auf gleiche Weise bei f an 
den Träger g angeheftet^ welcher in einem in der MeiaU" 
fatnmg mm «ngdtarachten Kwks beweglieb rnbt 

Dieses nadi den Princip der Conlomb'sefien Dreh- 
fpa^e von mir constrnirtc Elektrometer ist das ullerempfmd- 
kehsie, da nicht allein die durch ih eioströMiende Eiektri- 
citit an den beidm EtUkn 4^ KrßMes e md 4 an wiik- 
nmsten auftritt, sondern aacb das Bemegungsmoment der 
Absiofauiig den Wagebalkeu auf seiner ganzen Lange und 
auf beiden Seiten in gleichem Sitme trift, l>asseii>e ist 
•Beb »eittUch vergleiddiar, wenn nan den Wa g ß Mken tm 
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Tlcseilif^un^ jeder Torsiou eine Zeit lan^ frei schweben läfst, 
und dein Faden alsdaim denjenigen geringsteu Grad der 
Torsion giebt, welcher den Wagebalken ebcu uur au die 
Flächen des Kreuzes anlegt. 

Auf demselben saubeni Mahagonikästchen ist sodann 
bei N ein gewöhnliches Bennet'sches Goldblatielekirome- 
ter zur Beobachtung der + oder — Elektricität angebracht. 
Im Innern des Kästchens liegt die Zambonische Säule Z. 
An die mit den Polen der Säule metallisch verbundenen 
Fassungen w und x sind die leitenden und bei qq den 
Deckel des Kästchens isolirt durchbrechenden Kupferstrei- 
fen tcqn und xqt) angelöthet und ist das Goldblättchen, 
welches bei s mit dem Träger s r verbunden ist. N ist der 
die Vorrichtung schützende Glascylinder, 

Die Verbindung des Zuleitung sdrahtes mit dieser elek- 
trometrischen Vorrichtung zeigt Fig. 4. n ist der iu Fig. 1 
herabgehende Leiter ba; er ist unten bei k mit eiuer auf 
den vom Elektrometer K seitwärts laufenden und bei t auf- 
steigenden Zuleitung sdrahty in vollkommener metallischer 
Berühmng passenden Kupferhülse versehen. Bei o ist eine 
Seitenleitung angelöthet, welche ebenso bei p iu eine glei- 
che Kupferhülse des Trägers sr eingefügt wird. Diese 
Verbindung bildet einen vollkommenen Schlufs und ist leicht 
aus einander zu nehmen. 

Nach dieser vielleicht über die Gebühr ausgedehnten 
Beschreibung des Apparats wird nun Jeder im Staude sejn, 
sich denselben allenthalben herzustellen — und ich schliefse 
daher dieselbe mit dem Wunsche, dafs er die für das ge- 
sammte Naturleben hochwichtige Beobachtung der atmos- 
phärischen Elektricitüt fördern und es mir gestattet seju 
möge, künftig über den Gebrauch dieser Vorrichtung und 
die Beobachtungen selbst einige weitere Mittheilungen ma- 
chen zu dürfen. 
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IV. Lieber tUe Spannungscerhäliiilsse heim Lu^iungs- 
sitem fUsr elektrischen Batierie; 

ion K. VF. K n o c h en ha u er* 



In diesen Annal. Bd. Ö4, S. 81, hat Dove Versuche über den 
Laduiigsstrom der elektrisch eu Batterie luitgelheilt, und da- 
durch die Identität seiner Wirkongen und der des £ntla< 
dimgsstronis nachgewiesen. Ich wiU mir erlauben, daran 
noch die Uiilcf suchiini: über die Spauniingsvcrhältnisse auf 
dem Schliefsuiigsdrahte anzuknüpfen. Die Batterie IM, 
(Taf. II, Fig. 6) deren Inneres / mit dem Gonductor und 
deren Aufaenseite Jlf mit denr Erdboden in leitender Yer- 
bindung stand, war aus zwei Flaschen gebildet; von / ging 
ein Kupferdraht von 2' (dieselbe Sorte wie in der Ab- 
handlung Bd. 67, 8.327} bis hier folgte der Auslader 
ABB (Fig. 9, Tal I, zu Bd. 67 ), und von B wieder 2* Ku- 
pferdraht bis in's Innere K der isolirten Batterie KL von 
zwei Flaschen; von der Aulsenseite L verliefen 1' Kupfer- 
draht bis C und 3' von C bis if. A, B, C sind isolirte 
QuecksilbemApfe In diesen festen Schliefsungsdraht wur- 
den theils neue Kupferdrähte, theils der Funkenmesser (Fig. 
14, Taf. I, zu Bd. 67 ), der ebenfalls Kupferdraht in seinen 
Näpfen enthielt^ eingeschaltet imd darauf die Yersudie ganz 
wie in der dtirten Abhandlung , Bd. 67, S. 327, angestellt 
Diese Versuche geben also die Differenz der Schlagweite 
oder den scheinbaren Spannungsunterschied an» den beiden 
Paukten des Schliefsungßdrahtes an, welche der Funken- 
messer veibindet; redudrt man diese Beobaditungen auf 
6me Ladung der Batterie = 40,00 und fügt 2,61 hinzu, 
so erhält man die wahre Spaunungsdiffereuz ; mit dieser 
beredinet man die Länge des festen Schlielsungsdrahtes, 
der um 2' Tennehrt mito^.bezdduiet werden mOge.^ Die 
feigende Tafel stellt sämmtlkhe Beobaditungen zusammen. 
Die erste Coluinne enthält die No. der Versuche, die 2>^ cite 
bezddinet den Ort, wo der Funkenmesser eingeschaltet 
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ist, die drille ^iebl die l^iinue des Kiipferdrahtcs an, die 
sieli suFladien den beMeo Mijpl^' ikweiben befimUt, dU 
▼ieite die nodi Miberdm In itei StKÜtCioppdiiht eaigefug- 
ton Drähte mit dorn Orte, an welchem sie eingefügt sind iu 
der iünftcu Coiuiuue steht die beobachtete scheinbare Span- 
nuDgudüIereiix fUr zwei verschiedeiie Ladnagen der Batte- 
rie /Jf zu ^IfiOnmi 60,^0, ia der ^^e« die lUdudsoe 
derselben auf eine Ladung der Batterie = 40,00, in der 
siebeuteu das Mit Lei beider Beobachl,uu(|;^ii,, dfis durch Ad- 1 
ditioa von iu der aebtoi val lUe wahre SfiftBiMing»' 
differeoz febracbt ist; in den beiden foI^eDden Spahea . 
endlich üudet sich der berechnete Werth von x unter der 
Voraussetzung I dafs die Spannung gleichmäfsig abuimeiti i 
d dam 4a mü den MiltoL ll'^S beaecbnete wehre SfuuK i 
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2'B 
2'B 
2'A 

2'A 



I2,e0 13,04 



8,42 



11,01 
8,62 
#1 



'11,12 11,9!' 8,01 
19,64 2r,ljljl3;78 
11,09 11,87 7.78 
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13.85 11,1 



INIIti»! 11,2 



3110^ 

16,67 

!(),;i2 

16,67 

13,79 

13.711 
• * 



10,78 1(1,9 
16,43 11,5 
13,84 11,1 
I3,7N 11,2 
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Am dieser Tafdi ei§»i«ht- JBiau - oluie Weiteres, dafs iV 
denselbai Weitfi hat, wo mm »mh den Funkeomesser 
eiDBchaUe, dafs also die Spannung' der Elekli'icitSIt ebenso 

wie beiiu Eiilladuugsstroiiie ganz gleichmäCsig von / bis 31 
aimimiiil. Ua der feste Schlieisungsdralit forner iulgeude 
LiBgebai; IA;=z2! , .Äms±^«i7f BK=2: md .lCM=s4\ 
Iknxt noch 2' mftcht msslif,!, so^ feblen nor ifA den 
beobachteten Werth ir,2 zu bekommen. Diese 0,5 sind 
aber in den Drähten enthaifon, aufweichen der Strom ti^u 
ä bis jauL deA Beiegen der Flaschen nacfa L ^lapgt, niim- 
lioh hl jeder Flasche anf einem 2^ Linien dimken Messing* 
Stab 2 Zoll auf dem Querslab und 1 Zoll nach unten, 
dann auf zw ei.. etwa j Linie dicken l>rähten p bis 6 Zoll 
bis was Belegang, .also in iedar Flasche, auf elwa h Fub 
stftikeni Draht, der bei dem zwiefadien Wage in beiden 
Flaschen nur als compensirte Lange zu 4 I^^^ oder wegen 
der gröfsern Stärke zu noch etwas weniger in Anschlag 
kommt. Offenbar müfste -au« wegen der Batterie IM 
one yielleidit des Conductors wegen etwas geringere Cor-' 
reclion am Schliefsungsdraht anbringen, wenn diese, da mir 
der Umstand früher nicht bekannt war^ nicht schon in der 
Correction 2,61 zur iSpannang^differenz enthalten wäre. — 
Aus dem Mitgetheilten crgiebt sich hiernach, dafs, abgese- 
hen von der gleichmäfsig vertheilten Spannung, die nach 
der Entladung auf den Drähten zwischen / und K bleibt 
uad auch nicht zum Strom .gehört, beim Lädnngssh'oni 
^Ue Spannungsverhältnisse ebienso sin«}, wie. beim Kntla- 
dongsstroni ; zerlrüuimerte man also das (ilas in den bei- 
^^^'vi Flaschen KL und verbände die beiden Belege unmit^ 
^ l^ ar mit einander/ so bekäme m^n genau die beobachte- 
tea Birkungen,' nur mfibte man' noch die iBatterie IM so 
weil verkleinern, dafs sie bei gleicher Spannung nur so viel 
E-lektricität enthielte, als sie mit dem Ladun^sstrom abgiebt, 
^er also, wo sie die Hälfte ihrer Ladung entleert, wiirde 
^ Flasche bei IM nach Zertrümmerung des Glases jn 
ganz gleiche Effecte hervorbringen. Wenn demnach 
der Ladungsstrom, wie Dove gezeigt hat, iu allen Stücken 
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uiit dem Entlndiingsstrom (i bereinst itnin t , so findet diefs 
auch bei den Spanuungsvcrhältnisseu auf dem Schliefsungs- 
drahte seine volle Bestätigung. 

Zum Schlüsse \vill ich noch eine Fehlerquelle bezeich- 
nen , in die man bei Beobachtungen mit dem Fuiikenunes- 
ser gerathen kann. Stehen Auslader und FuiikeDmesser 
parallel neben einander, im Uebrigen doch ziemlich weit 
von einander entfernt, so giebt der Funkenmesser gröfsere 
Zahlen; als z. B. die Distanz 1' 10" betrug, gab derselbe 
eine Spannungsdifferenz 22,14 statt 20,96. Ich finde den 
Grund in einer Erschütterung der Luft, die, wie auch an- 
dere Fälle lehren, den Funkenüberschlag begünstigt. Man 
inufs also immer darauf sehen, beide Instrumente von ein- 
ander hinreichend zu entfernen, und ihnen eine solche ge- 
genseitige Stellung geben, dafs die Erschütterung von dem 
einen nicht zu dem andern gelangen kann. ' 

« . • • ... 

V. Oh der Magnetismus auf die Snfthewegung der 

Chara vulgaris einwirke. 



TJm diese Frage zu beantworten, hat Herr Dutrochet 
einen Charastiel zwischen die Pole eines Hrn. Po ui llet 
gehörenden, sehr kräftigen hufeisenförmigen Magneten ge- 
bracht, der durch eine Bunsen'sche Batterie von 50 Ele- 
menten angeregt war, und etwa 2000 Kilogrm. tragen würde, 
da er, durch 20 solche Elemente angeregt, schon eine Trag- 
kraft von 800 Kilogrm. besitzt. Trotz dem licfs sich unter 
dem Mikroskop, weder bei Schliefsung der Kette, noch bei 
Umkehrung des Stroms, nicht die allergeringste Einwirkung 
auf die Saftbewegung wahrnehmen. {Compt. rend, T. XX//, 
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Vf. Einige VerswAel diejenige Kraß, welche dm 
elektrische Spirale auf einm m äersdhtti beßmjr 
üehen Magmi mitükit woibrtnder Bergung 

aiiLUix>eiuien ; fon Emil Sioelirer, Mechcmüier* 



BAt n ütl lctt ist ^8 reinste un<) weirhfste Etsai, wekh« 
von einer elektrischen Spirale umgeben zum Eiektromague- 
im geMAcht wird, nlebt im Stande seiae Pola so scimell 
SD wediseli^ ab man den «leklrbdieii Strom In der Spind« 
«mkehren kann ; )c gröfser die Eisenmasse, desto träger ist 
sie in dieser Beziehung. Mau kann behaupten, dafs diese 
Erscheinang das Hanpäniidernifs ist, warum elektromagne- 
titdie Masdiinen ao wenig Kraft aligebai» denn feder, der 
in diesem Felde gearbeitet hat, wird dafs die grUfats 

Geschwindigkeit, welche eine solche Maschine leergehend 
amiinamt, achon ma ein Bedeutendes Tennindert wird, wenn 
mm ein nnr geringes Gewidit Ton dendben Iwbe n iftfirt^ 
nnd offenbar müfsten diese Maschinen leer^tlu nd eine be- 
tieutend grofscre Geschwindigkeit erlangen, wenn die Kraft, 
wei<^ die Magnete iat Euiieetande auf einander auaäben^ 
M dem PohredMel stets dieselbe, bliebe. — Wenn man 

in diejenige Leitung ciiu r im Gang l>eflndlichfln 'dlektro- 
magnetischen Maschine, in welcher die Riciitung des Stro- 
w» bestftndSg weehseh^ «inen mit d«i Polen nach oben ge* 
kehrten Ifofelsen-Eiettnnflagnet dnadialtet, tiber wekbem 

an einer Feder schwebend ein Anker von weichem Eisen 
in derjenigen Entfernung angebracht ist, in w eicher er nicht 
ndqr TöUig bis txxt Berührung TOm Magnete* angenogsn 
iMl, so b<Qi>adrt»iit«an bei langdhnifm Gange der Masebine 
langsame mit dem Polwechsel gleichzeitige Schwingungen 
des Ankers mit der Feder. Bei zunehmender Schnelligkeit 
der Rirtatien, und somit aodi des Poi^eduelSy werden auch 
jene Sdiwingungetf scbnisDer^ aber, aiich inuBer iUciner , bü' 
endlich vollkommene Ruhe eintritt. Bei- grofsen Magneten 
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erfolgt das Stillstehen des Ankers weit früher als bei klei- 
nen, luid man kann, wenn dieser Versuch mit gehöriger 
Vorsicht ausgeführt wird, sich nicht nur überzeugen, dafs 
die Masse des Eisens dem Entstehen und Verschwinden 
des IMagnetismus Hindernisse in den Weg legt , sondern 
man ist auch im Stande zu bestimmen, welches Vcrhöltnifs 
zwischen der Masse des Eisens und seiner Triigheit, Mag- 
netismus anzunehmen und zu verlieren, sich ungefähr fest- 
stellen lasse. — Da man die Gröfse des Magnetismus kennt, 
welcher sich durch die günstigsten Verhältnisse mit einer 
gegebenen galvanischen Säule erzeugen läfst, so kann man, 
auf den Grund der Beobachtungen über den mechanischen 
Effect einer elektromagnetischen Maschine von bekannten 
Dimensionen der magnetisirten Eisenmassen, den muthmafs- 
lichen Effect einer im gröfsem Maafsstabe ausgeführten der- 
artigen Maschine annäherungsweise bestimmen. Dürfte man 
annehmen, dafs der Polwechsel auch nur nahe momentan 
vor sich gehe, so würde mit einer mäfsigen Batterie sich 
sicher schon ein ganz tüchtiger mechanischer Effect her- 
vorbringen lassen; allein die Praxis bestätigt das Gegen- 
theil, je gröfser die Dimensionen genommen werden, desto 
geringer ist verhältnifsmäfsig die erzeugte Kraft, so dafs 
die grofsen Maschinen zwar schon durch eine kleine Säule 
in Gang gesetzt werden, aber die Schnelligkeit ihrer Be- 
wegung nicht in dem Verhältnisse steigt, als der verstärkte 
Strom erwarten liefs. Gerade dieser Umstand, dafs es 
gar keines starken Stromes bedarf um eine Maschine von | 
grofsen Dimensionen in Rotation zu bringen, beweist, dafs 
bei langsamem Polwechsel der Magnetismus verhältuifeinä- 
fsig weit stärker eintritt und auf die Bewegung wirkt, als 
bei schnellerem Gange. 

Die gröfste Geschwindigkeit der Rotation und des Pol- 
wechsels beobachtete ich bei einem Modell, dessen 12 Ei- 
senstäbe 100 Millim. lang und 5 Millim. dick waren. Der 
Polwechsel fand bei jeder Umdrehung sechs Mal statt und 
die Maschine machte, durch eine Kohlen -Zinkkette von drei 
Elementen in Gang gesetzt, in der Minute 960 ümdrehun- 
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g«B. £s kommen abo auf jede Secimdtt Umdrebongeg 
and 96 PolwediseL 

Im Jahr« 1843 stellte ich mehrere Versuche an, um 
vermittelst eines in ^aer Spirale rotireudea ^tahima^iietee 
MaetionseCrtfioe za eizeugen, und hatte zu diesem Zvrecke 
einen aus fünf Lamdlen zueoiranaigesetzteD Magnetstab toh 
150 iMiUim. Länge, 15 ^lilliin. Breite und 40 Millim. Dicke 
verfertigt, welcher iu einer auf einem Holzrahinen gewun« 
denen Spirale zu schneller Rotation gebracht wurde. IMe^e 
Spirale hatte beibufig 90 ^IVindungen einer Ii MilKm. star* 
ken Kupferdrahtcs. Obgleich der Stab einen beträchtlich 
starken Magnetismus angenommen hatte, so zeigten sich doch 
die Indncirten StrMe tfider £nmten aehjr echwadv im 
f^leifli m- denen^ wekifae man mit den gWöhhillcben mag^ 
netelekti ischen Maschinen hciTOrbrin^t, bei welchen die Bcsk 
wegung des Maguetismus erst durch Wirkung des Stalili 
nagyietes auf einen Eisenfcetn heryorgebracht vrird Bä * 
idi inzwischen auch von andern Seittal hOrte, dafs «luTok 
dtrecte Bewe^iun^; eines Stahlmagnetes in der Spirale oder 
der Spirale, über dem Magnete erheblich starke Strdme 
nieht hervorgebracht worden, und ich diese Versuche iimr 
de^alb unternahm, um vielleiiebt auf diese Weise ndeh 
fstärkere liiduclioiisströme als auf dem bisherigen Wege zu 
erzeugen, so liefs ich die Versuche iu dieser Richtung fal- 
len, benutzte aber die vovbandenen Apjparate dazu, tun die» 
)enige Kraft kennen lu temen, mit welcher der in der'Spk 
rale bcvsreglich aufgestellte Maf!;net herausgetrieben wird, 
wenn erstere ein Strom durchlauft. Zur Erzeugung eines 
slai4eB constantoa StBomm- bediene id^ mich immer mit 
bestem Erfolg der KoUep^SUnk-oSlInki nadi meiner eigden 
Construction, wozu ich die Kohle, abweichend von ßunsen, 
auf eine besondere Weise zubereite. Jedes der ^lemente^ 
wle^ieh^aie später erwifane, beaiizlieine iMrkende KohieiF 
oberAüohe vOn 20 Qoadratioll und brin^ «IMb chiett PI»-^ 
tindrabt von i Millim. Durchmesser auf 20 bis 25 Millim^ 
Länge ' ^m Wetfsglühen. ' ■ ' > '"^'-^ 

' Obiflev^ ib^mtetaii wurde in 4er fif iiido >4e^6 b#M^i#* 

6* 
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lieh angebracht und in eine den Windungen parallele Lage 
gestellt. Zwei Becher als Säule mit den Eudeu der Spi- 
rale verbunden brachten denselben schnell in die Lage der 
Achse der Spirale, wo er nach einigen Schwank ungeu ste- 
hen blieb. Vermittelst einer empfindlichen Federwage wurde 
die Kraft gemessen, und es fand sich zunächst, dafs diese 
am gröfsten war, wenn der Stab in der Lage ab, Taf. I, 
Fig. 1, sich befand (die Richtung der Kraft ist durch Pfeil- 
spitzen angedeutet); sie kam dort gleich 19 preufs. Loth. 
In der Nähe der Lage ab bleibt sich die Kraft ziemlich 
gleich, und es ist erst eine Abnahme zu bemerken, wenn 
die untere Seite des Stabes bei b aus der Spirale getreten 
ist, dann folgt regelmäfsige Abnahme, bis in der Richtung 
cd die Kraft Null ist. In der Richtung von d nach b ist 
der Eintritt der Kraft erst dann merkbar, wenn die obere 
Fläche des Südpols in der Nähe der Spirale angelangt ist, 
dann wächst sie aber auch weit schneller, als die Abnahme 
von b nach c erfolgt. 

Im Innern der Spirale war noch Raum genug, um eine 
Vorrichtung anzubringen, welche den Strom in der Spirale 
umkehrt, wenn der Stab in die Lage cd getreten ist. Die 
nähere Beschreibung dieser Commutation wird weiter un- 
ten bei der Zeichnung einer vollendeten Rotationsmaschine 
dieser Art gegeben werden. Es liefs sich nun eine schnelle 
Rotation erwarten, da der Stromwechsel in der Spirale mo- 
mentan geschieht, die treibende Kraft also bei jeder Ge- 
schwindigkeit der Bewegung stets dieselbe ist. Dieselbe 
erfolgte auch sogleich und nahm schnell bis zu einem sol- 
chen Grade zu, dafs ich mich genöthigt sah den Strom auf- 
zuheben, weil ich besorgte, der Apparat, welcher auf solche 
heftige Bewegung nicht berechnet war, möge in Stücken 
fliegen. Der Maguetstab hatte ein Gewicht von 2^ Pfund, 
welche Last, mit enormer Geschwindigkeit rotirend, alle 
Theile des Apparates gewaltsam erschütterte. Obgleich mit 
dieser Vorrichtung eine Geschwindigkeits - und Kraftines- 
8ung nicht vorgenommen werden konnte, so liefs sich doch 
daraus, dafs durch die Rotation ein weithin hörbarer star- 
♦ ij 
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k«r Ton diordi die Lnftmchaiterimg. enfstaiidi ymnoAtik, 
dafs entere bedeutmd seyn iDÜfste« 

Ein Elektiouiagnet staU des Stalilinagnetes imifsle wohl 
bei weit stärkerer Kraft und mdxl so grofsev Last eio noch 
gOnetigeres Eesohat erwarten läsacn, ich baute daber M- 
senden Apparat, woBei die LSnge des Stabes dieselbe blieb. 

Eine horizonial liegende Welle a6, Taf. I, Fi^. 2, wel- 
che zwischen Spitzen drehbar ist^ trägt deu Elektromagnet 
ed. Ihe Spirale besteht bier aus zwei Tbeilen, gewicliell 
aaf cwei Holnrahmen, welche an einander befestigt sind. 
Die Kähmen lassen sich durch Lösung der Schraubenköpfe 
bei ff leicht herausnehmen und durch, andere^ von dün«- 
acm oder dickerem Dcalit g^mrundene, ersetnra; • D«r Män- 
wohl tu den Umwindnngen des ElektrooiagRetee ab' der 
Spirale angewandte Kupferdraht hat 2 Millim. SUirko. Beide 
Spiralen zusammen tragen 1^ Um Windungen, jedoch sind 
diese y }e nachdem die angewandte Siule viel- und klein^v 
oder wenig- und grofsplattig ist, neben einander, also lu 80 
Umwindungen eines Drahtes von doppclttm Querschnitt, oder 
1^08 zu 160 Umwindungen zu verbinden. Der Elektro« 
ttagnet trSgt 132 Windungen, und ist, tbeiis um das Her* 
ontergleiten des Drahtes zu verbindem, thdb um dem ent*- 
stniidcnen Magnetismus eine gröfsere Eisenoberfläche an 
deo Polen zu geben, an beiden Enden mit starken vier- 
eiUgen Platten Tersehen, welche iJäx Krafterbi^hung nicht 
nneibeblieh beitragen. 

Damit Rotation des Elekti omagnetes erfolge, ist es nun 
eriorderiich, dafs wenn letzterer fortwlibrend seinen Mag- 
netiamus ohne Pohrechsei behlllt, die Spirale bei jeder Um* 
drehung die Stromrichtung zweiMdi wedisele. Alles diA 
verrichtet die CüuiiiuUalion , Avelche auf der Welle, unter 
dea Federn 1, 2, 3, 4 und 5, angebracht, und dwen Wir- 
koag aus Tai I, Fig. 3, leicht ersicfallich ist Von der Welle . 
dordi eine Buchsbanmhiilse getrennt, rotirt mit derselben 
ein System von Scheiben, deren Oberfläche mit Platin be- 
ie^t ist. a und b stehen in Verbindung, desgleichen c und 
d; 6 und e sind jedoch blos Halbscheiben und von einander 
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a und df bingegen sind rMe Sckcihcd. Stellt mm im 

System ab mit dein «4- Ende der Kette, cd nber mit dem 
^ Ende in Verbinduug, so werden bei Umdrehung des 
^t«M8..die Federn S-indi 5* itfechfiekivciie dit -4* odor 
▼«mheB. Dieb' «riolgt bier ftirei Mal, -vvetl fr und c nmü 
Halbsdicibcu. Bei geviei tlieiUcr Sdicibe würde die Strom- 
umkebrung vier Mal ii. s. ^v. erfolgen. Da die t edero 
Now a und 6 «dt den £iideD der äptele in YetUidaiig 
dieiien, eO 'entstdit bioraiit der Terlan^^e Stpourfveifoei. 

Das Gewinde des IJeklroiua^netes ist in die Leituiii^ 
mit eingeschaltet; ohne dafs in demeiben Stromwechsel &tatt- 
iDde» eoll» md wie* dWb WttlMfeUiet iHitf, Mb! elA 
wleiditcileR tlber^Aen, wen« mn deB<}anf derLdtang 
durcb dön ganzen Apparat verfolgt. Durch die beiden 
SchraiibengefilCse x und y, Taf. 1» ^^g- tritt des Strom ia 
den I Apparat * ood' tnadit die Aunde folgendtfgsMall: 

' .Von '# fMnrt er dardi einen Bleckslreifen zn deaiSfitien* 
lagcr bei dnrch dieses in die Welle und den Eisenkera 
des Elektromagnet es. JVüt dem £isenkem steht der Anfang 
dee Gevirindee dee EiektiiewagMlea Verbindung; das 
bingegen ffbre zu einer auf der Welle «leckende Kapfe^ 
Mise, welche isolirt von erst er er mit der Scheibe e, Taf. I, 
Fig. 3, durch den 2>rabt / in Verbindung steht. Von dei 
Scbeibe e geht die L^ng in die Feder Neu 4^ von dieser 
in die Feder No. 3, und hier beginnt nun erst der Wedt- 
sei, weicher oben angedeutet ist durdi die Haibscheiben h 
und c, Taf.1, Fig.». Nachdem der Strom durch die Fe- 
derii .No..2 und 5 die Spirale dunddairfeil Iw^ komBt er 
dlirüh die Feder No^ 1 in das Gcfäfs y, Fig. 2, zurück. 

Durch ihre Rotation versetzt die Weile ein aus- uud 
eiusteUlMires Zahnrard, weiehes mit ßdmurlaaf - and Bolk 
«tai-Gevtielrteheben ivemlMs» Ist, «iittelft eines Triebes i* 
Bewegung. Das Verhältnifs des Triebes zum Rade ist wie 
1 ■; 8. Die \V eile dos Rades trägt eine Kurbel, damit man 
im epatar erwähnten Versuchen den Magnet in derSpiiai« 
kl' seinelle Rotation ▼meteen kenn, wenn diese lUeM tou 
einem Süome durchlaufen wud. 
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Die Geschwindigkeit der Rotation des Elektroniagnetes 
nahm nun in folgender Weise zu^ wobei oben erwttlml^ 
Kohlen -ZinkiMitterie in Anwendung gebracht wurde. 
• 1 Elonenl 8 Uiadrdiu&gen p. Secunde 

a 18 m . » 

3 « 26 n W 

4 » 34 n » 

ö • . 40 ' » ' u 'S 

An der Welle des Zahnrades wurde durch directc Ge- 
wichUhebung folgende Kraftäuisenuig gefunden^ wobei die 
Geschwindigkeit der Rotation etim abnidun: .S . 

1 Eiern, hob I4 Pfd. in 4 See IFvfahoch^ 27 Fiifqifid^ 

2 » *3 m • S ^ » m ssz GO .'*wt 

3 » »5 ». k 24 » » w sl20 • 
4. » » 6 <i| 9 2 M. s=:180 • 

& ü » . 5^ ». » 1 » . » . » =230 » ' ' 
Wenn man die Zahlen der letzten Sfialte vergleicht^ 

so läfst sich leiclit ei kennen, dafs die Zunahme der Kraft 
nach den Quadraten dßv einlachen Zahleareihe ualierungSr 
weise stattfindet. Femer läfst sich annehmen» dab der 
grtlbte medianische EfiCect des Apparates nicht bei einer 
mittlem Geschwindigkeit der Umdrehung liegt, wie bei 
elektroniagnetischen Maschinen, welche durch directe An- 
xiebung zwischen Ma^eten bewegt werden» sondern dafs die 
abgegebene Kraft am stfirksten ist» wenn man eine liOhere 
Geschwindigkeit benutzt. 

Es ist nöthig, wenn man mit der gegebenen Spirale 
den grtl&ten Effect bervorbringai wiU, dafs die Stärke d«s 
Magnetismus, im rotirenden Eleklromagpieten ein gewisses 
Verhältniis za der Anzahl der Windungen und der Stärke 
des JÜrahtes habe, aus welchem die Spirale zusammenge- 
setzt ist. Sobald der Elektromagaet stärker wird» als die^ 
sesYerhältnifs erlaubt» erhält man zwar mehr ausstofsende 
kiaft, aber geringere Geschwindigkeit der Botation. 

Hinsiclitlich der Form der PoUliiclicn des Elektromag- 
netes habe ich zahlreiche Ymuche angcysteUt und im AU- 
lemeinen gefunden» dab» Je ausgebreiteter diese ist, desf^ 
mehr au Kraft gewonnen wird. Ich habe zu diesem Zwecke 
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die Magnete iinler andern in Fonu von Taf. I, Fig. 4, dar- 
gestellt, wo die Polflächeu in eiserne Platten von der 
Breite des inneren Raumes der Spirale endigen, und da- 
durch I bis ^ Kraflzunabme erreichen« Es würde noch mehr 
auf diese Weise erreicht worden seyn, wenn nicht diese 
breiten Flächen durch den Luftwiderstand der schnellen 
Rotation ein Ziel setzten; jedoch giebt dieser Umstand zu 
der Yermuthuug Anlafs, als könne die ausstofsende Kraft 
der Spirale den Magnetismus in einer grofsen Oberfläche 
besser fasseUy als in einer gedrängten kurzen Eisenmasse. 

Mit dem Modell Taf. I, Fig. 2, (welches ich ohne Bat- 
terie zu dem Preise von 50 Thlr. liefere) lassen sich noch 
folgende interessante Versuche anstellen: 

Man kann den Strom allein zu dem Gewinde des Mag- 
nets leiten und die Spirale offen lassen oder schliefsen. 
Wenn man ersteres thut, so rotirt der Magnet bei einem 
gewissen Gewicht, welches, an der Welle des Zahnra- 
des angehängt, den Apparat in Gang setzt, gleich schnell, 
man mag die Kupfermassen des Spiralen -Drahtes entfer- 
nen oder nicht; es scheint also bei offenen Drahtwindun- 
gen, welche einen Magnet umgeben, keine hemmende Kraft 
einzutreten. Sobald man nun aber die Spirale schliefst, 
Bo erfolgt augenblicklich Abnahme der Rotation, und um 
so schneller, )e stärker der Elektromagnet war. Die in der 
Spirale inducirten Ströme wirken also hemmend sowohl auf 
den Eintritt als den Austritt des Magnets. Es zeigt sich 
hier aufserordentlich bemerkbar und deutlich, dafs diese 
Hemmung bei schneller Bewegung des Magnets sehr viel 
stärker ist, als wenn derselbe langsam rotirt, und es lassen 
sich hierbei vielleicht manche interessante Beobachtungen 
anstellen, da man meines Wissens bis jetzt eine derartige 
Vorrichtung noch nicht hergestellt hat. 

Durch den rotirenden Elektromagnet erhält man in der 
Spirale natürlich einen Inductionsstrom, der durch den Com- 
mutator in die Gefäfse x und y, Taf. I, Fig. 2, übergeht. Da 
er aber durch den Commulator gehen mufs, so erhält man 
ihn in den erwähnten Gefäfsen gleich commutirt, d. h. nicht 
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I bei jeder Umdrehung zwei Mal i i t l rt U Dfflvcchselpd, wie er in 
den Spiraieu ursprünglich entstand. Dieser ItuluctiODsslraiu 
iit ftbcr TOB Titwilkih bodflulciider Slftrkif, m ikds €ff 
Pktindnlit znm Gtahw Mögt; mm Mkt mA »os^Ieidi 
am Coinuiutalor Funken entstebeu, wenn man die 6pu*aie 

I SfihüefsL 

Oanit mmt im InJiMiieiMilniii ilnrdb liBgliWiii oim 

I sehooKe BMregung äm Magntit beKeUg «btodem k(hMM, 

ist die Welle des Zahnrades mit einer Kurbel verschen, 

Bairegiiog aeM. 

Die wirkliche Gröfsc der bisher angewendeten Elektro- 
uaguete betrug. 5y ZüH Länge und { iColi Stärke. Bei iier-* 
m YttwidMii YtmiM dmeUMm na § ZoU ml 
1| Zoll Smrke wom der Form ine Tai I, Fi|^ 4» nagnwaii 
det und mit mehr Windungen stärkeren Drahtes versehen. 
i)ie ;Spiraien waren enit&precheud \oii fitärkerem, tiachge* 
Snteaa Drahte, aoa nodi iMiur Wimfangan bertaliancL JMm 
Rotation enrmchte bei diesem Apparate nidkt die Höhe der 
G«&chwiudigkelt, wie bei dem ersten kleinen Modelle, und 
i himon iat dar Gfund wobL in dar acbwerer von der &leUo 
I wl bowe^enden Maaae m mchmu Hmgegen wucba die 

Kraft, welche App.nat beim Gewichtheben abgab, be- 
friedigend, indem füui Kieineutc derselben Batterie hier 
m Fsfepfiond KraiHtofafTnwg abgeben, alao mehr da daa 
Doppelte dea ersten Modella. 

Ea wurde nun in den Dimensionen weiter gegangen inid 
der Blagnetstab bia Ii Zoll kng Qod 1} Zoll dick ver- 
yifca r t , andk in Kramidni bei^catcUt AUea Uebrige 
wuchs im Verhältniiö mit, die Giöfse der Batterie -Elemente 
I aai^enommen, welcher die Widei stände der Leitun^diäble 
aagspalat watrdan. Bei diewni driitm Modelle war in der 
SdNMlligkeü der Rotation bei leergahnndar Maschine we- 
nig Abnahme im Vergleich zum zweiten Modelle zu be- 
wrken, desgleichen war auch hier der Gewinn an Kraft 
oacb eriieblkh) indem durch sieben El e me nt e §crada lOUU 
Fufspfuud abgegebene Krafläufserung hervorgebracht wnrdcw 
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Wenn man den IVIagnet horizontal in die Spirale stellte, 
so konnte er auf der einen Seite mit 4} bis 5 Pfund be- 
lastet werden; so viel betrug also hier an der günstigsten 
Stelle die austreibende Kraft der Spirale. 

Da der letzte Magnet mit seiner UroT\ändung schon ein 
leidliches Gewicht hat, welches, wenn es nur allein in so 
schnelle Rotation versetzt werden sollte, schon eine ziem- 
liche Kraft erforderte, so liefs ich mit Beibehaltung dessel- 
ben die Anzahl der Spiralenwindungcn und die Stärke des 
Drahts hierzu allein wachsen. Anstatt mehr zu erhalten, 
zeigte sich nun wider Erwarten, dafs derselbe Strom weni- 
ger Kraft erzeugte. Nach weiteren Versuchen glaube ich 
annehmen zu müssen, dafs der Grund dieser Abnahme in 
der heinmetiden Wirkung der den Elektromagnet umgeben- 
den, geschlossenen gröfseren Drahtmassen zu vermuthen sey. 
Biese Hcmnuing zeigte sich bei diesen gröfseren Spiralen 
in der That aufserordentlich stark, wenn man dieselben 
bei Umschwung des Magnets schlofs. — Es fragt sich nun, 
ob die Induclionsströme, welche durch Bewegung des Mag- 
nets in der Spirale entstehen, wenn dieselbe geschlossen 
ist, auch dann noch entstehen können, wenn die Spirale 
schon von einem Batteriestrome durchlaufen wird, und — 
wenn sie dennoch entstehen (wie sich vennuthen läfst) — 
ob sie dem Batteriestrome immer oder nur theilweise ent- 
gegenlaufen. — Jedenfalls wird sowohl auf die eine als 
die andere Weise schwächende Wirkung eintreten müssen, 
und es handelt sich darum, dieser zu begegnen, um höhere 
Kraft zu erlangen. 

Da ich bei diesen Versuchen und den damit zusammen- 
hängenden Arbeiten in der Hauptsache den mechanischen 
Nutzeffect der erzeugten Bewegung im Auge hatte, so un- 
terliefs ich es, eine gröfsere und stärkere Batterie anzuwen- 
den. Die Unlei haltungskosten, welche hierbei einen Haupt- 
gegenstand bilden, standen immer mit der erzeugten Kraft 
in passendem Verhältnisse. So ist es zum Beispiel sicher, 
dafs sich mit einer aus zwei Spiralen von der Gröfse des 
dritten Modells zusanmiengei^etzten Maschine und etwa zwau- 
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2%£ieiimt«ii obiger GMse diie Kraft tob 4000 Fiibpfimd, 
abo die «»^«nommeRe dynamische Kraft eines Mannes, 

hervoibiiii^eD läfst. Allein die Höhe der Uaterliahuiif^s- 
kosten würden eine technische Auwendiing dennoch niebt 
ndgOoh machen* 

Unter vielen hierher gehdrigen Versuchen will ich mm 
Schlüsse noch folgende Abänderungen in der Form und 
Aaordnuug der Magnete sowohl als der Spiralen etwähncn. 

Wenn man eine im langen Rediteck gewundene Spi* 
nie bis zu einem Wiokd yon 60^ umbiegt, so mhStk man 
die Form a6c; Täf. I, Fig. 5. Bei b beüiidet sicli das of- 
fene Ende, bei a und c die schmalen geschlossenen Seilen 
der rechteckigen Form der Spiraftew Durch drei solche Sqpi* 
nlen kämm man m System von sed» Elektromagneten, rcf^ 
tiren lassen, wobei die Pole so vcilhciit seju müssen, dab 
Nord Tind Süd mit einander wechseln« 

Taf. Fig. 6, stellt eine Anordnung dar» wo die 
octe leststdien und die Spiralen rotiren. Let2tere sind 
hier hufeisenförmig umgebogen. Bei a und c ist die schmale 
geschlossene Seite, bei b die offene Seite der Spirale. Die 
Eiektronagnete sind blos bis in die Nähe der Spirale mit 
Wlndniigen Teradien, die freigelassenen Pole ragen in die 
Spirale hinein. Die Anzahl der Magnete und Spiralen ist 
beliebig, und eine kreisförmige Aufstellung der Magnete 
bringt eineRotntion' der an der Peripherie einer Holzaek^bo 
befestigten Spiralen hervori 

Da der innere Kaum der Spirale immer ein beschrink- 
ta ist, so hoffte ich durch diese beiden letzteren Auord- 
»tagen dadurch zw ^^owinneil, dafs ick bei densdbenDrabt* 
nassen und derselben ZdhI von Umwinduagen der Spwa« 
len eine gröfsere Menge Ma^tieüsmus. iu dem Räume derr 
selben erzeugte* ' ' ... 

^mentUck ist diefs bei dem System Tal. !, Fig. 6^ der 
wo man den Ekkiromagnet mit beliebig vielen« Win- • 
düngen verschen kann, ohne durch den innern Raum der 
Spirale gebunden zu seyn« Die Erwartungen, welche io(i 
fon diesen sn: uemlieh .gpro&esi fiimeaaiooen ansgiefittht^en 
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Systemen hegte, wurden indessen nicht vollkominen befrie- 
digt, weshalb ich in neuester Zeit zu der früber erwähn- 
ten einfachen Form mit einigen Abäuderuugea zurückge- 
kehrt bin. 

Wenn man die Resultate, welche mit den gewöbnlichen 
elektromagnetischen Kraftmaschinen erhalten worden sind, 
und namentlich den Raum, welchen sie einnehmen, mit den 
Leistungen der Spiralrotationsmaschine und ihren Dimen- 
sionen vergleicht, so läfst sich ein Fortschritt nicbt verken- 
nen, wenn man bedenkt, dafs hier der, eine Kraft von 
1(!00 Fufspfund erzeugende Apparat, die kleine Batterie 
abgerecluiet, einen Raum von 10 Zoll Länge, 8 Zoll Höhe 
und 5 Zoll Rreite einnimmt. Hierbei mufs ich wiederholt 
darauf aufmerksam machen, dafs derselbe Apparat mit grö- 
fserer Batterie mehr als das Doppelte leisten könnte, wenn 
es darauf ankäme, eine höhere Kraft in einem kleinen Räume 
hervorzubringen. 

Man hat anderwärts die Spiralenkraft auch zu mecha- 
nischer Bewegung benutzt, indem man in einer hohen cj- 
lindrischen Spirale einen Eisenkern oder einen Magnet hin- 
und hergehend auf Balancier und Schwungrad wirken liefs; 
da man indessen bei einer solchen Bewegung nie auf hohe 
Geschwindigkeit rechnen kann , so hat man den Hauptvor- 
theil, welchen die Spiralenkraft abgeben kann, bei einem 
derartigen Systeme verloren. Es ist nämlich klar, dafs die 
Spiralenkraft die Eigenthümlichkeit besitzt, bei geringer Kraft 
eine fast unbegränzte Geschwindigkeit zu erzeugen. Die 
letztere mufs nun eben am Meisten in's Auge gefafst wer- 
den, weil sie sich wieder in Kraft verwandeln läfst. Bei 
der hin- und hergehenden Bewegung kann nur der Haupt- 
sache nach die Kraft wirken, während wenig darauf an- 
kommt, (»b die Kraft einer höhern Geschwindigkeit fähig 
sey oder nicht. Bei der rotirenden Bewegung hingegen, 
welche ohnediefs zu allen technischen Zwecken die pas- 
sendste ist, kann eine intermittirend eintretende Kraft, die 
jeder vorhandenen Geschwindigkeit der Bewegung ihren 
vollen Antheil zugiebt, doshalb ein viel bedeutenderes Re- 
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soltat fifbeu, wtU ihr 4h CeDtrifugalkraft und ^ Behap* 
rungsvermdgen im vollsten Maabe zu Hülfe konowimi« 
In wissenschatftUdier Beziehung ist es höchst interessant, 

dafs dieselbe Kraft , welche als iMiuiiiiuni bei den durcl| 
Wärmestrahlung hervorgebrachten tIiernioel(i]vtiischeu Sirö« 
men die am Cocpnbden hängende ieichte Nadel des Mol- 
tipBcators um wenige Grade bewegt, andererseits einen Kör- 
per, der mehrere Pfuudc wiegt, mit rasender Schnelligkeit 
iu Rotation versetzt, und durch deo«elbeu auch noch Lasten 
TOii mehr als 100 Pfund zui heben vennag. 
Leipzig, im M&n 184§. ... 



Vit Fraunhofer sehe Linien auf einem Papierschirm; 

von J. Müller in Freihur 



Als ich durch eine breite Spalte das vom Spiegel eines 
Sonnemnikroskops reflectirte Licht in ein dunkies Zimmer 
auf ein Flintglas- Prisma fallen liefs und das Spectrum auf 

einem Schirm von halbdurchsichtigem Papier (Durchzeichen- 
papier) auffing, erschienen in demselben ganz deutlich dunkle 
Streifen, welche ich alsbald für Fraunhofer'sche Linien er- 
l^aoate, sobald man eine zweite Spalte dicht vor das Prisma 

aufstellte; diese zweite Spalte kann etwas weiter sej^n als 
die erstere. 

Die Spalte im Laden war eine in Stanniol ansgeschnit- 
lese, aus dem Schwerd'schen Beugungsapparat genom- 

die zweite war durch verschiebbare Schneiden ge- 
bildet. 

Um die Lage, der Strdfen «genauer bestimmen zu kön- 
nen, machte ich eine Theilung auf dem Papierscfairm , und 
zwar von Zollen, den Zoll in 10 Linien getheilt. Es liefs 
^^cb auf diese Weise leicht ablesen, mit welchem Strich 
der Xheibuig di<(.4a|^kleii Strafe» zusammenfielen, nnd da- 
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durch wurde es inO^^Uch, versdiiedeae Bec^chtuDgea mit 
einander m Tergleidbe», 

Vier Tersdiiedene BeobacfatangnTdim, versdiieihneo 

Entfennin^en des Prismas vou dem Schirm in dem Ladeo, 
^beii folgeude ilesultate: 





! T 


1 ,T 
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1 itr 
1 III. 


1 

IV. 


G rä n / p des V i o 1 e f t • 
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. Dunkler ^Ireifea uaiie am Eude dtA Vioiett| 
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^ Starker Streifen Im Tloleil, der siariute voa 










allen, welche beobacbtet worden, vatoehaiflh 
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19,25 


16,25 








2J,25 
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* starker Streifen nahe ao der grünen Gräuze 
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40 


40,25 


3h5 


GrftnKe zwischen Blau uad Grfid .«••.• 


50 


43 


44 








46,5 


49 
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Gränze /wLsclun Grüu und Gelb 


64 


52 












59,5 




Gran»e swiacbeo Omnge nnd Roth .... 




58 








83 1 


68 


77 





Die Uebergangsstellen der verschiedenen Farben kön- 
nen natürlich nicht genau angegeben werden; eben so sind 

tlio (iriinzen des Spcctnims nicht ganz scharf, iiamenthch 
uubei^ümuit am vioieUea Ende. 

Die mit * bezeichneten Streifen sind stets am deutlich- 
sten ; wir wollen den erstem (im Violett) mit er, deii zwei- 
teil (an der Gränzc des IMau) lüit den driücn (im Grün) 
mit y hezeichueu. Die Eutfcrnuugcn dieser drei Streifen 
sind in allen Versuchsreihen sehr nahe proportional. 

Die vier Beobachtungsreihen gaben fOr die Entfernung 
von cc und ß, die wir mit ß — cc, und fia die Eulfernung 
von ß und die wir mit y — ß bezeichucu wollen, foigendc 
Werlhe: 



■ 






I. 






II. 


17 


' 6 ,5 


UI. 


• ^,75' 


8 ,75 


IV. 


Id,& 





Digitized by Google 



9» 



i; ür den Quotienteu ergaben sidi aiu> den . vier Bcob- 

actuungsreiben folgende Werthe: 

\. 2,706 
: IL %61»a 
' HL 2,600 
IV. 2,600. 

Die Uebb^^Mistiiuinuiig ist von der Art, d«£l umui tvaUl 
fibenseugt^'Sejn kaap, da& man es tA 'einem ei^nstantieii 
Phänomen zu thnn bat. 

In der Hoffnung noch solche Linien nusfindig zu ma- 
chen, aus deren gegenseitiger Lage sich mit Bestimmlbait ibre 
IdeafiHtt mü; dea dwcb Fraanbofei;. mit JB, 0 u« «• «vn. 
bezeidineten Streifen nadivretsen lasse, stellte ich noch meh- 
rere Beobachtungsreihen unter vcränclcrlen LiysLiiuden an. 
Vor aUeaJUiagen wurde die Spalte am Üeliostat mit einer 
nodi engeren vertausdit; die Streifen erschienen nun aller- 
dings etwas deutttdlier, modite nun das Prisma mit der 
zweiten Spalte der ersten Spalte nllhci oder ferner geriiekt 
werden. Bei den ersten dieser jaeucm Beobachtungsreibeu 
ersdueMii: dmukle SliF«tfea: - , 

a ' ß' ^ y (äcIii scltwacit) 

1 19 22,25 25,5 27,75 38,25 46 58 

Für diese Beobachtuussreihe hat der Quotient ^ den 

Werth 2,483. Dieser Werth stimmt mit den ans deh bei- 
den letzten Beobachtnngen erhaltenen niciit mehr so genau 
überein j .eitle solche Differenz erklärt sich aber sehr leicht^ 
wenn mau bedenkt, welch bedeatenden ^inllufs eine kleine 
Ungenauigkeit im Alilesen auf den Werth dieses. Quotien- 
ten hat. Nehmen wir an, man hiitle die Linie uiti ^ wei- 
ter ustfik dem.rothen Ende hin, mau hätte alao 3Ö,5 abge- 
letea» 90^ bitten wir idian Qnotimteyi %MHJIi genau wie vqt^ 
her gefunden* Bin- so kleiner Ffhicar im Ablesen ist aber 
hier um so eher möglich, als die dunklen Streifen nicht 
scharfe Linien, sondern gleichsam nur Schatten sind, welche 
QaMi|ttiel».ewp«ti^ 4fihj|rfg#i(aeei»9i»*SlTMi w der S^iiei- . 



Digitized by Google 



96 



Img ondaitlicii mdieinen, selbst wmm man sie abeMb 

oder unterhalb der TheiUm» (die Theilung ist viel schmä- 
ler ab die Höhe des Speclnuns) sehr deutlich Terfolgen 
kann« 

Wenn die LSnge pataea Spectmms M Linien be- 
trägt, so entspriclit ein Fehler von 1"' im Ablesen ungefaW 
einem Fehler von 0,001 im Bredurngsexponenten; da abei^ 
die Felller in Ablesen fadehsteBs 4 linle iMtni^, so ist 
der entsprechende Fehler im Brechuagsexponenten hönW 
stens 0,(M>05. ^ 

Je naber der ScU» den Prisna gsrilekt wird, dest<» 
kleiner wiiid die Jknte des Speetmns» desto nMker rödm 
die Streifen, desto mehr Einflnfs bat also auch ein geringer 

^Fehler im Ablesen auf den Werth des Quotienten ^^Z^ 

Eine sechste Beobachtungsreihe gab folgende RMlUate: ' 

n ß r . ' 

54,tt 61 6^d& 

and daiMi fftr'den eifr a l mte n Quotienten de» Werth 9^TN. ^ 

Bei diesem Versuch Avar das Specfruni sehr schmal, cB^ 
Streifen also auch yerhältnifsniaisig einaudei* viel näher. ' 
Siebenter Versuch: 

a ß r 

42,5 43,25 44,25 52^ 56,5 58 , 

Werth des Quotienten 2,5. 

- Aditer Yeimeht ' ' 

tt ' ' schwarli 

26 34,5 ao,75 37 dl^j^ 41,5 
ß ' iehr sdiwacfa f Spat 

49,75 M,5 55,76 57,6 «7,5 ' 

Werth des Quddenien 2,54. 

Der Streife bei 67,5 , von weichem jedoch mr eine 
Spur zn sehen war, ftd in das Oran§ev im Rott waren fdl«^ 

haupt keine Streifen mit Bestimmtheit zu beobachten. 

Das Mittel aus deu acht Werthen de^ Quotienten 

ist t,698, 'SO daf« inailr obne'meikBdien Felder 2,6 i&f ^ 

sea Mittel nehmen kann. 
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Eise Ver^ekliiiDg nit den Fraiiiiho£«r'«elM» Beok- 

achdmf en zeigt, dafs dKe drei Streifen or, tmd / «of kei-' 

Den Fall alle sülcbe siud, welche mit Buchstaben bezeich- 
oet wurden. 

Bahin^egen liegen die Streifen y und der hei der 
leMen Verso^reihe ganz schwach in Orange bediaehtele 

«0, dafs wohl nicht zu zweifeln ist, dafs cc=zH, y=^F, und 
. der Streifen im Orange kein anderer ak D sey. Die Eut- 
ienamg dieaea letzteren Streifen von y war heiai letzten 
Versuch 11,75 Ton a und 7^ 21,25; die beiden Enlfemun- 

gen verhalten sidi also wie 1 : 1,817. 

lü der Darstellung des Spectrums, welche Frauuho-» 
fer auf Tab. U in dem fünften Bande der ^eokachriftca 

I der Königlichen Academie der Wissenschaften zu München « 
gegeben hat, beträgt die Entfernung von 2) bis F 25,5"', 
^OQ F bis H 45; die beideu Entfernungen Terhalten sich 

I ako wie 1 : 1^765, was mit dem Verh^ltnifa von 1 : 1^817 
so gut zusammenpafst, dafs die IdentitSt von a, y nnd' der 
Linie im Orange mit H, F und D wolil gewifs ist, um so 
mehr, wenn mau bedenkt, dafs die Ablesung des schwachen 

I Streifens in Orange nicht ganz genan ist, und dafs auch 
Andi die Verschiedenheit der Flinfglnaiorfim eine kleine 

AhweidiLiug be(lin£;t seyn kann. 

Ungefähr in der Mitte zwischen F und G beiludet sich 
ia der Fraunhofer 'sehen Zeichnung des Spectrums eia 
dnkler BOichel von Streifen» dessen Lage mit dem^enigett 
^■»crer Streifen übereinstimmt, welchen wir mit /? bezeich* 
iiet haben. Wir haben gefunden, dafs die Entfernung von 
7 und ß sich zu der toi ß und a im Mittel F^halte 
ivie 1 zu 2,6; in der Fraunhofer'achen Zeichnung des 
Spectrums ist der erwähnte Streifen 13 Linien weit von F 
und 32 Linien weit von H entfernt l>as Veihältuii^s dieser 
^ Katfemungen ist also 1 : 2,461. Der Unterschied ist von der 
I Art, dafe er sich wohl durch eine ünj^eidrfieit der Glas* 
lirte erklären läfst, so dafe man wohl ß flir f&üM zwischen 
ö und F liegende Bündel nehmen kann. 
Die besprochenen schwarzen Streifen auf dem Sduana 
PcQcdMP« AbmL Bd. LXUL 7 
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liefern bei vielen Versuchen, bei welchen nicht die Sufserste 
Genauigkeit nöthig ist, ein sehr bequemes Mittel Messungen 
anzustellen. Läfst man das Spectruui auf einen, mit einer 
Theilung versehenen Schirm fallen, beobachtet man mit wel- 
chen Theilstrichen die drei Streifen a, /9, y zusammenfallen, 
so ist es leicht zu berechnen, welchen Stellen der Thei- 
lung die übrigen Fraunhofer'schen Linien entsprechen. An 
diesem aufgefangenen Spectrum sind aber alle Beobachtun- 
gen, etwa Beobachtungen tiber Absorption ausgenommen, 
ungleich leichter anzustellen, als durch das Fernrohr; die 
Theilung gewährt die Möglichkeit einer Messung, und die 
Beobachtung der drei Streifen or, ß und die Reduction 
auf die Fraunhofer'schen Linien. 



VIII. Prismalische Zerlegung der Interferenzjarben; 
pon J, Müller in Freiburg, 

die Frage zu entscheiden oder wenigstens der Ent- 
scheidung näher zu bringen, ob die Farben durchsichtiger 
Körper durch Interferenzen sich erklären lassen oder nicht ? 
mufs man diese Farben mit Interferenzfarben vergleichen. 
Wrede (diese Ann. Bd. XXXIII) hat zuerst gezeigt, dafs 
durch die prismatische Zerlegung eines weifsen leichtes, wel- 
ches als eine Farbe höherer Ordnung zu betrachten ist, 
ein Spectrum entsteht, welches durch eine Beihe schwarzer 
Streifen getheilt ist, die den Streifen ähnlich sind, welche 
man im Spectrum sieht, wenn man das Licht durch Jod- 
oder Bromdämpfe gehen läfst. 

Erman (diese Annal. Bd. LXIII) hat nun noch die 
Abstände der Streifen in beiden Fällen gemessen und sucht 
dai-zuthun, dafs diese Abstände in beiden Fällen einem glei- 
chen Gesetze folgen, wonach es wenigstens wahrscheinlich 
wird, dafs auch die Streifen, welche man bei der prisma- 
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Usciieu Zerlegung des durch Jod - und üf ondtopfe fogp»* 
gneiLliichta» keobacht«^ durch Intarimiia Militaiidta siiid. . 
Nun aber ist das Lidit, weldbes durch ekn Glinunerblatl 

gegangen ist, weih; es ist eine Farbe höherer Ordoung, 
wäbread das Licht, weiches ^urch Jod- und Bromdftmpfe 
geguigeD^ fariMg ist Wrede bat acbr «chOji gezeigt, dib 
diese Fftrlnng nkbl QBaittelber mit . den Streifen zusam- 
menhängt, dafe man das durch Jod- oder Bromdämpfe ge-. - 
gangen e Licht gleichkam als. eine Conibiaatian ein^r. Farbe 
■iaderer OrdBoiHl mit eaateia Weifo UMaom Oidboiig Imh 
tradbten mCteek- 

In der That kommt eine ein oinatische Absorption seht 
häuüg, ja meistens ohne Streifung vor, denn bei der prian 
natiachea Zeriegüflg dea JUehle% wehbee dinth lavl^ge FlOa- 
aigkeiten in Glftaer gegangen ist, beobaditat man nur ein- 
zelne Minima im SpeeUum, keineswegs aber eine regelmä- 
Csige Streifung; es ist deumaeh Uar, da£s zui: Lösung der 
Frage Ober die EntatebuDg dieser Farben asan dmeihfta 
mit Farben Biederer Ordoung, welebe aUem eme eDtsdii»- 
dene schöne Färbung beben, Tcrgleichen müsse. 

Die Blättcheu, welche düuu genug sind, um die ^ew- 
ten'acben Farben mederer Ordouagswi aeigen» aiBfl m.aer- 
bredblicb, um in der Weise zu den Versucben angewandt 
zu werden, wie Wrede und Ei mau bchon dickere Glim- 
merblättchen anwandteu; von dieser SeUe stellt sich also 
dar prismatischen Zerlegung der Interfec enzlsrbeo niederer 
Ordnung eine grofiBie Schwierigkeil in den Weg« Biese 
Schwierigkeit lafst sich aber dadurch heben, dafs man po- 
Ittiairtes Licht und Gjp^biättcheu anwendet. 

Ein Gjpablättch^y welchea schon viel zu dick ist» tun 
iOr lieb allein gefiürbt m evacheinen, eracbeint bekanntÜcb 
im Polarisationsapparat gefärbt, und zwar sind die Farben 
der Gjpsblattchen im polarisirtcn Lichte mit den Newton- 
adbsii Farben identisch» Man iiann nun diese. Gjrpsblätt- 
dlen sinacben Glaspktten luiten und ao leicht eine CoU 
lection von Platten sich Terscbaffen, wdehe Terschiedene 
Farben zdig^ luui mit denen loan bequem operiren k^niu 

7* 
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Wenn man nun solche Piaitea iu gefaiinger Stdliiu^ zwi- 
sdiea zwei Nkboi'sche Prumeo bnDc;t, so leiten «ie Um 
Fmrbe flelnr echön ind Mm; 2t» piiflmtifdiaii Zeiiegung 

dieser Farben aber ist das vor dem Fernrohr angebrachte 
Prisma sehr unbequem, weil diese Beobachtun^rt keinen 
Totalttberblick des SpeotminB erUiibt, wekker in solcfaea 
FilleD, wo es sich oidit un die Beobadiliiiig euneiner iti- 
Streifen handelt, doch sehr wünsch eiiswcrth ist. 
Zur prisinatiscbeii Zerlegung dieser Farben ist dagegen 
folgende BeobacfatuDfjsait sehr zn eMpfeUea, wekke niglaieb 
den einfadisten eiperimentellai Beweis lieCort, dads diese 
Farben wirklich so zusammengesetzt bind, wie es die Theo- 
rie ang^d)t« 

Man fimge da$ Sp^drmn enl eimm Fapknekirm mtf (ia 
der Weise, wie ich es in der Notix »tiber die Ttmaako^ 

fernsehen Linien auf einem Papierschirm« angegeben habe) 
und betrachte es durch ein Gypsblättchen, welche$ sieh »wir 
tetoi Mei Niehofschen FrUmen befindet . 

' Wenn man zwisdien Ae gckreoxten Midiorsdien Pfia- 
men ein Gjpsblatlchen bringt, welches eine Farbe der er 
Sien, zweiten oder dritten Ordnung zeigt, so erscheint die 
Liehtinteqsilttt an einer Stelle des Speetnuns, welche fe nach 
der Faibe des Plftttchens bald mehr in der Mitte, bald 
näher an einem Ende liegt, sehr geschwächt, bald ganz 
ausgelöscht ; so giebt z. £. das Violett (dunkles Purpur) der 
zweiten Ordnung einen dunklen Streifen im Gelb; beim 
GM der zweiten Ordnung erscheint da» violette Ende des 
Spectrums ausgelöscht u. s. w. 

Die Farben der vierten Ordnung zeigen schon zwei 
dunkle Streifen, so z. B. das Grün vierter Ordnimg ein» 
dunklen Streifen im Roth, einen andern im Blau* 

Nimmt man nach einander immer dickere Gjpsblättchen, 
so erblickt man 3, 4, 5, 6 u. s. w. dunkle Streifen. 

Wenn man die EntferliuBgen der Streifen messen «will, 
was &k viele Untersudinngen von Wichtigkeit ist, so braucht 
man nur auf den Schhrm eine Tbeüuiig zu zeidmen. ia 
Taf. l, Fig. 10, jst ein .Stück der Theiluog gezeichnet, weiche 
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ich zu MtBenYenxkA^ sowoU, ^ Mich bei der Beobach- 
timg der Fraanbefer^scben Linien amvvndle. 

Ich tiberi^ehe hier diejenigen Beobachtungen, welche mit 
dünneren Gypsblättcheu angestellt wurden, und will nur 
einige derjenigen niher beechreiben, bei welchen mehrere 
8tr«£en beobachtet worden. IMe ^ier folgenden Beobach- 
tungen wurden mit Platten angestellt, die ich der Dicke 
nach mit I, II, III und IV bezeidmen will. I war die 
dttnnsle der vier Platten mid «eigt» das Grfin der vierten 
Oadomig, ^ andern nnr WeiÜB. 

Das Spectrum ging auf dem Schirm von den Theilstri- 
chen 33 bis Ö0, wie e» in Taf. I, Fig. 10, dargestellt ist. 

IMe Platte I zeigt« zwei «hnUe Strctfani die Afilto dea 
einen lag bei alao im Blau, die des «weiten bei 65, 
also im Roth. 

Die Platte II zeigte fünf dunkle Stretfen, deren iVUitea 
mt din Theilatridie 

40, 47, 54, M und «»«5 

fielen. Die durch diese Platte beobachtete schöno Erschei 
nung ist ea, welche- in unserer Figur vollständig abgebil- 
det tat« 

Dae Platte No. III zeigte 11 Streifen^ die Lage des letz- 
tem im Roth koiuUe nicht geuau abgolesen werden, die 
übrigen lagen bei 

66 63,5 60,75 58,25 55,25 52 48,5 45 41 3Ü,75. 

in welche Farben diese Streifen fallen, sieht man leicht, 
wenn man die angegebenen Theilstriche in der Figur auf- 
«Rht; so Wlt der erste in*s Roth, der zweite in's Orange, 
dar dritte Uegt an -der Orftnze yob GeUi aaid Grün, die 
beiden folgenden liegen im Grün u. s. w. 

Bei der Beobachtung durch die Platte IV war die Stel- 
hnig des Schirmes etwas geänd^t; das vioiotte Ende des 
Specinans war bei 99, daa roAe bei 71. Die Anzahl der 
Streifen im Spectnim war 30, die Lage der letzten an bei* 
Enden konnte nicht genau abgelesen werden^ die übri- 
f/m bgen Im * 
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f9 31' 33 35 38,7« 40^ 

42.4 44,1 45,75 47,4 49 92 

53.5 55 56,4 57,8 59,1 60,25 

62,75 64 65,1 66,2 
Je mehr die Zahl der Streife ^riehst, desto ecknttler 
werden auch mirtfiilidi die ehizehieD StrefÜMi; w«mi sie aber 

sehr schmal werden, so bilden sie bei dieser Beob.Tt htuiigs- 
weise keiue ganz scharfe dunkle Streifen mehr» fioudera sie 
werden wML Man kattn }edoefa die Lage der eiasehea 
Streifen noch mit Sicherheit dylesen, wenn dfo ZaU de^ 
selben für die ganze Breite des Spectrums auf 70 bis 80 
gewachsen ist; wächst die Anzahl der Streifen uoch mehr, 
ao werdoi sie za «ndeotlich vmd TerachwiiHntn efidlicfa ganz. 

Die eben hesprocbenoi Ersdieittangen werden .*dadni«li 
hervorgebracht, daLs polarisirtcs LicliL auf eine Gypsplatte 
fällt, weiche es in zwei Strabienbündel zerllu ilt, vou denen 
der eine dem andern, je nach der Dicke der Platte, um eine 
bestimmte Anzahl voAl WeUei4&ngeu voran eilt. Nach dan 
Durchgang durch die Gjpsplatte werden die beiden Ärah- 
lenbündel durch das zweite Nichoistlie Prisma auf eine 
Schwingungsebene reducirt, und können nun interferireii.- 
Bei gekreuzten Prismen werden sich die beiden < Strahlen 
^gegenseitig yernehten, wenn das eine dem andem in Krj- 
slallplältchen um 1, 2, 3, 4 u. s. w., kurz um eine ganze 
.Anzahl von Wellenlängen Torangeeiit ist 

Wenn nun für die rotben Strahlen, welche einer be- 
stfanmten Stelle des SpeetriBii8«nt8|Nrecheii, das eine StriMen- 
bündel im GypspläLlchen dem andern um n WeUenlari^cti 
vorausgeeilt ist, so wird iiXv die brechbarcreu Strahlen, aiso 
für di4 ^Iben, grtiuen^ blauen u-^s. w^ das Yo«aneilen des 
einen Strahlenbündels in demselben Gjpablttidi^ mAr 
als n Wellenlängen betrafen. 

Wenn man nun durch dieses zwisdien mrei ^üchorschen 
Prismen befindliche GjpsUlttchen das S^eetNun betiach- 
tet, 00 iar nätfirick die Stelle im AaA a«sf;elOecht, «oder 
nrit andern Worten, an der Stelle des Roth erscheint e* 
dunkler Streifen, für weichen der Gangunterscbiod isxb^^ 
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Strahlenbündel im GypsbläÜcheii gerade n Welleiiläiigeu 
beträgt. Für deu uächsteu duuklcu 5tr eilen nach dem tio- 
letUM finde ^les äpcotfUBoiB bia iMtrügt Smer Gan^aut»- 
sdded ft-f- 1, für den nächsten fH-2 u. b. w. 'Wellenlängen. 
Für den dunklen Streifen im Roth Taf. I, Fig. 10, beträgt 
yviG gleich uachgeniesen wexdeu saU» da« Yorautüeu 
das eineat Strahb im GjpsUttfitdlifln vor dem andmi 9 Wel* 
lenlftngen; demnadi beträgt der Gangonterscliied der beiden 
interferirendeu Strahlen für den Streifen an der Gränze 
swiscben Gelb und Grün 10, für den Streifen an der Gränze 
von Biaa und Grün II, für d^n folgenden 13» für den letz* 
len 13 WeUttiltegcn. 

Eine Gypsplattc, deien Farbe Grün der vierten Ord- 
nung i£t, zeigt, wie oben angeluvt wurde, bei der prisma- 
tischen Zerlegung zwei Minima» d^en eines fast mit dem 
Strciien im Roth, das andere mit dem Streifen im Blau der 
Taf. I, Fig. 10, zusammenfallt. Bekanntlich beträgt aber für 
das Grün . der vierten Ordnung das Yoraneüen des einen 
Strahls im Gypablättditn Üir blanes Liflbt 4, für rothes 
licht ü . WeUedÜIngaii. Eine Gjrpsplatle» . welche doppelt 
80 dick ist, als eine solche, >velche Grün der vierten Ord- 
nung zeigt, wird an deuseibeu Stellen dunkle Streifen iie- 
£k% wieidas Grün der vierten Ordnung; jedoch wird nun 
der Gfnpuaterschied der beiden Strahlen tüx den Streifen 
hn Blau 8, für den im Roth 6 Wellenlängen betragen; es. 
mufs also für diese dickeren Platten noch ein Streifen zwi- 
schen diese beiden Streifen fallen. 

£ine Platte» deren Dicke drei Mal so dick ist, wie die» 
weldie das Grün TierCer Ordnung aeigt, wird einen Strei- 
fen im Blau und einen Streifen im Roth gerade an dcrsel- 
heaSteUe liefern, wie jene; dem Streifen im Blau entsprich! 
aher hiiNr ein Gangonterachied der beiden interferirendeu 
Strdilen ym 12, deili ilndem ein Ganguntmchied von 9 
Wellenlängen; zwischen diesen beiden Streifen nuissLii also 
aoch zwei andere in der Milte liegen, wie dt^ö in.MUseier 
Figur dnr FaU ist. 

]>HrGli BoUhe Belracbliiugeu , w^oht (uns «jkan^Dtarer 
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Htater amd, iüfst sich fQr jede Platte leicht * i n ftd % 
«Imii, yfUk dm VonuMÜm Am tum dtr interferiraDiliri 
StnhUn nm doü Mdini lllr eine jeim Stelle dci Spedbnmi^ 

bctrSct. 

Für irgeud dm Platte Ä und irgeud «lasa Slreifeu he 
trage der Geoguntendiied n WeikttlMogen, ao Ist «r in 
den nmailMit nacb der violetüB Seite hm lieg rn ttaa Strfli| 

Wemi aiia die IMke emer andern Platte ^ ein ^sauxm 
VieUidies von derDldie der Phtte j1 iel, eo befart ü »mi 

Streifen an denselben Stellen, an welchen die beiden durch 
die GanguQterschiede n und n + 1 ürzeu^eu Streifen de^ 
Hatte A begctt; Air die Platte 3 Uegaii aber mieeim bet^ 
den noeb mehrere Streifen, derai ' Amabl dann abhtogt, 

wie vieliiial B dicker ist als ^i. 

l&t ^ 2, 3, 4, 5 m mal dicker als so liegeii, 

aneh awisdien den beiden erwüniten Streifen Sir die diH 

kere Platte noeb 1, 2, 3, 4 m^l andere, oder 

wenn zwei Streifen einer dickeren Platte mit zwei aufeiiiau- 
derfolgenden Sirttfeu einer dünnereu maanMMntrcffen, yrmuok 
aber iwiedien diesen filr beide Platten »nninecbaftüchen 
Streifen für die dickere noch m Streifen fallen, so ist letz- 
tere m-hi mal so dick, der Gangunterschied der entspre- 
fibenden Streifen Iii alen iOr lelitere Pteüeancbai^-l val 
eo groie.. 

Wenden wir diefs an, um die Gangunterschiede der bei- 
den interlerirendeu Strahieu zu ersuttelU) welclie dea «ia- 
seben Strafen enieprecben, weldie die Platte iV liefert 

Die oben «tt^fMirten Yerambe mit der Platte TV sind 
mit denen dei Platte 1 mcht direct vergleichbar, weil bei 
der letzten Yersnehereibe dae Speetnon eine andere Lnge 
bette ali b« der eieten; vm niebt RedneHenei wibnnngen 

machen zu müssen, wiederliolle ich den N Crsncli mit be-ideu 
Platten im eine und dieselbe Stellung des Spectrums. Das 
Speeinnn eretreckla eicb von den Theüetrieben 10 im €4; 
ihr die Platte I fielen im bdden MiniaMi auf die TbcO- 
striche i&fi und 41,5. Die Platte lY gab einen dnnUeu 
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Streifon bei 41,25, einen bei 58,75, und zwischen diesen 
beideo, die icli der Kürze halber Gränzstreifeu ueuiien willy 
hgm Mcii 14 aadm; diese GribixslrtiSHi fidea aber üat 
mUk den beiden Streifen der Piaite I zoeamraen* Man kann 
also aus diesen Beobachtungen schliefsen, dafs die Platte 
lY fünfzehn mal so dick ist als I; dem (j^rauzstreifen iin 
Airth enUpricbt also ein Gauganterachied von 3xl5a49v 
dem Gränzetreifen im Blau ein Gan^nlerBehied tod 4xi5sti60 
Wcüeidängen, um welche der eine Strahl in der (i ypsplntte 
dem andern Toraugeeilt ist. Für die zwischen beiden Gdia%^ 
e«reifcii> liegenden l&traiien der Piatie IV ist der Gaafson«* 
tmehied 46, 47, 48 57, 58, 591 

Jenseits des Gränzstreifens im Roth liegen noch fünf 
Streifen, für die der Ganguuterscbied 44, 43, 42, 41 und 
40 1 jenaeils des Grttnastreifens iai Bian liegen noeb nenn 
andere, ftfar welehe der Gangnntersehied 61, 62, 63, 64, 65, 
6ö, 67, t)B «nd 69 Wellenlängen beträgt. 

Die Brechungsexponenten der verschiedenfarbigen Strah- 
len sind beitanntUch nicht den umgekehrten YerlUlilnifs der 
M rti pre chenden BrediongsexponcmCen proportional; dedmlb 
ist auch der blaue und violette Theil des Spectrums ver- 
hältnifsmäfsig mehr ausgedeboty und daher kommt es auch, 
dafs die Enttarnung der besprocbenen dunklen Streifen 
Yon einander nicht für die f^nae Ansdehnang des Speetmms 

gleich isl, sondern dals die Zwischenräume von dem rothen 
Ende nach dem violetten hin immer gröiser werden. So 
IbIc B« für die Platte 3 der letzte Zwisdienranm am ro- 
then Ende 2^, der vorletzte 2,75; die beiden letzten Zwi; 
schenräume am violetten Ende sind dagegen 4 und 4,25. 

Das VerhältnifB, nach weichem die Zwischenräume zwi- 
schen den schwarzen Streifen gegen das violette Ende hin 
«unebnen, bangt von der Natur des Prismas ab, durab 
welches man das Spectrum erzengt; das Ge.^etz dieser Urci- 
teuzunahme läfst sich deshalb auch nur auf empirischem Wege 
ermitteln. 

Em an hat in seinem gelehrten AuÜBatz (diese AnnaL 

Bd. 63) eiu solches Gesetz auf grofseu Umwegen und mit 
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ziemlichem Aufwand von mathematischen Formeln entwik- 
k«lt, die Sache- itfÜBt «ch jedoch ziemlich einfach abthun. 

Yerglaio^ amk die GfOdsie der Zwisdieiiriume awiacheii 
den dmilLleii Streifen, to Ihidet man simaciisty daüs rie ndnk 
dem violetten Ende hin wachsen, und wenn man die Gröfsc 
eines Zwischenraumes in die des nach der violetten Seite hin 
Hegenden dividirt, so findet man last immer dam aid.d6ii- 
eelben Quotient; es ist also walirselieiBlidi, dafe die Grilfse 
der Zwisclienräunie nach einer ^eumeliischen Ueihe vrachse, 
oder .hesser : die Annahme, dafs die Gröfse der ZwisclM^u- 
ittume nach einer geonetHschen Eeibo if aciise» acUebt akb 
der Erfahrung mit hinlänglicher Genauigkeit an. «^^vvidi 
} 'Wenn man jeden der an der Platte III beobachteten 
• Zwischeuräume in den foigeud^ »dividist, so erhält man 
juBe Beihe von QwtieDtfen» welche liembdi nahe gletcfa 
^ind; dae Mittel tios diesen Quotienten ist . ]^09M3* B»> 
zeichnen wir nun die Ureite dcb ZwischeujauHiß zwischen 
-dem bei 66 beob^uliteten und dem nächsten Streifen mit«, 
den Factor ],ü9113 aber mit M ist der nächate Zmh- 
ediennium der folgende ei»^ u. & w. Die-fisttemwag 
des ersten und letzten Streifens (iü — 3(),75=29^5 ist al^er 
die Summe ^Ler Zwischenräume, folgUch ist: . :m, ^ 

4e wir 7a neun ISiwischemünme haben« i*t-> <r.x « 

Setzt man für n seinen Werth 1,09113, so ergiebt sich 
eus dieser Gleichung = 2,2357; filr den nächsten Zwi. 
■achenraum ergiebt .sich demnach 2,4395, für den folgenden 
J^MIS u. & w.. Hat man die Grdbe -der einzelnen Imt- 
schenräume berechnet, so kann man, von irgend einem Stirei- 
ieu ausgehend, die Lage der übrigen bestimmen. So ergiebt 
aidh, wenn man vom Streifen bei 58^5 ausgeht, die Lage 
der Übrigen Sitreifen, wie. man sie in der ersteo . Qcibmie 
der folgenden Tabelle sic^t^ 
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Lag» der Streifen 






DcoDacutei. 


Dtflereos. 


69,59 


66 


+ 0,41 


u 63,3^ j . 


63,9 


+ ^^^"^ < 


60,91 


60,75 


— 0,16 


. 58,25 


5H,25 




55 35 




^ o,ro 


52.18 


52,00 


— 0,18 


48,79 < 




••--.0,12 


44,95 


45 . 


+ 0,05 


40,83 


41 


+ 0,17 ' 




Ii 36.75 





♦ k 



. I 



c 



fr « 



• Man sieht, dafs sich' dSc berechneten Werlhe den beob- 
achteten so gut anschliofsea, dafe man die Afraahfl&e ieflies 
WacbstboDi&f der Zwisdieiii^aiime nacb'c^iier geomcStiiscfteii 
Reilre W^nigdtens Är dtoes -SpiMtrintt^ ab gerechtfertigt be^ 
trachten kann. ' * 

Sehen wir nua, wie sich die mit der Platte lY gemadi-< 
ten Beobachtimgen der Annahme anschltefsen/ 

Li beistehender Figur sojea 
Ä^, M ^mkd C drei aufeioAB^ 
derfbigende SlrtUm emer 
dünneren Platte. Bezeich- 
Ä A^t man deji Zwischenraum 
iwisciiett Ä und B mit dtstk zwischen fi uad C jwt: £1', 

SOi Ist* r 

B'=N.8. 

Wenn man nun eine dreimai dickere Platte anwendet, 
80 wird diese ebenbUs Streifen in M und C liefißEd» aber 
zwischen Ä und B sowohl ab zwischen B und C erschei- 
nen zwei neue in a und 6, in c und d. Bezeichncii wir 
den Zwischenraum A und a mit Sy so sind die folgenden 
Zwischenräume der Reihe nach: 

ni) ii*f, ji'f, n% «*«. 
Es ist ab^r: • • . ' 

t -l-iij 4- «*« « 

folgtidi ist aucii: • * ' . i 
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wcDu also N der Factor ist, mit welchem mau für eine be-* 
stimatte Platte ^neii Zwigdupraum m wniäflkaten hat, am 
den nAcbsten zu erhalten, so ist der entspredhende Factor 

für eine drei Mal dickere Platte, also für eine solche, die 
auf gleichem Kaum drei Mal so viel Zwischenräume hat» 

oder allgemein, wenn JV der Factor der geometrischen 
Aeihe ist, welche durch die aufeinander foJ|^uden Zwischeu- 
rftune »gend eine Platte gebildet wirdt so wiid der Factor 
für die entsprechende geonielrisohe Bciho einer andern 
Platte I weiche auf gleichem ixaiuu x mal mehr Zwischen- 

X 

rfiumc giebt, scyn. 

Für die Platte JHo.lU ist iV=l,091ia. Zwischen den 
11 Streifen dieser Platte sind 10 Zwisch^rftome; von dem 
Sufsersten Streifen in Violett bis an die Gränze des Spec- 
trums ist aber beinahe noch eine ganze Ablheilung, d. h« 
wenn man die Lage des nächsten Streifens berechnet» so 
findet man, dais er nur wenig über der violetten Gränze 
des Spectrums hinaus liegt; rechts Ton dem äufsersten SUoi 
feu im Koth liegt aber auch noch aii£;efähr eine halbe Ab- 
theilung, wir hönnen also ohne merkliehen Fehler auf die 
ganze Breite des Spectrums 11,5 Zwischenräume rechnen« 

Für die Platte IV haben wir aber 30 Abtheilungeu, 
iolglich ist der Factor für die Platte iV 

KiV09il3 o4er 1^09X33'"«= 1,034 

Bezeichnet man mit 9 den ersten Zwischenraum am ro- 
then Ende des Spectrums, so sind die folgenden ns, 

u. s. w., weiiii man mit 7i den Factor 1,034 bezeichnet; 
die Entfernung der äuisersteu gemessenen Streifen von ein- 
ander, 37,2» ist demnach: 

•H-tM+n^-H 37,2, 
woraus sich s = 1,0276, und danach auch die Gröfse der 

folgenden Zwischemäume ergiebt. Dieser ILechiumg zufolge 
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erg^ebt sich Stellung der emzelnea Streifen, wie man 
in der folgenden Tabelle sieht. 



Lage der Streifeii 








iicODaciut^i. 


DifTcrcnr. 


28,40 


29 




- 0,6 


3e,62 


31 




- 0,38 


32,76 


33 




- 0,24 


34,84 


35 




- 0,16 


36,84 


36,8 


— 0,04 


38, /8 


Act ^ 

38,<5 




- 0,03 


40,66 


40,6 




- 0.06 


42,47 


42,4 




44,23 


AAS 

44,1 




- 0,13 


45,93 


45,75 




- 0,18 


47,57 


47,4 




- 0,17 


49,16 


49 




- 0,16 


d0,69 


50,5 




- 0,19 


52,18 


52 


— 0,18 


63,61 


53)5 


— 0.11 


55,00 


55 




0,00 


56,34 


56,4 




- 0,06 


57,64 


57.8 




- 0,16 


58,90 


59,1 




- i):io 


60,11 


60,25 




- 0,14 


61,28 


61,5 




- 0.22 


62*42 


62,75 




- 0,33 


63,52 


64 




- 0,38 


64,59 


65,1 




- 0.51 


65»61 


66,2 




- 0,59 



Um zu untersuchen, ob die Absorptionsstreifen, welche 
die Jod- und Bromdäiopfe liefern, dcuueibeii Gesetze icii- 
gen, wie die Interf^enistreifen der Gypaplatten^ hStte man 
nur zn nntersochen) ob iwisdien den Absofptlottsetreifen 
dieser Dampfe und den Interferenzstreifen einer Gypsplatte 
eine entfiprecheude Beziehung bestehe, wie zwiftchen den 
htcfffareiuttlrielien d ^ Platten III und IV» 

Mach Erqian's Untersudiungen kann num dieaeFraj^ 
wohl als bejahend beantwortet betrachten. 
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■ 

VL UeUr die Bnchwhäiiniim fest^ Lmkm n 

dem füll i'crschiedenen Medien gebildelta San- 
nenspectrum; pon Baden-Poa^elL 



Die vorliegende Untersuchung ist bereits der im Jahre 1839 
zu Bumun{;)iam «bgdiakeiieii britischen Naturforscher -Ver- 
sammlung vorgelegt und in dem Berichte Ton derselben 
(Report^ London 1B40, p- 1) veröffentlich l ; da sie aber des« 
sen angeachtet wenig in BeotschUDd bekaiml geworden 
ist, so dOrfte eta AnsKog Ton-ihr auch jetzt noch nicht olme 

Nutzen seyii. 

Der Hr. Verfasser hat sich die Arbeiten von Fraun- 
hofer 0 ™<1 RtLdberg ^) m Vorbiide genrnmen; er 
Bchidit deren ResoUate kurz Tomos nnd fidut dann fort» 

wie folgt: 

Meine Beobachtungen ^Mndeu mit eiuem Apparat ange- 
stellt, dess«a wesentliche Thetiie ans einem graduirten Kreise 
mit einem Prisma im Centro und einem kleinen achromati- 
schen Fernrohr mit Fadenkreuz bestehen. Das Fernrohr 
vergröi^ert etwa 10 Mal, ist anf das Prisma gerichtet» und 
bewegt sich mit dem Index an einem Arm um das Cen- 
trum. Der Kreis hält 10 Zoll im Durchmesser, sein Lim- 
bus ist auf Silber bis 10' getheiit, uud zwei gegenüberste- 
hende Nonien mit Lepbn geben kW* an. 
. Der MdItB, welcher die Lichtcpelle 'vi^rsteUt, 4st etw«- 
0,05 Zoll breit und gebildet von den Rändern zweier IV I es ^ 
mngpkitten} er war eingelassen in einen SdHnn, an dessen 
Anfisenseite sidi dm* gewöhnttdie nun gehM^ BMiteft 
der Sonnenstrahlen dienende Apparat befand. Das Prisma 
war etwa 12 Fufs von ihm entfernt • • 

Die absolate Ablenkung eines jeden Strahls vom Null- 
punkt oder dem, welcher sich beim Riditen des Fernrohrs 

1) Deakschriri ilt r Ac.td. d. V\'Issemcli. zu IVluucliLn für 1811 u. 1815t 
Bd. Y, uod 6chuiiiacher's Astron. Abhaudl. (ibZi) Hdit iL 

9) Fof gendorffU Ami. Bd. H & «ft, wd 17, 1. 
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den Schlitz zeigte, winl somit dkect beobaclita^ JDift 
FiwiH<limig <kr KMt» dktt' PkftflM in d«B IfmnMsümmi^ 
Sam ficlilili mvi kMkil gemacht, nmi Am «o ffie hmfß 4m 

kleinsten Ablenkung mittelst des i adt3iikreiize8 und der fe- 
sten JUbma gaoMi §efiiiMien. Aus den beobacbleioi 
iwikimggo eiigAm mA dann die fiieckmhilliiiMa fn tank 
die bekaaüte Fonnd: 

lug. fi=Iog.tin — tog. 



S dat TWMiWHW der Abkakug aad « dan Wiftkel 

des Prisma bezeicliiict. 

&! den Flüssigkeiten difiotoa holde Pri&meu, gehtldoi 
wm tßm^mm PmiMgUhw», dmn Winkfll dw«li «te W 
sonderet ¥«Um t M Ü—i l wnrdin« Bin keMingeßteUue 
Xhermometer gab die Temperatui au. - 

Um sich Akt Identität der ihm b^nuizteu Unieii 
■H de» Fraukefer'adMü m wmMkmn, Uell der Veiir 

sich an die in den Münchencr Denkschriften und Schuma- 
cher 's Astron. Ahhaudlungeii gegebene Abbildung dcsSon- 
BflMipeetaMi (da die Cofde daBaeilMii im der Mdlmkm^k 

Bbidclit ftiileflMdli erwies ) \ 
m beiden Orten sind die vielen Liiiit n in dei ^ahe \on 
Q schöa dargestellt, lier Vevf« Tor^ck diese Abbilduo^^ 
wü daM wifkUdm SaaneMpecCfaei» wie ee eich ia den 
FemolHr «eines Apparats und in eineai an d ern mit sivaiw 
zigfacher V ergrüiseruug darsleüte. Mittelst dieser Fernrohre 
ftdb er alle Udencrm der Fraunhofer'schen Zekhonnf i war 
jedodi nidit im Stande, die beidoD breiten Streifen weiter 
zu zerlegen. In jener Zeichnung sind sie als INIassen sehr 
ieiliery dicht zusammen liegender Linien vorgestellt, und in 
der wenipt brechbaren Gruppe^ ihrer Mitte »afilichst nahe, 
ist dne, etwas starke al» die Ohrigen^ mit G bezeidinet 
So scheint denn bei meint n Beobachtungen, sagt der Verf., 
die Mitte des unteren Streifens richtig fiir die Lage von 
G gemnamen an aejm» ..Wie das Spcrtran in des Verjss- 
sers Fernrohr erschien, geht aus Fig. 9, Taf. I, hervor. 

IS die Getiauigkeu.der JBeabarJi>luagfji und Uu^e Ueber- 
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eiusliiiinmng unter ein.mdor betrifft, sagt der Verf. , dürfe 
mm akbt rergessen, dUüs das F ittggi^t ait« ^Piism a während 
dar pmcB Zeit no tii i f n d iy m m im n u im Eiaflnii Ar 
Sonnenstrahlen aasgesetzt ist; dadnrcfa sind die Brednr«- 
kältuiase fui Iwaiircud kleinen Ycränderungen ausgesetzt, zu 
jfc rco AbkCÜfe et kein anderes Mittel zu gdbea eduiDt) «b 
YeiTieIflllii|:ung der Beobachtunf^en und MitteloeluHnig mi 
denselben. Im Allgemeinen sind die Beobachtuugeu bei 
höheren Temperaturen weniger zuverlässig. 

Bie Breobv^riialtiiieec m«(*iedhBer Medien ohM 
Reduetion auf eine gemetDediaftliche Tcipefatnr aiehf mä 
einander verglidien werden. Eine mit Zunahme der Tem- 
penitar {nrofortionale Termioderaig der Brechreahiknittt 
findet mir kMerhalb aekr h e a dw l Ater firiweai etatt 

In vielen jMcdien werden die blauen und violetten Strah- 
len absorbirt, und in andern siud die Linien schwach oder 
miehtbar; Ma und wieder klüitt iidi Ilm Lage jedMkaä- 
Uim Gliaer erkeoneiL Einige BABokale der Art 

sind vom Verf. als rohe Annäherungen angeführt worden; 
dabin gehört namentlich das tou der Ammoniakilüssigkeit, 
die wegen ibrer Ffalciitigkeit einen anleben Mangel an üf^ 
nogenltttt zeigt, daft list keine Linien sichtbar sind. Eben 
ao gab ein Krystall von chromsaurem Bldoxjrd, zu einem 
Mema ant kleinem Winkel (jeBcbnitten, nur ein f/m» ver- 
worrenes Spectmm, deme» blaues Bade gändidi aiieariiirt 
war, so dafs keine Messungen ausgeführt werden konnten. 

Die von dem Verf. gewonnenen üesultate sind nun fol- 
gende: 



B 


C 


D M 
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H 




1. Dane» «eMlII. Otmk 


1«, bei iiv a 




1^963 


1,60Ü7 




1,6389 


1^6698 










14^ C 








M079 




r^ata^ 










lir (fito, dito, bei 












i,m» 1^174 


1,6314 




Ii«869. 




IV. 


ScImrel^lkohleDs toff, 


bei 15",C 


c. 




1^61623 


M2i90 


1,63083 1^64386 


i|6:kft50 


M7993 


1,70196. 
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B C ' D t E O \ Hl 

ijm^ ijuim ijUm^ ijsfH», i^m ißmn^ 

VI. dito (wahi*selielnlich verändertes) bei 13%25 C. 
Ijkm I,m4 1,5W. 1^33 . 1^1 . 

' vif. ««o, 2e«,9 0. , 
1,&4&07 1,94730 i^&&a49 1^56235 1^57077 1,M6I$ l^mit7i 

I^IM l,S33ft3 l,5i8S3 1,54593 1,59153' 1,56390 1^7436. 

IX» mmuitM, bei 17%2 jG. 
lilüTS l,S«no l>5337a ]»544i5 1«5BI50' ],5M5i 

X. Schwefelsäure, Spec. Gew. 1,835, bei 18%6 G. 
1,43^1 1^4325 ' 1,4351 1>4380. 1,4400 1,4440 1,4408.' 

XI. 8alB0i«re, speo. Ctovr. 1,162, bei 18^6 C. - ' 
1,4050 1,4065 1,4095 1,4130 1,4160 1,4217 1,4261» 

XII.' ' BallpetoriStire, spec. Oew: 1,467, bei l§*,4l Cs * 

1,3988 1,3998 1,4026 1,4062 1,4092 1,il55 1,4206. 

XHt. Alin^hol, ipee. 9eW; 0,315, bei 17''|6 0. 
1,3m 1,3033 M654 1,8675 1,3696 1,3733 I,876L' 

XIV. Holzessig, spec. Gew. 1,060, bei C. 
1,372» 1,3745 1,3760 1,3765 1,3807 1,3848' 1,3884. 

XV. L5siing von reinem Natron, spec. Gew. 1,34, bei 16* C. 
1,4036 1,4039 1,4075 1,4109 1,4134 1,4181 1,4221. 

XVI. J^ö^ttog V. ätzendem KrÜ, spec. Gew. l,tö, bei 16^ C. 

l^im. .V^i ,1,4091;. 1,4117 . 

XVIL SIeiaMbi. ;t . 

1,5403 1,5415 1,5448 1,5498 1,5541 1,5622 1,5691. 

♦ 

XVIII. L6M1DS Chlercalclmn, bei 22*,2 Gl 

1,4006 1,4016 1,4040 1,4070 1,4099 1,4150 1,4190. 

XIX. Ltang Ten Sateiak, bei 22*;2 C. 

1,3499 1,3508 1,3529 1,3552 1,8575 1,3617 1,3659., 

XX. [«Semig TO« Salpeter, bei 22*,) , ! . i ( > 
1^7 > 1)3468 1^7 1^6 1^8186 l^aiai.« 

Pog^eodoifr« Anoal. Bd. LXIX. ^ 
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B C D E F Q H 

1,3494 1^3442 1,346^ 1,34S6 1,3504 l,3i40 1^70. 

XX11.> Ltonag Ton ■«IHMtaMiMi 4Kw<fcriHwr, M 21%6 C. 
1iMe 1^9419 1,S439 I^MS 1,3487 1,3M9. 

XXIII. Lösung von Chlorbari» in, bei IV ß C. 
1^3386 ly34M Vjmi l^m 1,34€6, 1^35M 1,3631. 

XXIV. Lffsnngr m OMlMfMlSy bei 22* C. 

1^8302 1,3398 1,3419 1,3442 . ],34e2 1,3499 ly3&2i. 

XXV. MMiBg von OMatUMM, M 22* €. 

1^1 I,34i2 1,3421 1,3444 l,34<8 lyMl lylSSC 

XXVL LAmaff voö «iripeteraMimr WknatlKwyir M 32* €. 
1,3m '. 1,331» 1,3332 1,3935 13374 1,3410. 1,3497. 

XXVIf. Losung von salpetersaurein nieiox^d, bei 17®,8 C. 
1,3433 1,3461. 1,3482. 1,3M3 1,3528 1,3568 1,3909. 

XXVUI* LOMiDg TOB neutral, eisisi. Bleioxyd, bei 19* C. 
i 1>3437 1,3455 1,348Q 1,34.^^ 1,3538 1,3571. 

XXIX. . MfODg «▼«n bfw^G^ «Biiii» Bleio«^, bf^ 15* €. 
1,^ 1,3357 1,3373 1,3398 1,3417 1,3463 ; 1,3481. 

XXX. Destillirtes Was««r «>ei 15",8C. 

IMVI 1«3329 l,33i43 . 1,3394 • 1,3399. 1,3499 . 1,9449» 

Dieselbeo Werihe reducirt auf 18*^,75 C. *) zur Ver|;leicbUDg oul 

Frniinbofer's Angaben. 

1,3310 1,3320 1,3336 1,3357 1,3380 1,3412 1,3441. 

AngenSAerte WiekAe in Falten, we^es -^ogmi Aer'NIbtar 

der' Substanz nkht wäli^SGliehilidb ist, genauere Kesultatt 

zu erhalten: 

> . .» XXXI. Penibalsam, bei 19°,2 G. 

1,595 1,587 1,593 1,603 1,613 1,634 1,953. 

, . , Viaa^L PineiitOl, bei 19",8 C. 

1,528 1,532 1,535 1,542 1,548 1,559 1,571. 

^ IXxill. CuminOl, bei 22*,1 C. 
1,602 1,504 1,507 1,513 1,520 1,532 1,543. 

1) Dasselbe^ welches zu obigen Lösungen diente. 

2) Diarcb eine der Temperatur proportionale Redaction, Mgt der Vcrt 
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XXXIY;- Aug€li€aöi, bei C. 
I4g4 |,.4ifi lÜB 1.40s > Iwitt 1.^06 I fti» 

«y^^piV »y^^PW »^"WW^r ^W^^^^r A^^^V^F «V^^P^W 

• ■ 

XXKT. OwMMk neioxyd g«IM te Salpeters. , M O« 

1,369 1,374 1,376 1,379 l,3b4 1,389. 

XXXVI. Ltaag TM etomMie« Kuli M CL 

1,351 1,352 1,353 I,»? 1,360' 1,364. 

XX^iLVIl. dwBMMiirtflflwIgMt^ ifM. Bwh 0^ M i^" C 

1^ ijm ijm ijisfi i«as3. ijs»' 



» 



Xi Ud^er ein Meiies im Tanialä (ColumbU) pon 

Baiem mihaltetm neue^ Metall; 



$ . . . 
» • • • , ., . — >- . , 



^ , * * i 



Mb6v Ah h imBw i g ^) ttlMr'.difl ?<BiiiiMilmmmim ital 
sogcttMnüii IMristm^'^dUbe^lü CiitiiiHl vm Mhtf^ 

Biai& iii Baiem sich findet, 7eigtc ich, dafs dieselbe aus 
swtti besteht^ von denen die eine mk m bf^tittirt 

dafs icüii keinen Anstland nahm, sie für das Oxyd eines neuen 
Metalle zu halten, das ich Niobium nannte. Dasselbe ver^ 
ykkmA, im^tm rtia dwytteUt wmiUp, in der Tbat ia sd^ 
ai V^drfadingen ■> ^waiisJlM inm dm TmUhklkum, 

man selbst bei einer oberllächlichen Untersuchung es leicht 
und sicher von derselben untiwscli^den kautt« leb' tbeiUft 
in 4itat < i i g rf ü m6P AMbMMfan«. w dfe mmhüf0tm RflHit 
tflte «MiMr.AiMtninil^ UMlr fiHH* : «iliditeUwk. «1 , dafe 
ich dieselbe in ihrer Ausführlifsbkeit in spfttem Abhandlung 
geo bekaiHit mafh<w. werde. * 

In dbr tnfttkiifni AthnwitBiig aptttck Mi inUi nMi 
□äher über die Natur der zweiten Säiure aus, die gemein- 
•dMfiUeh mit der Niobsänre in dem baierschen Minerele 

'••Ii 'J' i ' . • ^ 6> • • •« 
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sich findet. Ich frihrle nur au, dafs dieselbe sehr vici Achit- 
lichkeit mit der Tattlabiim. mmu idw .faMtoodischcn Tao- 
falit bat, and diafs Mi.tin ikr pinhüm AbtaHUnDf; vmr 

ständlicher über dieselbe berichten werde. , . 

Die Treiumug beider Säureu, besonders so wie ich «ie 
früher ausführte, war eine der beschwerlichsten und müh- 
samsten. Nachdem ich in der sQgenannten TantalsSure ans, 
dem baierschen Columbit eine eif!;enthümliche Substanz ver- 
muthet, und viele Wege vergebens angewandt hatte, um 
dieselbe isolirt darzustellen, gelang mir diefs annähernd, als 
ich die SSure auf die bekannte Weise in Chlorid verwais 
delte, dafs ich sie mit Kohle mengte, und da« erhitzte €re- 
mengo mit einem Strom von Clilorgas bohaiidelte. Ich er- 
hielt ein gelbes leicht schmelzbares, leichter sich verflüch- 
tigendes und ein weifses nicht* ^dtmehbkres^ schlrerer flüch- 
tiges Chlorid. Beide '^T^ärwandek^b «ich durdi Wasser in 
MetallsMiircn , die durch die sich zugleich bildende Chlor- 
wasserstoffsäure nicht aufgelöst wurden, sondern sich durch 
Kochen ans dem saiiren Wasser labsondtglait^nd mA von 
dttr «Sfiure durdb Wasdm mit Wasaeir ^IriMHttii rttM«nv3o- 
^'»•'Als aber die Saure aus dem weifseh unschmelzbaren 
Chloride, nachdem ich dasselbe so gut wie möglich von 
dein' gelben Chloride getrennt hatte, ▼on: n«MieiB mitiK^Ue 
giMMengt und d«^ Gemenge mit Ghlar htkändtM 3#a#de, or» 
hiek ich immer wiederum gelbes und weifses Chlorid, zwar 
etwas w^iger vom ersten, als wenn die Mengung .der beLi 
den* Säuren, wie sie ia^ Minerale enthalten» 'iiii^ aq^omiMlti 
iMnA, aber wemi ich ancb die Operatioii nil der fitara 
aus dem weifsen Chloride sehr oft wiederholte, so war, es 
nicht möglich, aus derselben auf die besolunebene Weiae 
ein rehi weifses Chlorid, frei von geUiam bq .erhake». leli 
bealeritte aber, dals das weüae Chlorid nur zam Theil tcIU 
ständig sublimirbar war. Wurde es vom gelben Chloride 
und auch durch Sublimation von einem weifsen nicht flüch- 
tigen Rückstand möglichst ^trennt, so gab ea endlich eine 
Siore, die dareb Bebandhing »it Kohle und Chlor ein 
ziemlich rein weifses, vollkommen sublimirbareö Chlorid gab* 
Diefs Chlorid war das des Miobiums. 
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CUoi''Miandelt, gad^ «ine ^fiie.M^Dge TOmijgtfbeft'OiliI^ 

rid und nach Wegtreibuog dcsselbeD durch Si!ibIiiiiatioil 
von Neuem einen weifsen nicht flüchtigen Kückstand, det 
wiedenm alieiD liebaadelt, dieselben Prodocte/liebiie.- :w , 

Als ich mit dem Veiitalten dieses galben Chlorids das 
Tcrglich, das ich durch Behandlung eines Gemenges vort 
reiuer Tantalsäure (aus fuuusdiem Tantalite erhalten) .und 
Kohle mit Chlor darstellte , so erfaiek ieh .twar ein faoft 
SMöhts ^bes Chlorid, imd eioen weiftcii nicht sdblunitfs 
baren Rückstand, aber die Menge desselben ivar weit ge-» 
rmger und die Erzeugung desselben konnte ganz vermieden 
wsrdeBi weniisbtö der Bereitiing des Tantekfalorids liedü 
von Peuchti^eit und atmoephftrischer Luft avfs sorg- 
i^giste vermieden wurde. Aufserdem aber war das sub^ 
ümirte gelbe Cidond aus dem baierschen Minerale dem Tan^ 
takUerid sehr ähnlich. 

Diese Achnlii^kett erstreckte sich aber add aiif dia 
ass den beiden Chloriden dargestellten Spuren, Sie ver- 
: Melten sich einander so gleich, dafs nur durch eine lauge 
and airiialtende Beschäftigung mit beiden es inögiich war, 
^ E iyawdi aften an entdeckeiiy dnrdi wdche sie aieh Ton 
^ dasader unterscheidend 

Sowohl bei der Darstellung des Tautalchlorids aus der 
Taataisäure des finnischen Tantali ts, besonders aber bei der 
fislben Chlorids ans dem baimdicn Minerale erfaioll 
>(h oft nicht unbedeutende Mengen eines rothen Chlonds^ 
das noch tiüchtiger als das gelbe Clilorid war. Dasselbe 
^^te sieh manohmal bei der Darstellung des Tantaichio- 
lUs gar nidity nnd wenn es sich ifligtOf so geschah didb 
in sehr unbedeutender Menge; bei der des gelben Cblo«- 
aus dem Bodenmaiser Columbit hingegen erhielt ich 
^ fast tnmier, und in bedeutend gröfserer QuaatitfiU Bei 
I ^ Unttnmchvng zeigte es sichy dafis es ChJorwoIfram war« 
I Werden die CUnddo einige Zeit der Lnft ansgesetzt, so 
I konnte durch Digestion mit Ammoniak das Wolfram als 
leicht anfl^telicbes woilramsaures Aiamoniak fortgeschafft 
Warden. 
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Bisweilen wurde bei der BereitoBg «ks Qilorids aacb 
ZitiDtffaloifil und andi Tltancblorid men^, die dncci den 

flüssigen Ag^egatzustaiid lacht yma deB' flbrigen Clik>ride& 
mterschicden werden konnten. Sie zeigten sich indessen 
Torzfiglich, wenn die Tantaisäore aus dem finnischen Tan* 
tdite in* Chlorid ^erwendelt worde; bei derEneogong des 
Chlorids ans dem Bodemnaiser Minerale aber nnr selten. 

Die; Bildung der CMorvei bindun2:en des Wolframs and 
des ZioBCS maiste mir in so fern auffaiiend seyu, als die 
Maren- «US denen die CUoride dargesteUl wavde% im ioBch- 
ten Enstand mit Schmfelanunonium Utegere Imk in B i si lh 
runc^ s;owcsen waren. Ich mache aber auf diesen Umstand 
deshalb noch besonders aufmerksam, weil man ohne gäu^ 
liehe Reinigmig tod diesen VeranreinifiuBl^y die. Chloride 
und die daraus dargestellten S&uren wn einer andern Be« 
schaffenheit erhalten kann. ' ' 

Das gelbe- Chlorid aus dem baierschen Minerale unter- 
•aheidet sich also, ifrie ans den VortiergelMBdai eich er- 
glebt, besonders dadoreh von den Tantalehlorid, dab hei 
seiner Erzeugung und vielmehr bei der Verflüchtigung des- 
selben durch höhere Temperatur sich ein woifser nicht iiüch- 
tiger ^Rückstand zeigt» Dieaor bealcht in Wesentliehen ans 
der Säure, die aus jenem gelben Chloride dufsh ZereeCwog 
mit Wasser erhalten werden kann. 

Bei der Bildung des gelben Chlorids aus dem Boden- 
maiser Minerale entsteht also ^emeinschaüUkh nnt.ihai ein 
AcacUorid,' das wie das wolfra»saure Wirilrancbleffid durah 
Erhitzung in Chlorid und in Säure zerfällt. 

Mau kaiai die Bildung des Acichiorids nur auf die Weise 
Tcrhindern, da£s man in die Glasröhre^ in welcher das Ge* 
menge der Säure und Kohle mit Chlor^aa bdbAndett wer- 
den soll, hinter dasselbe eine lange Schicht von KoUe 
legt. Während Chlorgas durch die Böhre geleitet wird, 
wird zuerst diese Kohle zum starken Glühen gdmoht: und 
dann das Gemengt Bei gehöriger Sargfrie kann man 
diese 'Weis'e die Bilihnug des Acichiorids gant vermeldeBf 
so dais das (>hIorid von einer Steile zur andern durch Er- 
hitzung getrieben werden kann, ohne Säure zu hinterlasien- 
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Es war mir <lie Bildung eines Acichlorids durch Be- 
haDdlttB^ eines Gemcu^es vou einem Ozjrde und Kohle aiil 
GUnrgas attfhlltodj iväi kh hi«|«tit immer geglaubt hatten 
dttfii anS diese Weise Mir reine Chlonrerbiadim^ai eilUte- 

ken kdonten. Deun in der That, men^t man Chromoxyd 
und Mauganoxjd mit Kohle, so erhält man nur CbromchiOv 

rid. (Cr €1^) imd Mengimclilerflr (IMbi U)^ nie kann auf 
diaee Weise das flfiditi^ cfcrMSfaM QttomsiqfiltfUorid 

(Cr €l^H-2Cr) erhalten werden. 

Ich habe mich aiw spttcr* fibeneugt» dafii allerdingi 
daigeOxjde^ wenn sie niil Kolile gemengt- der Einwitkong 
des Chlors ausgesetzt weiden, neben Chlorid ein AcicMo- 
rid geben. Zu diesw gehört die Wolframs^ure. Sie giebt 
bei dieser Behandhing Beben fMem lei^t flüchtigen rodien 
GMorweilfräm auch eine bedentenda Menge' vom Wolfram* 

saurem WoUramchlorid, WCl^-|-2W, welches sich durch 
£iliitzang immer Ton Neuem in rothes Chlorwolfram, und 
in znrflckbleibende Wolframsiore zersettt, auf ahnliche 
Weise, >vic diefs bei der Bereitung des gelben Chlorids 
aus der Säure des Bodenmaiser Minerals geschieht. 

Die Säure aus dem gelbeü Chloride des Bodenmaiser 
Minerals, welche nebst Niobsänre in demselben 'enthalten 
ist, will ich Pelopsäure, und das in ihm' enthaltene Metalf 
Pelopium nennen, von Pelops, dem Sohne des Tantalus, 
mid dem Bruder der Niobe, um zu gleicher Zeit mit die- 
sem Namen nicht nur das ZnsammenTorkommen desseOben 
mit dem Oxyde des Niobiums anzudeuten, sondern andi 
ganz besonders die überaus grofse Aebnlichkeit der Pelop- 
säure mit der Tantalsäure aus den finnischen Tantaliten. 

Diese Aebnlichkeit ist in der That so grofe, wie sie 
sonst kaum zwischen den Terbindi ingen zweier emfeifier 
Metalle stattfindet. Sie ist so bedeutend, dafs ich mich erst 
nach einer langen anhaltenden und gründlichen Untersu- 
chung zu der Bekanntmachung der gefundenen Resultate 
entschlossen habe. 

Die Verbindungen des Niobs hingegen sind von denen 
des Pelops und des Tantals sehr verschieden. Obgleich 
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Ich, wie i. 1 schon früher anführte, von ihaeu iu einer eig- 
Den Arlniit ausführlich reden werde, so nvül ich doch )etzf 
«diofi, bei der AweiBandereelzttBg der Bigstudbaite« dwcfa 
welche mdi Ae Tantal • toa den « « ■ toymth enden Pelo^p▼e^ 

bindungen imlerbcheideu, auch der d^ ^iiobs ELrwähnun^ 
ihun. . : ' 

Was die Chlonde betiiffl, eo mersdieidet aick das 
Tantalddedd tobi Felop«Uoiid in lo fara, ab daa letstcre 

zu seiner Erzeuginig eine etwas geringere Hitze erfordert, 
als das Tantalchlorid. Aber eine geringere Hitze als zur 
£rji^a^ng dieser beiden Chloride ist wsar Entalebmg des 
NiobcliloridB erforderlidi, obgleidi dieaea sdiwerar flüclitig 
ist als die beiden gelben Chloride, Diese Erzeugung bei 
einer gröfseren oder geringeren Hitze hängjl mit der Eigen- 
schal^ der Metalle aiisainmeDi schwerer oder l^ticbtar aas 
ihren Yerbindungen rediidrt weiden zu- kOnnen. 

Die Flüchtigkeit und Schmelzbarkeit des Tantal- und 
des Pelopehlorids sind übrigens nicht sehr verschieden. Beide 
fangen schon vor dem Schmelzen an sich zu verflüchtigen, 
das Pelopchlorid bei 125« das Tantalchloiid bei C. 
Ersteres schmilzt bei 212" C. zu einer gelben Flüssigkeit, 
letzteres bei 221^ C. Das gesclmiolzene Pelopchlorid er- 
starrt etwas früher als das Tantalchlorid. 

Das Tantalchlorid mit concentriter Schwefelsäure über- 
gössen entwickelt ohne Wärmeentwicklung Chlorwasser- 
stoffgas, und löst sich in der Kälte, oder durch Unter- 
stützung einer sehr geringen Wärme zu einer nicht vöüig 
klaren Flüssigkeit auf. Wird dieselbe gekodit» sO; trübt 
sie sich stark, und gerinnt beim Erkalten zu einer weÜseo 
opalisireiiden Gallertc. Wird dieselbe mit Wasser ver- 
dünnt , so löst das saure Wasser nur Spuren von Xantal- 
säur^ und < wird das Ganze gekocht fast nichts von dersel* 
ben auf. Auch das Pelopchlorid l5st sich in duncentrir- 
ter Schwefelsäure auf; die Auflösung trübt sich ebenfalls 
durchs Kochen und bildet beim Erkalten eine ähnliche doch 
nidht so dicke Gallerte wie das Tantakhlorid . unter gleichen 
Umsttoden. Wird dieselbe mit Wasser ▼erdflnnt, so UM 
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«ich im «aiirai Wasser mu Xlieii der Felopsäa ^ auf; wild 
itm OmsU abw g«kedit, M aKkMt 4it abfiltrin» FMwg- 
k«it* Ant niite voa dmdbea. BtitNI^bdiknidl IM tie^ 

♦ 

beim gelinden ErwÄmieii vollkoiiniieii klar in cancentrirter 
Schwefelsäure auf; die Auilösuug trübt sich nicht dm:4k 
tUAes Koeheo. Wird lüe Aiiftten^g mit ktiUm Wiimv 
v cr Jiln pt, 80 U«flbt ifo toUk#mfiieo Uar, aber dnrehs Ko« 
chcn trübt sie sich, und die Niobsäure wird ToUkomioaB 
aus der Ausflösuug gefüllt. 

Wird das Tantalchlorid mit ChlorwaaaeiBtofEBiUire'Qbarr 
gössen, so lOst as sidi in der Kälte m einer trfibcn Flüs- 
sigkeit auf. Nach längerer Zeit gerinnt dieselbe zu einer 
opali&irenden ueadich steilen. Gallerte. Kaiies Wasser löst 
aas dmelbiai nur Spuren TM'Tantalsllare auf, die. auch 
nach 4ent KcNhen au%el0st hIaibM. Tantalehlorid koebend 
mit Chlorwasserstoffsäure behandelt, lö(st sich nicht voll- 
ständig darin auf; es wird nach dem Erkalten keine Gal- 
lerte gelNldet Setzt man darauf Wasser lämu, so löst sieh 
alles 20 einer opalisirenden Flössi^eit aui^ die durcbs Ko»- 
chcu nicht stärker getiüLt wird. Schwefelsäure bringt aber 
in derselben schon in der Kälte nach einiger Zeit einen 
Toltusiiiteeai Niederschlag berwüf. — Bas Pelopehloiidt «it 
Cfalorwasaerstoifisttiire bäiaDdelt, last sidi ebenfüls darin 
auf; auch diese Auflösung trübt sich nach längerer Zeit, 
und gerinnt. In Wasser löst sich das Ganze nicht yoU- 
fcoBwaen auf; die Btarirte Auflösung ist opalisirend, und 
cnAftk viel Pcloptflare, die ans der Flüssi^eit durdia Kth 
chen fast ganz gefällt wird. Kocht man dagegen das Pe- 
lopchlorid mit Ghlorwasserstoffsäure, so erhält man eine 
neklare Auflteng^ die nicbl zu einer Gallerte gmn«t 
Seist man za denselben Waaier» so bildet dasselbe eine 
klare FlÜBsif^eit, die durchs Kochen nicht getrübt wird. 
Setzt man zu derselben Schwefelsäure, so entsteht durch 
dieselbe keine Fällung in der KiSlte, wohl aber durchs Ko- 
eben. — Wild NiobefakMid mit OdorwasseratoBUore hdt 
bdiandelt, so Iftfet es sicii nicht dann auf und gerinnt damit 
nicht zu einer GaUerte. Wird die Masse mit Wasser über- 
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fpmüi m bMbI die NMMive MgciW, imd-dia «MUlntt« 
FltlMig\elf entMh sehr ^wa Miibm. WM him- 

^egen das Niobchlorid mit Chlorwasserstoffsäure gekocht, 
80 wird es zwar ebeuCails nicht von derseibeo aufgelöst, 
gertmt aoeh üdit m dmr Gallert^ ab«r Jiri ihr Viiiiiibi- 
Ming mit Wms^t IM lidi All« aif, und im Mlolniim 
wird aus der Auflösung selbst nicht durchs Kochen gefsllit. 
Wird aber zu derselben SchwviBliUiire gesetzt, so erfüllet 
Bchon in der Külte eine TrObmig od «tank» Iteeben ivird 
alle NrobsHure gefüllt. 

Kommt liiogegeu nur wenig Chlorwasserstoffeaure uui 
dai HydiBteB der Skaaem kt BeriHrmg, m> ut der £r- 
Mg ein anderer. DMa ist der Fall, wem die Chloride 
der drei Metalle mit vielem Wasser behandelt werden. 
Wird !^iiobchlorid mit vielem Wasser übergössen, so här 
det %war die «ugeAddedeM Niobeliire «n BMkiiaifhfefi Ge- 
nmge mit der FhkaBigkeit, aber befan Kochen aehodet lie 

sich, als coasnlirie Flocken, ähnlich dem Chlorsilber, aus, 
die abiiltrirtc i^iüs&igkeit enthält aUe Qilorwas&erstiiilsäure 
und keine Spnr von Nidisfture. Dmh dieae Eigemhaft 
des Niebehlorida d^net et «di gut zu dner quantitatlfeo 
Untersuchung, und von allen Vorbindungen des Niobs ist 
er besonders das Chlorid, durch welches dae Atangewicht 
deaaeÜMn am besten bettiaait wenkii Unn. 0ae Chlorid 
mufs zu diesem Zwecke mit der gröfsten Voi.sidU bereitet 
worden seyn. — Ans dem Pelopchlorid, wird daseelbe mit 
Tiefen Wasser tthergoasen, and dannt gahoeht^-aMdcatakh 
die Sinre ebeofalia Tolbündig aber ttidit bi eoagnlutfesn 
Flocken ab; die Säure läuft aber langsam] durchs Filtrum 
und läfst sich schwer iiltriren. Ueseen uiigeacJitet isl iLeine 
VcvbindoDg des Pelopa geeigneter, nm inr^BealiaBaMngdss 
Atomgewichts cn dienen, als das Gfclor|ielop in eehasm 
hödißten Zustande der Reinheit, wenn es mit ^rul^er Vor- 
sicht mit vielem Wasser behandelt und damit erhiial wird. 
Das Tantalehlorid kann aber nicht dnekerintaeto mit Ws*- 
sor vollständig zerlegt werden. Die abgeschiedene Tanlat- 
§äHre gehl gern etwas opaiisireud durchs Filtrum^ und ist 
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imk lauf ^ AuaBüfM» aiit Wmmt «chwcr toh dkr CUor- 
I wMBeretofijBtare m befirmen. DdHDgegen kamt das CUor 

' (antal fiir eine genaue üulcrsucbung am besten durch vieles 
Wasser zersetzt werden, zu welchem Amiuouiak hinzuge- 
filgt wordm ist Die .Siiire scheidet sich dadurch vortreff» 
I lieh schon to der Ktfte in geronnenen Flocken ans, nnd 
' kann ganz rein durch Auswaschen erhalten werden, wiih- 
I read der ganze Chlorgehalt des Chlorids in der ab£dtrirten 
Fifissigkeit enthalten ist Die^e Methode kann hingegan 
weder beim Pelopdilond, nocJi weit weniger Jieim Niol^ 
' ddorid an^wandt werden. Die Ammoniakhaltigc Flüssig- 
Veit ist uicht ohne Einüufs auf die Säuren, löst etwas von 
• ihnen auf, oder bildet damit Verhindaageiy von denen die 
Itafisi^est durch Filtiiren nicht • zu tminen ist Dieb ist 
TercQgtieh bei der Zmetwng des Niobchlorids durch Anw 
uiuniak der Fall. 

Wird Tantakhiorid mit einer AuÜiJ^ung von Kaühjdrat 
erintzty sawird es znoi Theil au%elM;; aber eine Aufltt- 
nng ym kohlensaurem Kali ist nicht im Stande, wenn es 
! nrit Tantalchlorid behandelt wird, fantalbäuie aufzulösen, 
1 auch wenn sie damit gekocht wird — Vom Pelopchlorid 
I wkd eine gr^rtsere Menge ab yom Tantaklilorid geldst» 
' wean ea mit enaer AnflOsttog Ton Kalik^drat behandelt wird, 
auch eine Auflösung von kohlensaurem Kali löst eine 
liicht unbedeutende Menge von Pclopsäure aus dem Pelop- 
cUorid beim Kochtfi auf. — Ni^^chtorid wird schon in 
der Killte TollsUlndig in einer Anflftsnng von Kalihydmt 
gelöst, und auch von einer Aullösung von kohlensaurem 
wenn es damit gekocht wird. 
Die TantabKnre Ueibt beim Gtehcn ^eift» oder nimmt 
Qor einen sehr entCemten Stkh ins Gelbliche an. Die Pe« 
lopsMure wird sdiwadi gelblich durchs Glühen, doch weit 
mehr als die Xantalsäure. Dahingegen wird die ^iobsäure 
durchs Glühen «taik gelb, doch- beim Erkalten wie 4ie Pe~ 
lapattore so weffr -wie vor dam Glühen« 

Alle drei Säuren zeigen, wenn ihre iljdrate erhitzt wer- 
den» «ehr staykc Feuerarftfhf iniwagsn, Dtiefe.ist indessen 
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nfeht der Fall, wenn die schmfeleBuren Verisynidangeii nfe 
ArnttMAiiak liehandelt, und dann geglfliit wevAe».- 

' Kihitzt man die Tantalsäare im starken Kohlenfeuer, 
wfihreud man Wasserstoffgas darüber strömen läfst, so 
bleibt sie weife. Die Pelopsftore wird dadurch atriiwan; 
die NiobsSure wird noch sdiwftner dadorob, als die Felop< 
säure. Aber die Reductiouen, welche diese Säuren durch 
Wasserstoffgas erleiden, sind im hohen Grade unbedeutend. 
Denn ea liOnnc» hierbei nnr zweideutige Spuren too ^ 
bftdetem Wasser bemerkt werden, und die gesdiwnnBten 
Säuren werden durchs Glühen beim Zutritt der Luft schnell 
weifS) ohne eine bemerkbare Gewichtszunahme zu erleiden. 

Wird aber ^ Tantalsllure im starken Koblenfeuer in 
einem Strom ron getroeknetem Arnmonlakgase gegkliity ' so 
wird sie, unter Bildung von sehr geringen Mengen 
Wasser, grau. Die Pelopsäure wird dadurch schwarz un- 
ter Bildung von vielem Wasser. Die Niobsäure verhUlt sidi 
in dieser Hinsidit wie die Pelopsäure. 

Behandelt man Tantalsature im starken KoMenieuer mit 
S( hwefelvvas8erstoff<^as, so wird sie schwach grau; es ver- 
flüchtigen sich hierbei Spuren von Schwefel; es kann aber 
kein gebildetes Wasser bemerkt werden. Pelopsimre hm> 
gegen wird unter Bildung Ton Wasser und Absebeidung 
von Schwefel langsam in Schwefelpclop verwandelt. Eben 
so verwandelt sich durch Schwefeiwasserstoffgas I^iobsäure 

sdiwarzes Schwefelnidb unter Bildmg von Wasser und 
Abscheidnng von Schwefel. 

Ciilüi lantal wird in der Kälte durch Schwefelwasser- 
stoffgas nicht geschwärzt, w ohl aber unter Abscheidung von 
Cblorwasserstoffg^s beun Erhitzen in Scfarwefeilantal vei^ 
wandelt. Chlorpelop wird scbon in der Kftlt^durdi Schwee 
fchvassersloffgas schwärzt und geht unter Abscheidung 
von Chlorwasserstoff in Schwefelpelop über. Chlornioh 
wird in der Kälte durch Sehwefdhvasserstol%as nidit ff^ 
sdiwärzt, erst in der Hitse, dann aber wild es sehr MflW 
in Schwefelniob venvandelt. 

Wird Schwefeltantal mit trocknem Chlorgas behandelt^ 
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' soi.wini es in dar KülU imtu angegriffen ob^ekh nicht 

fsdUiltadU^e-Zerlegtmg. ^ SDliiref^lp>ek>p hingegen wird <)iirdi 
trocknes CUorgas in der Kälte nicht im Mindesten ange- 
gEiffea, .wie lange .mu es mnAi, 4diiul:40 i^rührung I^fst. 

ifbiJafc 6<tei in d^r Külle^kidkt eiie JUnsekwig uQler 

Wärmeenti/vicklung. — Von den Producten, die sich bei 
Echkzung dieser . SAyr^fiM-9i^ - i«. C14Qrga& • .Md^fi, i Molk 
spJlt^ die Rede sejn. 

Au dMi?CU«qp(dop ,kiui9 . durdt MtaBliInng nul An* 
uiouiakgas das metallische Pelopium auf rihuliche Weise 
dargestellt werden» wje die Metalle ^us d^io^ CblortantaL 
und CUofiuob« Da9 .ni«|aiU^Gbe . Peiopium: int m^ifte 
Atliirficlikeit Biit den metaUiscben TioitaL 

erden die gegliilUen Säuren, welche in fast allen Ilea- 
gentieu auf nassem Wege unlöslich sind, mit Kalibjdrat 
im StfiMnrtiegel geBduaoLuD, ao ,Uk9ea me sich bifiin Schm^-^ 
Wk m deMdbm Mf. Die gescbvu^Iiene Ma^so^ist imrWm- 
ser auflösUch. 

M 

Auf eine andere Weise vci halt si^ Natronhj^drat. Wird 
dasselbe mit den gegliihtan Siliirtii ^e^duiioben, so htkomßif, 
wuk ludste kbure ^BscbmobMue MaMn, es : bildet sieb ein 
(tiiauflöslicher Bodensalz, der in keinem Ueberschufs des 
Alkalis auÜösUch ist. Behandelt man die geschmolzene 
Masse mit oicht zu vjal<}m Wasser, so löst diese das,über« 
schteige Matfoa au^ iwd. es bleibt ei«^ weifse Masse imge- 
htet Die Aofldsung enthält keine Spur toh den Sfturen, 
wenn bei der AuÜösuii^ nicht zu viel Wasser angewandt 
WAideü kt Uebergiefet mau» nach Absehe! düng, , des {reian 
Kaimig die unf^Oate Mussec ntt fielen Wawr^ ap IIMI, 
sie sieb in: denselben auf, md zwar an Tollstindigsten, 
wenn Niobsänre angewandt worden ist. Die Tantalsäure 
^ebt gewöhnlich oine opalisiji^iule F^üssigkaity.weiuger (hut 
diefe die Pelopsftore. 

Die Untoabchkeit der Verbindungen d^ drei Sturen 
fliit . Natron in iiberschMßftifeui, Natrotty w^lvi^pd die. Kali- 
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Terbiudangen im übenefatissi^on Kali aufltelidi sind, elio^ 
niktefisirt dieselbcii wemUiob« Sie luHcrgdioMai mk hmmw 
rm' flMÜdm fiiarait* lunKiidMi der W#lkn»* 

saure. * 

Werden die Auflösungen der Natronsalze mit den coii- 
ee&tiirleii AufldemigeD d«r Nttroabydrate ^ennbcht, so Ml- 
ben sie sieh soglekb. Gesdhiekt Äe Vernusekasg Sdbont 

langsam und vorsichtig, so kann man iillc drei Natronsalxc 
krystallisirt erlialten; die Krystaüe setzen fiick an die Wän«!^ 
des GeföÜBes an. 

nur 4ie KrystaUe des niobstttneBiNatniM ktanm 

leicht schön dargestellt werden. Es glückte mir, sie von 
der Gröfse eines halben Zolles und gri^iser zu erhalten, 
gewOhoUck aber belLemmt nan sie von geriogeHr QrötmB, 
In kaltem Wasser shid sie scbweifOilid^ im waimn W«b- 
ser weit auflöslicher. Die Auflösung kann g^ocht werden, 
ohne sich zu trüben; man kann sie aucli abdampfen, und 
kann das niobsaure Natron von seinem Kryatattirasser dureii 
eine HiCze, -welcbe den Siedponkt des Waiwrs nlekl Mmt- 
steigt, befreien, ohne es zu zersetzen. Es löst sick nach 
dieser Ijühaiidlung im Wasser wieder Toiistaudig auL Nur 
durchs Glühen wird das Salz im Wasser unldebch. 

Das pelopsanre- nnd -das. tantalsattra Naitron ekrf 
geringterer BestAidi^eit. Werden die AoMsnngen dersel- 
ben gekocht, so scheidet sich aus ihnen ein unlöslicher wei- 
iser Niederschlag, der ein saures Natronsalz ist, abf Dieb 
ist aber in b^ wcstem gröfsenn Maafse beim' tantdtiium 
M beim pelopsauren NaUron der Fall« Werden beide 
iSatronsalzc aus ihren AiiÜösungen durch FSlhing mit einer 
Natronauflösung in der Kälte erhalten, so lösen sie sich 
naiek dem Trocknfen, selbet wenn dasseliw bei der lürfUSiur- 
peratnr tiüer Sckwefelslttre'^oblekt; fdclt melir vMMah 
dig im Wasser auf. Beim pelopsatiren Natron ist diefs 
aber in einem weit geringerem Maafee der Fall als bei dem 
tantalsanroi. 

Wird das niebsniire Nafronf dnrek ' ei« ^lariies' KoUen- 

fener zur starken Kothgluht gebracht, während ein Strom 
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und der Versuch so lan^c for^esetzt, bis kein Wasser und 
Sflkwefet meiu: entweicht, so hat aiob* ilawib^ nkhl in cia 
SAmMmiau TOTwandelt Bcr Ymicb MbU iwei 
fortgesetzt werden* E» wurde- eise dunkel schwwre, krj- 
staUisirte glänzende Masse erhalten , aus welcher Wasser 
W—Mi iiliiffiii h w nfliy II Schwefelnairiii« wmng. In wekhon 
IninH SfMT Ton docr NidbireciHDdiuig m üifjUdi— wer« 

Unaufgelüsl blieb krysLaüiuisches Schwefchiiob. 

Wird zu diesem Versuche «itt Gemmy^ von fiiobsäura 
■it ftfcggnrhflnMgBi kilfclinMinnMi Mtyoa - üiggiirmJt» dia 
w der Behandfamg mit. Sdhwrfnimiimüitoffgas Bor einar 
] solehen Hitze ausgesefzt worden war, dafs es zusanamcn sin- 
terte^ ludit sduBülz, so wurde die Masse aicbt schwarz, aucb 
mM mok dem volbttedigw SciundMli. KalteB Wimmt 
hinterliefs bei der Bebandlnng weifsea safn*M niokeaures 
Natron, und löste wasserstoffschwefligea SchweMnatrium 
I an^ .des kd» Sckwirfektidi) enthielt. 

Wurdl.pclopsaarea Natron auf afanlicbe Weiaeiwit Scbvüe^ 
felwasserstoffgas behandeil, so bddet sich Schwefelpelopi, 
die Masse wird brauufiohwarZi aber es wird ebenfalls keiA 
Sdopef dbah c^biUet. ^ Das tnnlakanreNatMikMbt abnr 
hti 4cr Bakandlnng nnt Schwefehfaeteretol^iiB* wcifr; afcer 
der Natron s:eh alt desselben wird in wasserstoüsckweili^es 
Schwefcioiitiimii Terwandelt. 

Das aaore pdapanore Natnrn, daa dem mutcb lantalK 
saurem Natron ftbnUck ist, «mter^cheid^t' sieb 'VOn demsel- 
ben uameuilich durch sein Verhalten gegen Si^rrrefelwasserr 
slafigaa. htk der Rotk^iilkkilze wird das aanre pelofsauit» 
Matram dknrah Büdiiag wn *.Sekwefd|iafe|ft atkwarB, kkna 
Erkaltt^n erscheint es dunkelbraun. Mit Chloi wasserstoff- 
säure Jbehandek, entwickelt das Product zwar etwas Schwer 
fBhfaeeeMtoiijpa ans der kleiuenMiPfB des gebüdeteii um» 
a s pt o il i iefcw eiligep SAwefelnatrimma, daeSdrmfetpdopwM 
aber daTon nicht angegriffen. Ersl nach Zusatz von Salpe- 
tmättre -hiUet «ifih waiise Pe iap oi a re anter EntwiekliMgr 
iM.«otkcii.BllM|rfeiL: Das inltwtaitabauni'NiiAbov Ula» 
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gegAi wird von S«lmeMwMi6rslo%M vUkk innMidUit 

Uelbt w«iff. 

Das sJitire pelopsaure, und das saure tantalsaure Naüüii 
werden beid« dmrch Wasserstoffga« bei der KothgliihhiUe 
bIc^ TCvindttTt» Bntoras wird vwsr datenli ^iMhnniy 
dodi nicht budrateMi. - - . 

Wird Niobsänre mit eifiM Ueberscbufs von kohlensau- 
rem MatroB $» lange gotthinoizea, b» die getdipobene 
Masse nicht ni«lr an Gciwidit'akHBBt, iOBtibtaMdk ml- 
fähig angestellten Versuche darin überein, dafsder Saumtoff 
der ausgetriebenen Kohlensäare noeb einmal so groCs ist, 
wie der der an(;ewMidt«n ^iobefture» JDas wtangte niab« 
saure Hatroo lOst lükh- ip^lblindig im Wasser mair wsin 
TAKTst das kohlensaure Nation durch Wasser ausgezogen 
worden ist Dieis ist aber nothwcudi^, denn die Natrour 
ssfae drei Sinreo sind in den Anflösmgen d«s knUe»- 
sanreni t^ivtrans •nnl0iiki^ wie in. AuflOsan^ Katrosh 
bjdrat. — Ii ( im Sclunelzen der Pelopsüure und der Tan- 
Udsäure hingegen konnten , wenn sie auf gleiche Weise 
Mit fc^Iensaureai M^stron gesehaoluB wurden» nicfat tkm 
^mtimmende Resokate erhalten werden. Durch langes und 
aubaiteudes Schmelzen von Tantalsäure mit überschüssigem 
kohlensaimn Natn» wwrde ms letsterw so iM.Kidilen- 
stare^aiiigelriebeB, da& der Snuersloflgelialt dcRselben dsB 

der aiigcAvandten Tantalsäure gleich war. Wurde aber das 
Schmelzen noch länger fortgesetzt, so wurden nach und 
nach iviiier noeh kWne Mengen tob KoUensiBre mpgly 
und Bodi basiselMtB VeilNndungen gsbUdety so deb mA 
endlich der Sauerstoff der Tantalsäure zu dem der ausee- 
thebenen Kohlensäure wie 3 zu 4 verlnek» Aber dessen 
^geachM iMe sidi selbst dieses so biMwdie Sak mihi 
BBversetzt hn Wasser auf, sondern hinterliefs viel sanres 
tantalsaures Natron ungelöst. — Die Pelopsaure, mit über- 
schüssigem kohlensanren Diatron gesdusoiMiy treibl die 
Koldansinre leichter ans demseDben ob die TantalsiBie 
und endlich ebenfalls so viel, dafs der Saiierstoff^ehalt der- 
selbe den der angewandlen Pelopsäure übertiüft* iiieses 

sehr 
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sehr basische pelopsaure Natron löst sich, nadi Auszieliaiig 
des überschüssigen kohlensauren Natrons , ToUstSndig in 

Wasser auf, und unterscheidet sich dadurch wesenllich von 
dem auf ähuiiche Weise dargestellten tautalsaureii Natron. 

Werden die drei Sfturen mit koUensanrem Kali geschmol« 
zen, so «eigen sich ähntiche Erschemongen, aber die Kali- 
.^alze sind eben so weiii^in dem überschüssigen kohlensauren 
Kali unlöslich wie im Kalihydrat. Aber weder durch Schmel- 
zen mit koblensaarem Kali^ noch mit Kalibjdrat kann man 
reine Kalisalze erhalten. Durch Schmelzen von NlofasSore 
ml kohlensaurem Kali eihalt man nach der Auflösung mit 
Wasser eine krystallinische Verbindung von kohlensaurem 
oad uiabsaorem Kali, ans wekhem ersterea auf keine Weise 
¥om letzteren ahiaschelden mögUch ist — Andi selbst beim 
Schmelzen von Tantalsäure mit kohlensaurem Kali erhielt 
ich ein ähnliches krvstaUuiisches Doppelsalz, welches aber 
leicht sehr viel unUtoliohea saures tantalsaures Kali in der 
Auflösung absetzte, wenn dieselbe abgedampft^ oder «och 
uiir längere Zeit aufbewahrt wurde. • *. 

Wenn Tantalsäurc mit einem kohlensauren Alkali, na- 
mentlich mit kohlensaurem Kali, geschmolzen worden ist^ 
so bleibt bei der Behandlung der geschmolzenen: Masse mit 
Wasser der gröfste Theil der Tautalsäure als saures Salz 
ungelöst, auch wenn die Temperatur beim Schmelzen eine 
hohe gewesen ist. Wird die filtrirte Aullös uni^ gekocht 
oder gar bis zur Trocknife abgedampft und die trockne 
Masse mit Wasser behandelt, so zeigt sich wiederum sau- 
res tantalsaures Alkali, und durch längeres Kochen und 
Abdampfen kann man endtidi alle Tantalsäure als saures 
Salz abscheiden. 

Beim Sdimelzen der PelopsXure mit kohlensauren AU 
kah bleibt gewöhnlich, wenn das Schmelzen nithl zu lange 
gewährt hat, bei Behandlung der geschmolzenen Masse mit 
Wasser auch saures peiopsaures Alkali ungelöst, aber in 
allen Fällen in ungleich geringerer Menge; dampft man die 
Auflösung ab, so werden dadurch nur geringe Mengen vuu 
Pebpstture als saures Salz abgeschieden. 
PoggeBdorff*« AmiaL Bd. LXIX. ^ 
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Nur wenn NiobsUurc bei niedii£;en Teinperalurcii oder 
kürzere Zeit mit kohlensaurem Alkali geschmolzen wird, so 
dafß aus letzlerem nicht alle Kohlensäure ausf^etrieben wird, 
die durch eine längere und stärkere Hitze verjagt werden 
könnte, zeigt sich nach der Behandlung mit Wasser unlösliches 
saures niobsaurcs Alkali, ist das Schmelzen länger fortge- 
setzt worden, so löst sich die geschmolzene Masse vollstän- 
dig im Wasser auf, wenn nämlich, im Fall kohlensaures 
Natron angewandt wurde, dasselbe durch Wasser fortge- 
waschen worden ist. 

1 . Wird die Auflösung des tantalsauren Natrons oder Ka- 
lis durch Chlonvasscrsloffsäurc oder Schwefelsäure sauer 
gemacht, so bewirkt Galläpfellinctur in der Flüssigkeit einen 
lichtgclben Niederschlag. Es entsteht dieser Niederschlag, 
wie ich schon in meiner früheren Abhandlung bemerkt 
habe, sowohl wenn die Tantalsäurc durch ein Uebennaafs 
von Chlorwassersloffsäurc fast ganz aufgelöst worden war, 
oder wenn durch Schwefelsäure ein dicker weifscr Nieder- 
schlag von Tanlalsäure sich gefällt hat; letzterer ninnnt 
durch Hinzufügung von Galläpfolliiiclur nach einiger Zeit 
dieselbe lichtgelbe Farbe an. — In den Autlösungen der 
pelopsauren Alkalien entsteht unter ähnlichen Ümstruiden 
ein oraniengelber, in den der niobsauren Alkalien ein dun- 
kel oranienrother Niederschlag. m a i. »tu. ,4*4. 

Eine Aullösung von Kaliunieisenryanür bringt in den 
Auflösungen der tantalsauren Alkalien, nachdem sie liöchst 
schwach sauer gemacht worden sind, einen gelben Niederschlag 
hervor, in den der pelopsauren Alkalien einen bräunlich- 
rotlien, und in den der niobsauren Alkalien einen rothen. 

Eine Auflösung von laiilalsaureni Alkali, Kali sowohl 
als Natron, wird durch eine Auflösung von Chloranmionium 
in der Kälte gänzlich gefällt, die der pelopsauren Alkalis 
nicht so vollständig:, noch weit weni«:er vollständig die des 
niobsauren Aikali's. Die Niederschläge sind saure Salze 
der Säuren mit feuerbeständigem Alkali und Anmionium- 
oxyd. Der (lehalt an letzterem ist nur gering; aber glüht 
man den getrockneten Niederschlag, so riecht er beim au- 
fangeudeu Glühen deutlich nach Ammoniak, a/ «^HioiMr, 
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Setzt mao so den Av^ösimfien der lAaKsciieii Sähe der 

drei Säuren kohlensaures Kali odoi kohlensaures Natron, 
nachdem die Auflösung so verdünnt worden war, dafs durch 
letzteres keine Fällang entstehen kdnn, so wird in der Auf* 
Uteimg die Fnllttng durch Chloramnonitttn Terhindert Man 
mufs alsdann lange kochen, uin das kohlensaure Alkali zu 
zersetzen, oder wenigstens alles lange stehen lassen, weaa 
ciiie FUltong sich zeigen solf. — Setzt man zu dem Nieder* 
sdila^, der doreh Chlorammonium entstanden ist, kohlen- 
saures Alkali, so wird er aufgelöst, am leichtesten geschieht 
cUeis bei dem Niederschlage, der in den uiobsauren Alka- 
Ken entstanden ist. 

Schwefelsaures Anrnioniomoxyd bringt dieselben Nieder« 
schlage wie Cliloranunonium hervor. Dieselben leigcu auch 
dasselbe Verhalten gegen kohlensaure Alkalien. 

Wird eine Auflösung emes tantalsauren Alkalis mit einem 
Uebermaafs von Chlorwasserstolfeättre versetzt, so Uiet sich 
die abgeschiedene Tantaköure m einer schwad) opalisiren- 
den Flüssigkeit auf. Verdünnte Schwefelsäure fällt in einer 
solchen Aollösung TantalsJiure, besonders wenn das Ganze 
gekocht wird; aber die Ansscfaeidwng der Tanlaflsiure wird 
dadurch nicht ganz vollständig bewirkt. Auch die Auflö- 
sung des pelopsauren Alkalis wird darch ein (Tt'hrnnaais 
von Chlor^vasserstoffsäure zu einer opaiisirendcn Flüssig- 
keit aufgelöst, in welcher aber durch Terdflnnte Siliwefel- 
säure die PelopsSure kochend gUnzlich gefüllt vnrd. — Die 
Niobsäurc wird aus der Aullösung des niobsauren Natrons 
durch Chlorwasserstoff säure gröfstentheiis gefüllt, sowohl 
in derKShe, noch mehr beim Kochen, und ein- Uebermaafs 
der SSure löst nicht «viel auf, so dafs in der abfiltrirten 
Flüssigkeit nur Spuren von Niobsänre zu finden sind. Auch 
Schwefelsäure scheidet aus den Auflösungen der niobsauren 
Alkalien die Niobstture schon in der Kftlte vollständig. 

Es finden indessen bei den Fnllnngen der drei Sttnren 
aus liiren alkalisclicn Auflösungen oft Fondcrbarc Erschei- 
nungen statt, von denen ich erst in meinen spätem Abband- 
hingen umständüch werde berichten können. 

9* 
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Aus einer Auflösung eines lantalsauren Alk.Tlis wird 
durdi Kokleottore§a6 eiu saures Sak gefallt. £beA«o aus 
d«r mm palopaaimii Alkalis, aber weit liapaiar himI 
Mmmw. Deshalb trlAif sich dia lAotiala AnflAsaog voa 
(antalsaurein ISaUon s(hon von selbst an der Luft, ^väh 
read die des pelopsam ^ u Nalroos durchs Stelieu au dfic 
Lttft auch nach luigar ^ mcht «etrilbfc wird, was flir das- 
selbe diarakteristtseh ist. — Auch in der Aaflösuof; eiaai 
niobsaureii AikaUä briugt Kobieusäuregas ciuc Fällung her- 
rctf aber nadi auCsarordentlich langer Zeit; die FäUuiii 
Im sieh aber achoo durch vieles Wasser «nt 

Wird Niobsäure mit saiuem schwefelsauren Kali fio- 
schmolzen, so löst sie sich in deuiselbeu icicbl zu eiuer 
klaren Masse ao^ die beim firkalten krystalliniaqh erstsni 
Die gegliihte Sittre ist seihst aaeh lat scbnelMdeB mrse 

schwefelsauren Aiiuuüiiiuuiüxyil leicht auÜöslicb, und bil- 
det, mit demselben eine gescbuiolzcoe klare Masse, di^ 
wenn viel Ubersehftssiy SchwefelsAiire vorhandeii iit| 'la 
eitten didcen ktaren Sjnip erstarrt Mk Wasser giebt m 
eine opalii eutle 1 lüssigkeit, aus welcher durchs KocUcu die 
Niobsäure Tollsländig gefällt wird 

Die Pelop- und die Taatabtee Utoeo sich ebcnfaUi 
beim Schmelzen mit saurem schwefelsauren KaU in deinsel- 
bea auf. Uie eriwalteten Massi n siud indessen aiciit kij- 
Btallimsch. Beim Kochen mit WassiV blaebeii die Siursa 
vAt SchweCelsaore Terbimdeii ungelöst mrü^« 

Die Verbindungen der drei SSuren mit SchwcfelsMure 
lassen sidi nicht tou einer bestimmte!) Zusammcusetzuüg 
erhatten. Durch Wasser kann man die ikhwefelsAiire too 
den netallisehan Siuren trennen, und obf^leich diese Treo- 
nimg sebi schwer von statten geht, so kann 6ie doch voll 
ständig geiiugeu. £s ist mir geglückt, bei nicht m grofscn, 
Mengen, alle dreiSinren dnreh ein langes und Mdiait«ndM| 
Auswaschen mit heifeem Wassw so Tollkommen von ihrcai 
Gehalte au Schwefelsäure zu befreien, dafs die lilüiitc 
Flüssigkoit endlidb keine Trübung dwrA jBaryterde«slsi| 
nMhr in erkennen gab. Es gehOrt aber hie« eine wm» 
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geselztc Behandlung der Säuren mit heifsem Wasser, die 
last eiu Monat dauert. Aber während dieses laugen 
9AmB niflHBl der SdivrefebftiiregelNill glotdanttCsig «Ii, lo 
Mb man In der laugen SS«it dhn^M iikhl m iMitlmMD 
Im Stunde ist, vrann das schwefelsaure Kali und die über- 
schüssige Schwefetoure aaftgewaaehea iii, und die ak den 
mtltallimkm Säwm verbudaM Sture «nttngt Mk Miffto- 
lOsen. 

Ist aber das Auswaschen so lange fortgesetzt worden, 
Ml die fiitriHe Aiifldsiiaf; ketoe Spur einer Trilbong mit 
dnen BtfjrterMaiie leigt, so ist ftach keine MweMBftnre 

in den metalHschen Säuren mehr enthalten. Ikhaudelf tnati 
sie darauf mit Anunoiiiak so UiSt dass« Ihe inrhts mehr vou 
SdnreMsiai^ mt Die eomanbkftliecfae FltlMigkcit «ein 
gewUhnlieli etwve tHflbe dm vlis i^llniiii , aker doMh einen 

Zusatz von Chioraimuouium wird sie klar uud kann üUrirt 
werden. 

Will wm mam grOfterai Men^n der Sloren» wenn eie 

mit saurem schwefelsauren Kali geschmolzen worden sind, 
uud man die geschmoizeiieu Massen mit Wasser behandelt 
kity die Schwefelsäure edmell fortschaffen , eo ninfii Mn 
ae «nf dem Tthram mit Ammoniak 1lberf;leCMn , nnd dann 
^us^vaschen. Mau inufs indessen diese lichnndhiiii; mit Am- 
moniak erst dann an faulen, wenn der ^öiste Theil des sau- 
ran sAw ef e b anren Kalis dnreh Wasser foitgesehaffit ist, 
weil dieses weit leiehter dnreh Waaier aneinwaecheB ist» 
als wenn es sich in neutrales Salz ver^vandeit hat. 

Ich habe schon oben bemerkt, dsfs die Chlorwasserstoff- 
Kinre Ton den drei metallischen SSoren dienfalis dnrch 
Wasser vollkommen fortgeschafft werden kann und zwar 
ungleich leichter als die Schwefelsäure. 

Wird zn der Anilösnng des niobsaaren Alkalis Chlor- 
wMseieleAMlnre oder Sdiwefelsivre, und darauf eine Zink- 
stann^e gesetzt, so iiimuiL die aus^jeschiedene Niobsäure sehr 
bald eine schöne rein blaue Farbe an. !Nach und nach 
wird diesen»« schranlziger, und endlich hrann. — Hat man 
ai einer Auflösung eines pelopsaurea Alkalis Chloii*asser- 
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slolbSiire und Zink gcfti^t, so nimmt dt« Felo|K»iir6 kdM 

blaue Farbe au; sie wird nur etwas minder weifs und cr- 
Uält eiucu kleinen Sücii ms Graididie. Mach ciuein Zusalz 
von Schwefelsäure entsteht darasif sogleich eine schüae blaue 
Farbe. IHese wird nach einiger Zeit minder reia and 
schmuLzigor, aber nicht bfauti, wie man wohl ans dem Ver* 
halten der Pciopsäure zu den Flüssen vor dein Lötljiolu 
Ursach zu vermuthen hat. Wird Pelopchlorid mit Schwe^ 
felsiiiire ttbergossen, dann Wasser und ZinlL hinrageseizt, 
so erhttlt inan die blaue Faiiie am schönsten. Sie orzeui^ 
sich auch scliou, wenn Pclüpchlorid in ChlorwasBerstoff- 
säure aufgelöst, und darauf Wasser und Zink hinzn^refügt 
wird. Tantaieaorea Alkaiii durch CUorwasserslofiaiore 
sevsetzt, gidit mit Zink keine blaue Fariye^ wie lob diefe 
auch schon in meiner Irühern Abhaiulhnig bemerkt liabc. 
Auch seUist uadi einem Zusatz von Schwefeisilure eiii»tekt 
nor eine undeutliche blaue Farbe. Spfiter &nd ich aber, 
dafs man die blaue Farbe beim Tantal sdir schöo auf die 
Weise erzeugen kann, dals man T;iM(alchlorid in conceu^ 
trirter Schwefelsäure löst, und darauf Wasser und Zink 
hinzufügt. Die blaue Farbe geht nicht ins Braone fiber^ 
aber die blaue SSure wird bald wieder weiCs. Tantalchlo* 
rid, selbst auch in ChlonvasserstuffFian c irehisf und mit 
wenigem Wasser behandelt, giebt mit Zink die biau« 
Farbe; aio entsteht aber nicht' beim Zusatz von vielem 
Wasser, und dann kann seibat SchweCelsiure sie nicht recht 
deutlich hervorb linken. 

Vor dem Löthrohr verhalten skh die drei Säuren sehr 
yerschieden. 

Die Tantalsiure l5st sidi im Phosphorsalz in grober 

^lenge zu einem klaren farblosen Glase auf. In der innern 
Flamme erleidet dasselbe keine Veränderung. ÜSich eiueiu 
äufserst starken Zusätze Ton Tantaisäure und nur nach sehr 
langem Blasen, nimmt es eine Sufrcrat schwach hellgelbe 
Farbe an, die indessen sehr wenig bemerkbar ist und beim 
Erkalten verschwindet. Em Zusatz von Eisenvitriol macht 
die Perle in der innern Flamme nicht biutroth. 

Auch die Pelopsäure wird im Phosphorsalz in der än- 
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fsern Fiamiue zu emem klaren farbloaen Glase in grcrfaer 
MtD^e aa%al06t. In der iiinem Flamme Meibt d^ß Glaa 
klar, wird aber braun. Die braune Farbe hat einen klei-i 
jxcu Stich ins Violette, eleu uiau besoudeiä bcineiken kann, 
wmm Juan eine gesatti^e Perle lange uiit der iuneru Flainme 
vad dann ein uraug in der UnlMm Flamm behandell bat. 
Owrcli hngere Behandlung in der äufsern Flamme wird die 
Perle leicht farblos. Die braune Farbe der Phosphorsalz- 
pcrle kaiui besonders nur auf Kohle, niclit gut auf Piatinr 
drabl bflffvorgebradit werden. — Duidi einen Znaat? von 
Eiiemntiiol '.wird in dar Innern Flattme die braune Pbo$^ 
phorsalzpcric blutroth. 

Die iNiobsäure wird ebenfalls vom Pboepborsalz in gro* 
ÜMT Menge in der üuiNni Flamme su einem klaren Curblo^ 
een Glaae anff^elM. Audi in der innom Flamme iat das 
Glas klar und f«ublüs^ ^venn der Zusatz der Niobsäure nicht 
sehr bedeutend war. Ist derselbe bedeutender, so wir.din 
der inoem Flamme die Peria vinlel^ «md durch einen aehi^ 
starium Znsatz aehdil nnd rein blau, ohne eine» Stich 
Violette. Es scheint ein gewisser Zustand der üebersätti- 
guu^ nötliig zu scjn, um die blaue l'arbe der Perle her-i 
vmnbringen« Die blane Farbe wird übrigens nicht blofe 
anf Kohle, sondern auch auf Platindraht erzeugt In der 
iiufsern Flamme kann die blaue Perle leicht laibios gebla- 
sen werden« — Mit Eisenvitriol wird die Perle iu der in- 
mm Flamme tief blutvotb* 

Mit Borax giebt die Tantakliire^ wenn aie in kleiner' 
Men^e daiiu aufgelöst wird, aut Platiudrahl eia klares farb- 
loses GlaSy das auch uicbl uukiar geflattert werden kann^ 
ScM man eine urdCrnrn Menge' der Tantalafture zum Bo- 
nrnglase, so wird dieselbe klar auf^eUtot^ aber das Glas kann 
unklar geflattert werden. Durch anhaltendes Blasen kann 
aber das emailweifse unklar geÜatterle Glas wiederum klar 
werden, und heim Erkalten klar bleiben. Durcli einen grd^> 
faem Zosatz von Tantalsttnre zum Boraxglase wird das Glas 
unklar. In der inuern i laiumc wird die Farbe desselbea 
Dicht verändert. 

Die Pelopsäure verhält sich zum Borax ähnUch der X«ai- 
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Flattern nicht unklar, wohl aber durch eine gröfsere Meufc, 
docii etwas schwerer als dicfs beim Glase der TautaUäure 
der Fall «t. Bas mklnr §täMtmU Gim kann dardi Ü»- 
f^Mres Blasen klar (^eblaaan werden, io dab m mmk h&m 
JCikalten klar bleibt. Durch einen grofsen Zusal/ mhi Pc 
iopsänre wird das Glas von seibat unklar. In det* luuora 
FÜimiie wird die Farbe dee Gluee lucbt bnun, wcnifgil«» 
Mkt airf Platindralit. 

' Auch die Niabsaure wird vom Borax zu ciuem klare» 
Glase au%elA8t, nur bei einem §rdAern Zusätze kum das 
Glas unklar geflattert werden, aber das «nkkr yArtteffta Gkn 
kann wieder klar i^eblasen werden. In diesem Fall wird 
das Glas in der ümern Flamme noch uichi gefärbt; diefs 
geecfaleht ent, wenn m Niobüive im Boras cnfgdM 
worden ist, dafs das Glas, In der Sulsern Fbanmo hAm^ 

delt, beim ErkaUeii von selbst unklar und undurchsichtii; 
wird. Wird es dann in der inoeru Flamme behandelt, $o 
wird es undnraluMbtig violett oder viebnebr bknlieb (ran. 

Wbd Nlobslore mit TantabKure gemetif^, so wird dai 
Gemenge, wenn sehr viel desselben in Phosphois.il/. auf- 
getost worden ist, in der ionern Fbunme violett und blau, 
wie von reiner MMbstare, docb, wie es mk scheint^ doak- 
1er als ohne Zusatz von Tantalsäure. 

Wird Niobsaure mit sebr wenig Pelopsäure gemengt, 
so kann durcb dieses Gemenge ctas Pbospboraak nock idsa 
in der ionem Flamme gefirbt werden. Wird aber mehr 
Pelopsftnre hiuzugeftist, so ^yl\(\ das Glas in der iniiem 
Fbmune braun. — Die Säure, welclie man aas dem Bodefl- 
maiser Columbit erhlllt, oder das Gemenge von Niob- mid 
P^lopsiore giebt gewöbnlidi mil Phospharsak m der inoem 
Flaiiiine eine biaiine Perle. 

Aal einer Poreellänpktle zeigt Tantalsttnro, wenn fiis 
darauf mit Wawer sfosgebreitet nnd im Forcelbnofen 
glüht worden ist, eine weifst I aihe mit einem Stich 
Gelbliche ; Pelopsäure eiienso heiiaudelt, einen slärkern Stiel' 
ins Gelbliche, und die Niobsäure zeigt veib allsn drei di^ 
gelbste Farbe. 
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von der Taulalöaurc einerseits und von der Niobsäiire au- 
drer&eite. Da& Y«i halten dieser Säuren und dircr Yerbin- 
doDgctt f/man m crforadMi, flritfM n den seliwiengMea 
Ab£ba1msii« de idlbB drai SMomi in ^fteien Pslieii klltdbet Ano~ 
male Erscheinungen zeigen, so dafs man bei einer llüdiii- 
gen Untcreucfaong leklit m Tieler Hinsicht irre geführt wir4 
nod nur doreli eine eehr gründlklie und enhelCende Binriif 
tigun^ die Ab>vc^e vermeidet, in welche mau leicht ^era- 
then kann. — Die drei Säuren haben hiusichtlieh vieier 
Simecliafteii tMrß Aeholichkeit lait der KinenliiiMPf 
nm Verlieiteii gegen Reegetttien «Mk oft eondeilMNr ist, nnd 
unr gewifs deshalb vt'enis;er sonderbar erscheint , weil wir 
diese Säure eek eo langer Zeil kennen und ihre Eigenecbe^ 
tcB echon ynr bager Lmt antemiciiC w mJ e n eliML 

Es ergiebt sich aus dem Vorhergehenden, dals die Pe- 
lopsäure in der That sehr viele Aehulichkeit mit der Tan- 
tahftnre Jwt, und bei dmer iliriitigen Üntersiidnnig k«n» 
«na leicfcl m der AmUkt verieitel werden, defii diePelop« 
säure eine durch eine gewisse Men^e von Niobsfiure ver- 
unreinigte Tantalsäure sey, denn es gdU aus dem Vorher* 
gekendm iierm^ defe hiwirfatlifh der nunsten Reeetionen 
die P^opeMnre md eine ftKnli^ Weite in der Mitte mi- 
schen Tautaisäurc und Niobsäure steht, wie die Strontian- 
erde zwiedb^ der Baryt- und Kalkerde. 

Da aber dea Niobcblorid och sehr von den CUmdem 
des Pelops und Tantals unterscheidet, so kenn man das- 
selbe wenigstens iu dem Pelopchiond durch die geringere 
Flftdiligkeit orkennen; es ist ench leichter^ desMtbe durdi 
dw TerMiBedene FlfiditSgkeil n^lf^Uciist tovi Niobddorid m 
reinigen, als umgekehrt das Niobcliluiid gänzlich vom Pc- 
hfieblorid zu beCreien. Ich glaube übri^;ens, die Pelop- 
Stare bei aniaen Untersuchungen in «nem ^lOttande der 
Reinheit angewandt m haben, wie sie sdt^ bei künftigen 
Untersuchungen wird angewandt werden. Was aber be- 
aenders dem widerspricht^ dais die Peiopsiore weiter nichts 
ulre ab eine niobsatamhalti^ Tantaieäne, sind die Besol- 
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tale dtar qa aa t Mati f VnilmwadmngBa dar Variiiiiduiigaider 

drei Metalle. 

Von den drei Säuren ist offenbar die Niobsaurc die 
siftrkste ak Slliire, hat dabei aber wtm allen die q/tükit 
Vmgixh^ redneirt sa waidai, dana kMomt dia.Pelopritari^ 

und die Tiintalsäurc h.it offenbar schwächere Eigenschaftca 
als Saure als beide und wird von allen am sdbwierigstßu 
rfdocirt* 

Dia ^fte AehnBctteit tmMkm der Palop- und dkr 

Tantalsäure erlaubt lür jetzt wenigstens nicht, an eine Mc- 
tb^de m denkea, oach weicher beide iS&nrnn zu treimeii 
#«i«B, ^ «kl .g «i« i T h «friiA TOfkliHn. EMmtfif 
jetzt nicht einmal gut möglich, mit Sicherheit die G«(^ 
wart der Tantalsänre zu entdecken, wenn sie in der Peiop- 
sttore enthalten wira 

In mehieii UntarsachniigMi iber die SliiMi* iai Hd«r- 
sehen Colunibit, bin ich durch ttcne Sendungen desseUw« 
durch Herrn Witt stein ans München unterstützt worden. 
Aacb erhielt iA mit ^maluMiiiicndar Gefiülagkeit dunii 
Herrn Blumen an in HaaselMde- eiM j^tm Maoge it^* 
ses Mincraiö im präparirten Zustande. 

Um die Tantalsiiare in grofsen Meagm beraalea zu köu 
neiit damit die Eigenschaften donellMi mm denen der ^ 
lopSrtlll e gründlich unterschieden werden konnten, 
sandle mir Herr N o r d e n s k j ö 1 d in 11 cLsiugfors eine ofse 
Menge des finnÜlDdisebea Tantabla» Uanit endlich die Tan 
taisinre dee finnlindiseben Tantalifs ' und die Sinr«li dtf 
Baierschcn Cüiuuibits mit dei Tantalsäure, welche m e»- 
gen sibirischen Mineralien sich iiudet. verglichen werd^ 
Icann, hatte Heir Samarsky, dv Chel des fitabe» vo» 
Berg-Corpa in St Peterrinirg die6<lte mir anie bedanteo^ 
Menge von ausgezeichneten Stiicktii des ürauotantalß 
des Pyrochlors yfm, Miacke im Ural mu ftibiBaanJatt. 

•idi habe meine Untemchiuigen noeh nicht arf ^ 
nordamericanischca Colunibit ausgedehnt, obgleich ich jc**^ 
in den Stand gesetzt worden bin, dieselben nach ei«^ 
zienlicb groben Maaistabe amuataUen, miem ich 
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die .Ge&Uigk«it des Herrn SUiiman ein halbes Pf uml voa 
diese» Mineral erhalten habe. 



Ic^ hatte mich schon yor zwei Jähren, als ich meine 
AhhandluBg über das Niobimn bekannt gemacht hatte» über- 
zeugt, da& die Säure im baierschen Calt»bit, welche nehm 
der iNiübsaure Jii tleniselben vorkoiuint, iingeachlct ihrer 
grui&eii Aelmiichkeit mit der Tautakäure, das Oxyd eiiiesi 
neuen Metalies ist, das ich Pelopiiim Bannte. Durch briefliche 
und nifindliebe Mittlieilangen von Seiten meines Braders 
und von mir, ist diese Entdeckunii ohne meinen Willen 
in einige Zeilschrifleu und Lehrbücher übergegangen 
I Diefs hat mich bewogen, die Unterwachmng des neaeiy 
Metalls und seiner Verbindungen nidit zu fihereilan. leb- 
btte zwar die Vei^leichung der Eigenschaften der Niol)-, 
l^elop- und Tautalsäure, welche ich ^etzt yeiöfreutiiehey 
I sdMm vor beinahe «inem Jahre zosaranengestelit; es war 
I aber meine Absicht, erst dann meine Arbeit bekannt aia 
BÄchen, weuii ich die Resultate der quantitativen Bcslim- 
muug der Veibiudungen der Pelop- und der Niobsäurft 
vollständig hätte geben kikwen, und die Untersuchung der 
Siuren, welche man bis jetzt för Tantalsftore gehalten hat, 
Wüdct hätte. 

Der (iruud indessen, weshalb ich diese unvollkoinmcne 
luid unvollendete Arbeit jetzt veröffeutliche, ist die Be« 
I^iuitmachung einer Abhandlung des Herrn R. Herr mann 
■B Moskau, die zu der mdnigen in einem nahen Zusam-» 
MCühan^e steht'). Dcibeibc hat die Niobsäurc im Acsehy- 
gefunden , von welchem er früher nachgewiesen hatte^ 
I (ial8 er Tantalsäure enthält und nicht titansaure Zireonerde^ 
Wie man früher glaubte. Bei der Untersuchung eines neuen 
^liuerals, das er Ytlioihnenit nennt, fand er eine Säure, 
^däxii er iiir das Oxyd eines neuen Metalls hält, welchem 

j ^)Con,f,U's nm/fjs, Bd. XIX, S. 1275, nccemhcr 1811. — llaidiii- 
' §««"s Ilandbucli der Miucralogte, S. 419. — Journal für pract. Cheiwic, 

2) Jcmmal ftr pmt. Chcmiti, Bd. 91 
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er den »»ntil^ Ilmcniinn beilegt. In welcher Beziehung 
die Ilmeu *e,.rc zur Pelopsäure steht, wage ich aus den sehr 
wenigen "**lgenschafteu , die Herr Hermann vou ihr au- 
giebt, nic/t zu entscheiden. Nach ihm bekommt die Ilmcn- 
säure durchs Glühen eine goldgelbe Farbe, während die 
Pelopsäure nach mir nur gelblich wird. Die Ilmensäure 
wird nach Hermann, und diefs soll nach ihm ihr wich- 
tigster Charakter seyn, durch welchen sie sich wesentlich 
von der Tantal- und Niobsäure unterscheidet, aus der Lö- 
sung ihres TSatronsalzes vollständig durch Chlonvasscrstoff- 
säure niedergeschlagen, während nach mir die Pelopsäure, 
wenn sie aus der Lösung des pelopsauren Natrons durch 
(Ihlonvasserstoffsäurc gefällt wird, in einem Uebennaafsc 
der Säure zu einer opalisirendcn Flüssigkeit gelöst wird, 
in der durchs Kochen kein Niederschlag entsteht. Nach 
Hermann trübt sich die Auflösung des ilmensauren Na- 
trons durch den EintluTs der Kohlensäure der Luft, was 
nach mir bei der des pelopsauren Natrons nicht der Fall 
ist. Die Menge der Kohlensäure, welche nach Hermann 
aus dem kohlensauren Natron durch Schmelzen mit Ilmen- 
säure veijagt wird, ist eine ganz andere, als die, welche 
nach mir unter ähnlichen Umständen durch Pelopsäure ver- 
lrieben wird. Galläpfellinctur giebt nach Hermann in 
der Lösung des ilmensauren Natrons, die mit etwas Chlor- 
wasserstoffsäure versetzt worden ist, einen braunen Nieder- 
schlag, die des pelopsauren Natrons nach mir einen oranien- 
gelben. Endlich sind nach Hermann die Perlen, die 
durch das Löthrohr in der innern und äufsern Flamme 
durch Ilmensäurc mit IJorax und Phosphorsalz erzeugt »er- 
den, heils gelb und nach der Abkühlung weifs, was nicht mit 
dem V^erhalten übereinstinnnt, das nach mir die Pelopsäure 
gegen dieselben Rcagentien vor dem Löthrohr zeigt. 
• •. Herr Hermann tlieiit ferner in seiner Abliandluns: Ün- 
tersuchungen über die Niobsäure aus dem Aeschynil mit. 
Kinige Erscheinungen, die er angiebt, stimmen nicht mit denen 
überein, die ich unter gleichen Umsländen erhalten habe, doch 
die meisten zeigen offenbar, dals die von ihm untersuchte 
Säure Niobsäure, wenn auch nicht reine, gewesen ist. 
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Meine UnlmticlMui^ über die Säuren I|ms l^iobs, das 

Pelops und des Tantals, die ich zum Theil n4>. nicht vol- 
lendet habe, werde ich in späteren Abhandkingei .nitfheilen. 
EiDige derselben, namentlich die über das speC|iische Ge- 
wicht dieser Säuren^ haben mich zu den unerwartesten Re- 
sultaten geführt. Ich bemerke hier nur, dafs das speci- 
fische Gt;vvitht der Ilinensäiii e, >vie es Herr Hermann 
aogiebt, nicht mit dvm übereinstimmt, welches ich bei der 
Pelopsänre gefunden habe. 



XL Nachtragliches über ticts Verhältnifs der elek- 
trischen Polarität zu Licht und T"} arme; 

fon Dr. Neeff* 

Lebt und Wärme in ihrem Veibältnisse zur Elektricitit. 
«nd hierdurch erläutert in ihren Verhältnisse zu einander, 
Aeb war der Gegenstand einer Untersuchung, die ich ^or 
einem Jahre begann und in einer Abhandlung bekannt 

machte, welche aucfi jü P o g g e n d ü i f f \s Annalen ( Novem- 
ber 1845) aufü:cnommen wurde '). Ich linge hici mit we- 
nigen Worten n;u h, was seitdem in dieser Sache geschehen. 

ii. is das leiiie, vväi inefreio, elektrische Licht ausschliefs- 
UcU dem uegativen Pol (de r Kathode) aiigeliore, glaube ich 
durch die daselbst angegt ix iien Versuche zu einer Evidenz 
erhüben zu haben, welrlie Jedem, der den Versuch si(lif, 
nichts zu wünschen übrig läfsl. Hierzu kommt, dafs die 
suigegebene Beobachtungsmethode durch das Mikroskop nicht 
nur diesen Charakter des Phänomens, sondern auch die 
meriLwürdige Beschaffenheit jenes Lichts ToUkommen klar 
darstellt. 

Auf die erfreulichste Art wurde diese Lehre durdi Fa- 
raday's Entdeckung des Einflusses, den der Magnetismus 
wif die Rotation des polarisirten Lichts hat, ergänzt und 
Wätist. Es verhält sich damit nach meiner Ansicht in 
Mgender Weise. Bie elektrische Polarität ist eine der 
Qnprüuglichstcn Enfstehungsformen des Lichts; hauptsäch- 
weil in ihr das wärmefreie Licht rein und von der 
lichtlosen Wärme gesondert, ja mit ihr in Gegensalz Ire- 

1) icli bitte tleu Leser, dort folgend»' Krratd %n verbessern: §. 25, «lall 
toSpringea" lc«e m^n sprangt n. §.3Z, statt „die wärmendeu blauen" Icsc 
■kau die blauen i «imI «tait «die leochteDdcn roihen** dh reihen. 
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tend erscfamt Nun ist das polari^e Licht die Trat&s-- 
vmale des lichtstrahls, wie der Elektromaguekiamva die 
Transversale der Elektridtät ist. Es folgt hieraus, da£s, 
wie die Entstehung und longitudinale Strahlung des Lichta 
von der Elektricität, so die Polarisation des Lichtstrahls 
von dein Mai^netisiuus abhängt. J)w einzige Function, die 
der jMagnetisiniis hat, ist Pol.jt i iilioii, und was damit gege- 
ben ist, luiiiilich Anziehung, Ab^loisung, J\ülati(»n. 

Weniger leicht darzustellen als das Lichlexpcraiient sind 
die Versuche 20, 21), welche die Wänuefuiictiaii 

des positiv eirkuischen Pols (der AimkIt) nachweisen. W^ül - 
kommen daher uiufsto ein sehr eiutat Ik i Versuch spyu, der 
aus einem Schreiben (h^s Marin elieutcnants Tyrtov am 
24. Oclober 1845 der St. Petersburger Academie uiitgclheilt 
wurde, (Bulletin de la classe phys. math. de VAcad, imp, 
des sc. de St. Petersb, No, 102.) Er besteht im Weseatli- 
chen darin, dafs bei jeder kräftigen Yoltasänie der entla- 
dende Draht, wenn er Anode ist, faeifs wird, glüht und 
schmilzt; wenn er aber Kathode ist, an sdnem Bertihmngs* 
punkte nur das Lichtphänomen zeigt, ohne sich betrSditKcli 
zu erhitzt. Worauf es hier vor Allem ankommt, ist, dafe 
die entladend« Berührung so kurz als möglich daure; denn 
schnell wird auch der negative Draht heiis, weil er als 
Leiter indifferent gegen die Pole wird und die Wärme ck i 
berührten Anode leitet. 1 OMiei inuls die Dicke des Drahts 
in einem richtigen Verhallnisse zur Stärke der Batterie ste- 
hen, er darf nicht zu dick sevn. Am überzeugendsten stellt 
man den Veisuih so an, (hils man mit jedem Pol einen 
J)raht verbindt f. jeden dieser Drähte z>vi«<'!ii'n zwei Fioi^or 
FMinint, niid nun in raschen Wiodrrhohin^cn mit dem einen 
Drahte den andern klopfend berührt; besser noch, wenn 
man den einen Draht sägeiOrmig vielfach einkerbt, und mit 
dem andern senkrecht darüber lünfährt, oft und schneli 
diefs wiederholend. Sehr bald wird dann die Anode ao 
heiCs, dal's man sie nicht mehr halten kann. Will man da- 
her diese glühen und schmelzen sehen, so mnÜB die haltende 
Hand durch eine Hülle geschützt werdoK. Bd der Kathode 
ist diefs nicht nöthig; sie erwSrmt nur langsam. 

Der Versuch §. 20 wurde neuHch audi von Hm. de 
la Rive bestStigt, welcher bei einer Grove'scfaen Batterie 
von 70 Paaren, als zwisdien d^ Elektroden der Feuer- . 
bogen in einer mcfsbaren Distanz überÄtroiiitc, nur die 
Anudc glühen sah, die Kathode uiciU. 
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XIL Ueber den Phenakü vom Ilmengeinrge, einem 
neuen Fundorte desselben; von Gusiap Rose. 

Sdion vor zwei Jahren hatte Herr Heriiiaiiii in Moskau 
dieGStey mir durch Hm. Dr. Auerbach mit andern Neuig- 
keiten vom Ural einen schönen weifsen, glänzenden Kry- * 
stall zur Ansicht zu schickeu, der auf den Topasgruben 
im Umengebirge Torgekownien war, und den ich bei nähe- 
rer Untersuchung als Phenakit erkannte. Ich hatte damals 
nicht Zeit, mich weiter mit ihui zu beschäftigen; er 
daher wieder nach Moskau zurück; stattdessen erhielt nun 
die königL Sammlung eine Keihe anderer sowohl loser als 
aufgewachsener Krjstalle, welche die genannten Gelehrten 
von einer IV eise nach dem Ural im Herbste des vorigen 
3ahrcs selbst mitgebracht hatten^ die mich nun in den Stand 
setzen, das Versäumte nadizuholen. 

Dieser neue Fundort des Phenakits ist nun , nachdem 
<fcrselbe zuerst an der Takowaja, 85 Werste ostwärts von 
K.iiliariucuburg, im Ural auigeiunden, und von Norden- 
skiöld *) als etwas Eigenthümliches erkannt und beschrie- 
ben, und darauf von Bejrich *) in der Nähe von Fram- 
wont im Elsafs entdeckt war, der dritte bekannte Fundort* 
dieses seltenen IVIiuerals Die Lagerstatte ist indessen 

1) \ci^l. Pogjjcndorff's Arinalcn von 18*33, Bd. 31, S. 57. 

2) Ebcudastlbst von 1835, Bd. 34, S.519, u. von 1837, Bd. 41, S. .ÜX 

Nach Shcpard findet sich der Phcn.ikit auch in hasdnufsgrorscn Kur- 
ncni und »iiwenen in niedrig«» sechsseitigen Prismen mit blauem Tur* 
nialin in Graott eingewadisen xuGoslien in MassachuscUs (SilHman*s 
Journal von 1838^ Bd. 34, $.329.). Da sich von diesem angeblichen 
t^henakk einige Stucke m der köutgl. Sammlung hefinden, die von Ii. 
Skcpard sctbsl herrührlco, so vcraolafste ich Herrn Prof. Rammcls- 
herg eine chemische Untersurhong desselben anzuslellfn. Herr Ram- 
■nelsberg fand aber darin: 

KieselsSure ' 65,45 

Tkooerde 19,48 

Beryllerdtt 15,08. 
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aaf allen diesen drei Fundorten Tersdiieden« An der Ta- 

kowa)a findet er sich zusaranKm mit den grofseii Ki vstal- 
len TOQ Smaragd und Chrysoberyll iu Glimmerschiefer da- 
gewachsen, bei Frammont auf der Mine faune, einem Lager 
von Jirauiicisenerz, und am Ilmeugebirgc zusammen mit 
KrjsUUeu voo dem grünen^ Amazonenstein genannten, Fckl- 
spath und von wetfsem Topas, auf Granitgüngen im Miascit 

Wie die Lagerstatte, so ist auch das Ansdien der Kry- 
stalle an allen drei Fundorten sehr verschieden. An der 
Takowaja sind die Kristalle am ^roisU ii und iu ihrer Aus* 
bUdung am einfadisten. Sie sind Combinationen des er 
sten und zweiten sedissatigen Prisma mit dem Haupt- und 
ersten stumpferen Rhomboudcr. Die Flächen des zweiten 
sechsseitigen Prisma und des Hauplrhomboedm herrschen 
immer vor, das erste Prisma und das stumpfere Rhomboe- 
der finden sich nur un U rgeordnet. Indessen sind doch auch 
die Flächen des zweiten Prisma bald gröfser, bald kleiner, 
daher die Krystaile selbst bald mehr rhomboMrisch, bald 
mehr sSuIenförmig erscheinen. Sie erreichen zuweilen eine 
Län2;e von mehreren Zollen, sind aber gewöhnlich an den 
Kanten abgerundet. Den Winkel in den Eodkauteu des 
Hauptrhomboeders giebt Norden skidid zu 115® 25' an. 

Eine Kenntnifs von der eigenthümlichen Ausbildung dc8 
Krjstallisalionssystems des Fhenakits erhielten wir erst 
durch Beyrich's Beschreibung der Krystaile von Fram- 
mont. Dieselben zeigen nicht allein einen viel gröCseren 
I läehenreichthum als die i Ji alischen Krv\s(nlle, sie sind auch 
durch eiue eigeulüümiiche Hemiedrie, Hcmimorphie und 

Die Thoncrdc cmluclt noch eine geringe Menge vou KjcsclsäurCi d'C 
Bcr|llerde von l-Li uoxyd. Dadurch tTglehi sich, dafs das Mineral Be- 
ryll sey, Nvoajit auch das «jicc. Gewicht stitiuni, rlas Herr Kaninicli- 
bcig ebenlalU untersuchte, und 2,72 fand. Auch Dana schcinr an der 
l\icliilgkcit der Bestimmung von Shepard geatwf ifrlf zu haben, da er 
in seinem System der Mineralogie (2te Auflage, S. 538) unter den Mi- 
oeralica von Goilien den Pbenakit nur mit «imni FmgeieSclien auflubrt. 

] ) Ycrgl. über die LagentSlien im Ural meine BeMfareibmis von H«in- 
boldi^ Sibirischer BetM, Tb. I, S. 489k «Q^ Tb. II» S. 77. 
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I ZwiHwybiMttOg atugeseicluMt, woa wekkün äikm die Urali- 
sdioi KrfstaUe keine Spar M|^, ttnd tma IMl seilen 

konnten, da liie Formen, aus welchen die licmiedrie und 
Heimiuorplue sichtbar wird, bei jenen KrjrstaUea nicht vof« 

Die mhAm Feraien, weMie Beyrieb an de» Kr^ 

sfallen von Fiainmoiil aiifser den von Nordenskiold an- 
gegebenen besckreibti bestehen in dem ersten spitzeren 
I iUrnnbo^er, in einem Heaiegan^D odec i i dd cr «weiter OidU 
nan^, und in mehreren Rhomboedeni und einem regulären 
sechsseitigen Pusma dritter Ordnung *). 
I>ie Fonnel Ittr des HeugM-DodeeMid« iü: 

p(D) ')=(3« ? |a : 8« 1 c). 
Die Formeln füi die iUuimboeder und das Prisma ^ind: 
s(a)==:( a i j;a i : c) 
t S£(2n : |a : : c) 
»(ß):=(2^ : : • : e) 
« =( a : -iö : : f?) 

Die Ftocfaen dee «freitm eachsMitigen Frisma u sind 

wie bei den Krystallen vom Ural mehr oder weniger vor- 
herrschend, siod aber ^enialis viei gröfser als die Flächen 
ersten eetlisMwIigei Pmo» die aodi hier mar ontBr- 
I ^Midaei auftrete«. Hie 'Fliehen des HauptrfMniiboCders M 
etscheinen selten am Ende allein , gewöhnlich finden sie 
sich mit den Fln( heu deft Hexagon-Bodccaedcrs p zusam* 
nm, die ihre findkanten zasdriHion und. aal dep Fliehe» 
0 «gerade aufge5iet«t sind.'* Bie Iribrigeu Fliehen keasmen 
jsUc nur untergeordnet und weiten vor, ain häufigsten die 
Flächen s, ^ sehr seben die Fliehen I und Die Fii* 
^ t. nnd t erscheinen' ab Abstttmpfimgdlichen der Ks»« 
(cu zwischen dem Hauptihomboeder R und den JwreiSen 

I) Le}7.t»Te sIo«l bek.'iiiiulic h <llc i).-»ralkinärliigen HMflfläduicr vqn Ska- 
1(11 I Inn und von einem zwölfseiilgeii Prisma. ^ 
' •) Die in Klammern goseUtea Buchsiaben sind die, welche von Beyrich 
Cckvaucht, die ohne diese, welche In den beifolgenden Zeichnungen an- 
(cwandt mmL 

^«atiidMff^e AmaL Bd. LXIX. 
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Primft Kegfln dba in dm K n U m m w toii S; dit Fli^ 
eben 4Er Htg^li ui d«r Diagoiükoiie iroa H, die Flichctt i 

erscheinen nU Abstumpfun^sflächcn der Kanten zwischen 
dem ersteron spiUereu Khomboedtr 2r' und die Fiädei 



und zweiten Prrnnm. Die FUdMn # «nd r Ke|E;eii aber flid 
Betrieb beide stets auf derselben Seite des Hauptrbon- 
boädm, an dem «inen Ende an der liokoi, an daan m 
daM Kide an der rediten (aielie vmt Be^rieb'i 

Zeichixungen), iiie FlSdien I ebenfalls nur auf der eiuea 
Seite von den Flächen des ersten Frisina g. 

Die ZwiUiiigiiurjalaUa sind aaeh dem bei dem dreih uad 
ein-axigeD Krjstallkatloiittjretem f^efffdbnlicbem Gesetze f^e- 
bildet; die Individuen haben die llauj>laxc gemein, aber der 
eine Krjrstall erscheint gegen den andern um diese um 60* 
oder 180® gcdrdH. Dabei sind die Krjstalle stets dordh 
einander gewachsen, sich gegenseitig entweder nur mit senk- 
rechten (Fig. 8 und 9 bei Beyrich), oder mit senkrechtes 
mid horizontalen Flächen begrftniend (Fig. 6 und 6), uad 
ersebeinen an den beiden Endeot im enteren Fall misym- 
metrisch, im letzleren sjininetrisch. Aber abgesehen von 
dem eistereu Falte kommt auch bei ganz deutJüdi einfa- 
chen KryslaUea eine ▼erscbiedene Anidnkbmg der bddm 
Enden wmtf z. 8. an dem einen Ende das Haoptrbombe«^ 
der, an dem andern das Hexagon -Dudecaeder (Fig. 7 bei 
B e y r i c h ) , was ein recht bemerkenswerther Unst^d ist, 
da die IjrjalaUe nacb den von Riefa nnd mir angesleU* 
Iten Versnoben nieht pyroelektrisch sind 

Die Phenakitkiys(alie vom limengebirge &ind im GaH' 
zen nur klein, 3 bis 4 Linien böebstmia breit und eiaig^ 
Linien badk, MOm^ last ToUkommen dmdisiditig, ^ 
ziemlich stark glänzend von Glasglair/. Ungeachtet äiMr 
nur geringen Gröfse, zeigen sie ebenfalls einen grofseu FÜ- 
cbenreicbthom ( Taf. II, Fig. 14 16), aber sie sind in ^ 
fern einfacher und regebnSCnger als die Krystalle yon Frsm- 
mont, als sie nie eiue Spur von Zwilliugsbiiduug oder eine 
1) ¥«t«l. PosgeB4orn'« Anoaleti m 1801 Bd.M, S. 
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verschiedene AusbilduJig der beiden Eudou zeigen. ^ 
cnduilteD TOB einfache« FoiMt das HtqifrhonAoftdflr Ä, 
dM GegenihomboMer r' nnd das erste tfmiipfere Rkom- 
boeder ir\ chks Ifexacon-lJodecacder p jtwciter Ordnung, 
die iUiombueder « und « drkier Ordnung und dm ecaie 
aad imite nigiilftre ■ülmiiligii PrnM g mad a. 

Die FiSdien dra Haoptrhoinboeders sind vor allen Flä 
eben stets vorherrschend, die FLicken de6 zweiten Prittm 
evaciieuieft dagegen aor aebr oBtergjaotdeeti ah Ahntnü 
jpkoBgdUtAm der ScftaBkwten iroo R, dAw die KrysUlle 
auch iminer einen rhomboedrischen Habitus haben. Die 
Flä<:liou des Ge^rtMirhomboeders sind ebenfalls atela dä, 
htdd gr^rfMT wie io Fig. 14, baM Ueiiier, wie in Fig. 15 n. 
«mI ebenso das erste stempfsre Rhonbo^der ^r' mit den 
t iäcbcn p. Die Flächen des erslen Prisma sind wie überall 
kleiner als die des EwsiUB, und iehieu auch l>ei den asa« 
fltflD KryitaUen -des liuengebir^ giniliek Die FIIcImi ' 
der Rhomboeder dritter Oitliiuii^ inidcii sich dagegen wie- 
der überall, und eiuzeluc Fliehen zuweilen reciil ^'rufs, und 
grMiMr ab in den Zeiehmuigen dargestellt ist. Sie trsriusi 
Mn indeseen stets anf iiersddsdeDen Seiten R, entwe- 
der s auf der rechten und x auf der linken Seite, wie in 
Fig. 14 — lü dargestellt ist, oder nigeketart, lenachdsnivsan 
dsa eine odor das andere finde nach oben atelit, so dafii 
ako bei der Stellung der Figuren das RhenboMer m in 
Bezug auf R ein rechtes, das Rhouibueder x ein linkes ist. 

Bei der ▼srschiedenan Ansdehanng der FUkiMn sieht 
Bun aber sehr gat die versehiedenen Zonen, in denen so* 
Wühl s als X liegen; die Lage von * sowohl in der Kan* 
tenzone von R durcli den Parallelismus der Kauten zwischen 
^ P» » Pf R» ^ (Fi^l4 — 16X als auch in der Kan- 
t«cone des dnrdi Jt und r' gebildet»! Hexagon • Dode- 
ca^ders durch den Parallelisnius der Kanten zwisrheii R, 
r\ s (Fig. 14); die Lage von x in der Diagoualzoue von 
1 (Fig. 14 — 16), ferner in der Kantenzone des Hexagon- 
Üodecaeders Rr' durch den Parallelismus der Kanten zwi- 
schen Rr'x (Fig. 14) uud eudlicli in der Zone R, x, p 

10* 
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(Fig. 16) Wo die Flächen s und x tier eiUgegeugeselz^ 
ten Emteii üA treffen, schnctden «ia sioh in horirailalcQ 

Kanten «). 

Auijser den augegebcnen FläcUeu habe ich Lei dem Phc^ 
Oftkit des flaOTij^bgyg nocb eine kleine doch dianllidie 
Abstnmpfim^fliche dar Kante iwiiclMn m und R benerkl, 

die zu gleicher Zeit anch die Ahshimpfiingslläche der Kante 
zwischen p und a uud daher wie p auf a gerade aufgesetzt 
ist. JMeFUkdieeitekdeHinarii de» Ai]flilradt(Jtf 2 4#:'|a:«)f 
iie liaf^ mit p imd a in dersribeo ▼ertieden Zone, und hat 
hiiirin rücksichllit h ihrer Neigung ge^en die Hauptaxe ver- 
glichen mit p den doppellen Cosittna ; ick kalie diese Fläcke 
dbar nicht geieiehnety da ick sie .nnr an einer Ecke eioei 
aufgewachsenen Krystalls neben und bei keinem der 
übrigen Kryatalle beobachtet habe, und denmach ikicht 
WMshtt konnte» nb aie wie p eineni Hemgon-Bodeca e df 
odkr ifie 0 eineni Bkomboeder dritter Ordnung angdiM 
Nach den von Hey rieh beim Phenakile angegebenen Wiü- 
kein wiirde ihre Neigung gegen R l§0*^ ihre ^eigmig 
gegen « lOl«". 38' betragen. 

Yergleidit man die KrrsteUe des Ilmenffebirgae mit de- 
nen von Fiaimaont, so siclil niau, dais sie sich in mancher 
Rücksicht von diesen uuteraekeideny irie dinrck die geria* 
gan Grdiae der Flicken dea sweiteo eecfaaaeiligeii Prisnu^ 
durch das stete Vorkommen der Flächen tles Gegenrhoa- 
boeders, durcii den vöüigen Mangel TOn Ziwiliiugs Verwach- 
sungen» nnd dnrcii die aCeti vorkonunende regelmiftige Ans- 
Inldnng ikrer beiden Enden. Ein weaentUch^r Unterackitfl 
bestände aber in der Stellung der iihuuibocder dritter Ord- 

1) Bei den Krystallett tob Prammont neht man 5fter noch die Lage voa 
* m der KatotenUMMi dtt enten stumpferen Rhomhoi-dcrs durch de» 
VtarallelMtlHis d«f Kanten äwIscIich \_r\ ^, n (s. Jioyrich .i. .i. O.t 

, Bd. 41, S. 325), was aber b«i den Kryataüen d«s ilineogebirgcA m<^A vi 
LtoI>acliicu ist« 

2) i £5 Ist daxa inunet noiUwemllgi ifats m demselben Ende s und x 
verschiedenen Seiten von R Uegon; m der Lage wie Beyrich die^e 
FUU^en bei den Kryaullen von Pranmioni bescbrabt» wuide diets 
iUtt Coden kdnnen. 
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mms s und x, iudeiu diese bei (l<>ii Krv.-(alleii \im l'i.uii- 
uioiil nach der JDart»leiiuu^ vou Hey rieh auf deriicüieB 
S«ile de» Hanplxboaibaeden^ bei deo KrjnlaUeD des Ilaeift- 
frebirgeft auf entgegen f^eMlzten Seiten liegen« Die Flldien 
$ üiiiI Jü küHinien bei diesen Krystallen, die den ^ onsiig 
haben, stets au iieideii Enden aiisf^ildet und durch Zwilr 
lin^bUdong nie gestört zn seyn, so dertllirii, fjrolisnnd re- 
geln8&if wer, dafs bei ünen die angegebene Lage nidit 
allein auf das Ee^iiuiinfeste zu beben, sondern auch List 
rond m deo Krystall wa rerfolgen war. Desto anSsUeii- 
der war ntir der Untersdned nnt den Kiystalk» rott FruB- 

mont, und ich habe demnach aucli diese in IJczug auf diefs 
ttberwiegcude V crhaiteu genau untersuchl. Die Königliche 
SMumloBig bcsitxt eine vmtnfflkke Reibe dieser Kiystntle, 
düB M dem Enldeeker selbst verdankt, und avCserdsm batte 
Herr Dr. Beyrich die Güte mir noch seinen ganzen übri> 
gen Yorrath vou KxjrstaUeu für diese Ver^leichuug zu über- 
^en. kb ftbersengle niidi dadnreb, dafs die Flicben « 
iHid X allerdings in der Regel so vorkommen, ^v ic sie Dr. 
Beyrich augegeben, indessen beobachtete icb üoch^ da£6 
hSnfig die Fläcben j an beiden Scaten von wenn- 
^ewObnlidi- nm ▼ersdnedener GvMse «md Ansdien, 
vorkommen, während die Flächen x sich immer nur an 
einer 6eite von R fanden. Es ^eht daraus hervor, dafs die 
Pladiett s bei den Krystaiien von Frunmont nidil sciwobl 
als FiScben eines Skalenoeders, sondern eines rechten nnd 
eines linken Khombueilers dritter Ordnung vorkommen, 
und der Unteradiied mit den Krystaiien vom Ilmeugebiige 
bestfede demnadi nnr datini dals bd ^enen sich gewAbnlicb 
bei(](^ Ivliomboeder 5 mit x fänden, bei diesen nur das eine 
Khomboeder s vorkommt, welches mit x eine entgegenge- 
setzte Lage bat. Ein umgekehrtes Yerbalten findet bei den 
Krystaiien dieser beiden Fundorte in Rücksidit auf die 
Rhomboeder R und r, den hemiedrischen Formen eines 
Uexagon-Dodecaeders statt, von denen bei den Krystaiien 
vom Ilmengebirge bdde, bei den Krystaiien von Frammont 
in der Regel nur R vorkommt; denn zuweilen findet sidi^ 
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WM idi midi fiberzen^e^ r' alleHings aodi kicr Ich 

suchte bei dieser (rele^cnhcit auch die La^e der FlÄchen 
I und • in Bezuf^ auf R zu besUimiieu, dock war übor t 
mdkU anmmaclieny da es sich an KiyBlalkn fiind, wo w 
siebt da war; » daf^c^en beiriMicbtete ich ehnnal in Com- 
bination mit uud lüer fand es sich aui versciiiedeaer 
Saita Ton dieser Fittcha. 

Was endiidi nodk die Winkel lies PtuenaUts anbatriB, 
so habe ich mich üi^crzeu^t, dafs die Winkel tlcs Pheua- 
kitg vom iimeugcbirge mit denen vou Fraiumonl TüUig 
ftbereinatinnnen. Die PbenaiLit^KfjBtaUa twi Itmengdrivp 
find ia» All^mehien wohl duroMcbtiger, als die too Prsw- 
tnont: doch kuinmen unter diesen Krystalle mit nocb flat- 
teren und glänzenderen Flächen vor, als die besafsen, weiche 
wbt ynm JUmengelnrge m Gdbote standen. Vnn der Art 
fct namentlich der Krjstali, den Herr Dn Beyrich lar 
Fuudameutalbestimmung der Winkel, des PheuakUs benutzt 
hat Idi luibe Aesen Krystair dyeniaUa gemessen) aail 
flHr die Neigung des HauptrhomboMefs gegen die Flicke 
des zweiten sechsseitigen Prisma fast dieselben Winkel er- 
halten wie Dr. Bejricb, nümlich 121 siaU 121'* 4tf. 
leb habe aber um so weniger Grund, an den von Bey- 
rich angegebenen Winkeln etwas zn findern, als doch die 
Flrtclie des Hauptrhomboeders nicht so gute Bilder rellec 
tirte, als m einer voUlLonunen sdiarfen Messung notbwen- 

sind« 

1 ) Bei der Duirhsirht der Kry»talU voo FrAioilloilt beolMIchteie idi »uch 
noch eine neoe Flärlic switciien p tmd die, da sie sich auch r.yvt- 
«cbcti dem benachbarten ^ uad d«oi damuf Mg«adra H fand , nllenbar 
eio^tn Skalenoüder angehören mu&lc, nad wyra«t «vcb barvws«bt, ^ 
nur die Zuschärfuqs«!! der Seileokaotcn de« HbooiboSdm arnjimociriscli, 
die der Endkaoten symmelMsch vorkommen Oer Aiudmck dic^t-r Fis- 
che P i«t, wie sich durch die MeiSUDs ergab: (4« : : Stf : f)t 
die Winkel der TOcko gegen II betragen dtnoadi: 165* ^\ noA 
gen ^ : 174« 
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Xm. Ueber die Vergleichung der Keibungselektri" 
citüt mit der gahanischen Elekiricitäi; 

pon P. Rie/s. 

Herr de la Kive hat in den Archwes des sciences phy- 
»iqueSy 1.2 , p. 62, aus meiner Notiz über die Ablenkimg 
der Mvgnetnadtl dareh die elektmche Batterie ■) eiiien 
Annug Teranstahtt und denselben mit kritischen Bemer- 
kungen begleitet, die mir zu eiuigen Gegenbemerkungen 
Anlais geben. Die AamerkuB^ p. 64 über die Bedeutimg 
d«r Versilcilie bei untorbrodieoc« SddiefiBimgßbogeD kma 
kk, ab eine raftllige, dabei Übergehen, da dieselbe dben 
nur durch den Auszu^^ veraiilafst ist; im Originale wird 
ausdrücklich angegeben, dafs diese Versuche sich 
aal Mher von mir angestelUe, nttber beieiehnete, Uotei«- 
mdimif^en beiiebeo* Auch ^ie SdiliilisbeiiieAinig ist mir 
kurz zu berühren. Hr. de la Rive ändert meine Angabe 
— es werde an einer Elektrisinnaschüie in gleicher Zeil 
desto weniger Eiditridtät efz«u{t und abgegeben, ^e un- 
YoUkoninner die Ableitung derselben sej — diAin ab, da& 
die erzeugte Elektricitätsmenge z>var dieselbe bleibe, von 
ihr aber ein mit der UnToUkommeuheit der Ableitung zu- 
Bdunender Tbeü an der Erregongsstetle wieder vorecbwinde. 
Da die angezogene Stelle ztir Erlftutenmg eines dektrischen 
Stromes dient, in diesem aber nur die Elektri( itätsmenge 
betrachtet wird, die wirklich durch den Stromieiter geht, 
SO siebt man, dafs Hr. de la Rive im Wesentlichen met- 
aer Angabe vollkommen, ohne BeschrSnkung, beistimmt; 

Ich hatte mich am Schlüsse meiner Notiz gegen die pre- 
cäre Weise erklärt, auf welche die Wirkungen der Rei- 
bongs- und der gaWanischen Elektrioität mit einander Ter- 
gÜchen and auf ein gemeinschaftlicbes Maais, die Elektrieio 
tätsraeugc, bezogen werden. Herr de la Kive findet, dafs 

1) Diese Aimalco» Bd. 67, S, 
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ichiuehr Aiisichteu als Versuche dagegen vorgebracht habe — 
eine natürliche Folge davon, daCs ich eben Ausichten und 
nicht Versuche in Abrede stelle. Es sei mir erlaubt, meine 
Ansichten über die UnzuläiiirHchkeit der bisherigen Ver- 
gleichuDg des elektrischen luid galTanischeu Strumcs näher 
zu entwickeln« Die Wirkung des galvanischeu Stromes 
hängt von der Erregung der galvanischen ElektricttSt.ab 
und von dein Leitungszustandc der ganzen Kette, aber nur 
der letztere ist klar erkannt und direct bestuumt wordei. 
Was die Erregung sej, an welches Stelle fiie statti&ndel, 
, welchen Modalitäten ate unterworCen iat» daa md noA 
heut, nach fast 5(ljähriger Erfindung der Sfinle, sdiwebeode 
Fragen, die eine directe Messung der Erregiuig weit hin- 
«ayarück^u. Ganz cutgegengeseUi verhielt es mk^ bis vor 
<w€iEUgen Jahren;, mit dem Entladungsstrome der ekfctri&clMa 
^Batterie. Hier war die Erregung von Anfang an, ihrer 
Gröfse >vie ihrer Beschaffenheit nach, genau bestimmt und 
meisbar, während der Einflufs der SchUeisiing .lange Zeit 
übersehen wurde. liie Anaahl der Enregongsacte^ die Am- 
ddinung der geladenen Flache gdbeu die EUektricItatamcny 
in einer Batterie und die Dichtigkeit derselben in der be- 
stiiumtesten Weise, und wo eine Wiikung des Entladuugs* 
atromea nach beiden Bedingungen variikl, l&fet «ich-der Ein- 
fflufs der Elektridtätsmenge von dem der Blehtigkeit leicht 
sondern, lu neuerer Zeit ist von itiir auch der Eiidlufs der 
Schlieisung au£ den Kntiadungsstrom bestimmt ivorden, und 
wir befinden uns daher in dem gOnsligen Falle, die Wir- 
kungen dieaeg Stromes nach drei Bedingungen, der Elekbri' 
citätsiuenge, der Dichtigkeit, dem Leitungszui»tande der SchJit*- 
fsung, ätudirei^ und diese gesondert und direct messen zu 
können. . Die Verg^eichung dieses Stromes mit dem. galva- 
niaehen etdfst auf grofise Schwierigkeiten, die bei. Berück- 
sichtigung der Dauer beider StroiiK der Dichtigkeit der iu 
. Bewegung gesetzten Elektiicitat und der, bei beiden we- 
senllkh verschiedenen, Scfaliei'sung entstehen. < Nur wenn 
der Eänfluf 8 dieser veränderlichen Elemente aal lidde Ströme 
vollständig gekannt wäre, könnte aus gleichen galvanibcheö 
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md elekürisokeD «Wirkvngen auf das Veiiii&kttiGi >der -zu 
dioselben nMhigen Eüsktncitat8m6n|i|6ii ^eschloftsen werd«». 

f Die mit klarer Kinsicht in die Erscluiuuu^ uiilci iioinint'iHMi 
Vergleidiuiigeii buder Elektricitätskiasäail (zu weichen eiue 
v«r KuFzem angosleUte Y^rgleidMiiif; der ta beiden Ge^ 
Ineten ^ehttri^en WanBefennebi nicht gehUrt ') -* haben sick 
ohne jene Keiintnifs von diesen Sch^vierigkeiten zu befreien 
gesucht. Ampere läuguete den EiniluCs der Bcschaiieuheit 
ScbljeÜBOttgBbogegg auf den elektrischen Bntladnogs^ 
alfoni hn Allgemeinen^ Faraday den ^nflub der elektri- 
schen Dichtigkeit auf die speciellen \\ iikungen desselben, 
uamcutUch auch auf die Erwärmung. Der grolse englische 
NaturCmdier hat keine Yersoche über die Erwäraraig diweh 
t Reibungselc^tricitSt angestellt, die ihn «»fiahlbar roü sel- 
j uem Irrthume heleliit hätten; er sliUzL suh aui Versuche 
I von Harris, nach wekheu die erwäruiende Kraft einer ge- 
i gdiieaeti Elektridttttsmeoge von der . Dichtigkeit derselben 
«aabhingig seyn soU (eafpeHmmiM researehet aimea 36^). 
Dieser Salz ist durcluius falsch; ich habe die Abhängigkeit 
der Erwärmung durch den Entiaduug66ü'aui von der Dich 
, tigkeit der Elektridtät in der Batterie vor langer Zeit und, 
nie ich glaube, zur' Genüge dargethan. Wie Herr de la 
Rive, der meine Wärmeversuche kennt, und der, wie wir 
gesehen haben, die Abhängigkeil des elektrischen Stromes 
von der Beschaffenheit dei* Schliefsung volUtlliidig zuge- 
stellt, noch theniliacbe Yersudke als Stfitte der bestrittenen 

■ «* 

l) Von der Verwirrung, die in dicsci' (vtitu Verfasser sclmu /.nni /.wiiicii 
Male hcirbcilelen ) VerglcIihuDg berrscUl, ein Beispiel: Herr Kuot licu- 
hau er entuirumt aus lucIuLr Wiiimeroriml, die liu- beliebig«-. Werilie 
der KleklricitaUmcngc in der Haderic und der Dicbtigkrit derselbtu ^ilt, 
(Kif;. die Enlladungsieii der ßatleric proportional der .ingewaiidlcn Fla- 
«chenzalil ist« also der Elektririifiisntenge bei constanler Dicbttgkeir Den- 
noch fügt derselbe ausdrüeklicli und mit nnr.weideuiigcu Worte» liiu%u 
{Anna/es Je chitntf » Mai 1846« />. IU8) die EoÜaduDgstcit bleibe 
uiuihhünglg von der l)I< li-i-h It lU i Eleklricttal id der Batterie. — 
Man siebt sogleich, dal's diese Zeil dunh die tfr»le Annahme jnoporiio- 
I nal der Elektricitatsmenge tmd umgekehrt proportwnai der Dichiig- 
keii gttttu worden ist. 



Iö4 



Vergl«ichang Mil£Bbreu kaon, Tcmag kh mtki mnamAtm. 
Um die Elektridtötstneoge der Yolte'schen Stale nit dar 

in der Batterie aiii^cliäufteii vergleichen zu köDuen, suchte 
man eine Wirkung der Batterie, die won der Dichtigkeit 
der Elektridtlll and von der Bescbaffealieil der Schlie£swg 
aBabKHngig bleibt, und glaubte diese in der iMf^etisciMa 
Wirkung gefunden zu liaben. Nun zeigt aber die uiagut 
tische Wirkung diese Unabhängigkeit nicht, wenigsteaa uokt 
in allen Fällen. Wird ein Theil des SdiüeCeanfsbogctts 
der elektriseken Batterie cor Magnetiaining von StaUaa- 
dein gebraucht, so übt eine Acnderuiig der elektrischen 
Dichtigkeit in der Batterie, oder eine Aendeniog irgend 
einer Steile dea Schliefaangsdrahts einen onverkennhafffD 
Einflnfa auf die Magnetisimng, wie wir dorch Savarj 
wissen. Nur wenn man den Schliefsungsbogen in gani 
speciellen, beschrankten Versuchen auf eine bewegliche Mag- 
netnadel wirken Üfet, triU dieser Einflnfii nicbt deutlich 
hervor; man erhält ziemlich dieselbe Ablenkung der Nadel, 
der nasse Faden in der Schliefsung mag mit einer dickea 
Wassersäule vertauscht, die Dichtigkeit iu der Batterie vom 
Einfachen bis Dreifachen gesteigert werden. Es wäre aber 
denkbar, dafs diese Gleichheit des Effects ohne Gleichheit 
der Ursache bestände. Wir haben hier eine Wirkung, die 
unzweifelhaft länger dauert, als die wirkende Ursache, und 
die Bauer der letzteren kann daher nicht gleichgültig sejn. 
Der elektrische Strom und die von ihm herrührende Mag- 
netisirung des Schlielsungsdrahtes bei Einschaltung des nas- 
sen Fadens könnte in der That schwächer sejn, aber ISfl- 
ger dauern, als der Strom bei Einschaltung der Wass^- 
Säule, und es würde dann nicht auffallen, dafs der erste 
eine gleiche (nach Faraday sogar eine etwas stärkere) 
Ablenkung der Magnetnadel hervorbringt, wie der zweite. 
Ein Gleiches kann für Strdme von verschiedener Dichtig- 
keit gedacht werden. Diefs zugegeben, erscheint derScUufe 
der Gleichheit der Elektricitätsmenge bei dem uiomentin 
wirkenden elektrischen Strome und dem, 3y Secuudeu >vir- 
kenden, galvanischen Strome, so wie ich ihn bezeichnet habe, 
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ab predr. Herr 4€ la Rive ^ebt tUb nUkt Im! 

iius aber seine (liiiiide vorenthallcii. — Die Gleichheit 
▼OB £lekthciUltsiBeiigett wird ferner aus chemischen Wbv 
kimgeD %mA1mumf aus MUaokeo tm fjUclMr A—Mi 
Bimg auf einem dem elektrischen und dem galvanischen 
Strome ausgesetzten Papiere. Auch hier ist eine weseiit- 
tidie BediBgmg, die DidOigkek d« Ekktrict^ fibeieelMi. 
Man gebe iHeieBbe Bi AtricStMHMBge ki 1 omI te M 
sehen, und man ^vird den durch die Kntladnng hervorf^ 
brachten JodÜeck bei der minder dicbUii Elektricitilt viel 
yü i ii &idea, ak Im der diehtem. Herr de ia Rive 
n^, Herr Beequerel habe ^anz ne o c tli e h die Verglei- 
chung der chemischen Wirkung beider Ströme bestätigt «» 
ick will die Art dkeer BeeUtigiiiig andeoteo* Herr Jlee» 
fiierol giebt in deo diefsiliirif^ Oampte$ rMiat def 9m- 
riser Academie vom 9. März an , dals in einer FlüsgJ«;keit 
stehende Goldplatteiv durch die Entladung einer Leyd»- 
nor Flaeeiie folaiMit* werden und daher eine Abfamhig 
dnr NadM an Oalvaiioneter hei f oibiiiigeii* Er htrit diefii 
Factum für neu und unerwartet, was es, beiläutig bemerkt, 
aicht ist; eben so wenig sind die specieUen Resultate Aber 
dhee PeUrlrimug -neo» die wir dörah xwel aoiftlhrUelie, 

vor' sieben Jahren in diesen Annalcn puhlicirte, Abhandlun 
gen des Hrn. Henrici bereits kennen. (Bd. 46, S. 585, 
Bd. 47, Sw4dl.) Herr Ueariei hat eich dabei eiMs eii^ 
Mheren Apparats, ab Hr. B*eeqnerel, bedient, iadeai der- 
selbe, statt der mit derllaiid regierten Wippe, eine zweck- 
mäüsige Vorrichtung ^c4) raucht , die polarisirtcn iVletallc iu 
dner etefa gl e i chem aeiir knneii Zeit aaeh der eiekUiwhe« 
Entladung mit dem GnKunometer in Verbindung zu setzen. 
Hr. Henrici und Hr. Beequerel haben gefunden, dafs 
4er Schlag einer Leydener Flasche;' die eoeeeeair den 
Schlagweiten 1, II, S u. ». f. geladen ist> Drtihte und Plei- 
ten aus Gold oder Platin so poJarisirt, dals die resultiren 
den Ablenkungen am Galvanometer nahe in dem Verhält- 
aine der Sekiagwelten etehen. Hew Beeqvarel Ued Itr* 
aer ein aehr edranwhea VdU'adies EleoMot wdmnd 1 «ad 
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während 4 Secunde auf seine Goidplatten poiamireud wir- 
ken, fand die Ablenkung im ersten FaOe noch eidmal so 

grofs, als im zweiten, nm\ folgeiLe dann ohne Bedenken, 
dais die Polarisirung durch Keibuugs- wie durch galvanische 
filektridtftt proportional der ZerseCKung der zwischen den 
Platten befindlidien Flüssigkeit, und diese Zmetzung pro- 
portional der gebrauchten Elektridtätsmenge sey. Von die 
seil auf keine Weise nachweisbareu Zersetzuageii geht Hr. 
Becqaerel zu wirkUchen Zersetzungen durch eine Yolta - 
sehe Kette tiber und berechnet die Menge von Ladongeo 
seiner J^cydeuer Flasche, die zur Zersetzung von einem 
Gramuie Wasser erfordert werde. Ich brauche wohl kaum 
auf das WiUkührliohe dieser Folgemgen anfineiksam zn 
madhen. Die Polarisation ist eine noch aehr dunkle Er- 
scheinung, die bei der Reibnngselektricität gewifs nicht al- 
lein von der Zersetzung eiuer Flüssigkeii abhängt, da eme 
nahe damit verwandte Erscheinung (die am Elektroscope 
nachweisbare Ladung von Halbleitern ) an starren KOrpero 
hervorij;ebr;u Ii[ werden kann. Selbst der Ziisainmeiihang 
der Folanöatioa mit der Elektricitätsmeu^c der Flasche ist^ 
nicht klar nachgewiesen, da die Sdiiagwdte einer Flasche 
proportional der Dichtigkeit der in ihr befindtidhen EM- 
tricität ist, in den oben angeführten Versuchen die polari- 
fiirenden Elektricitätsuieugen 1, 2, 3 die Uichtigkeiteu I, 
2^ 3 besaDsen, diesen Versuchen also audi beliebig esse 
Abhängigkeit der Polarisation von der Dichtigkeit entnom- 
men werden kann, 

^ach dieser Uebersicht wird mau zugebe, dafs die 
bisherigen Vergleichungeü der KeibungseLektridtttt mit der 
galvanischen, auf Uieils falsche, theiis unbewies^e, theds 
sogar auf unerweisliche Anuahmeu fulbeiul, noch Vieles tu 
wünschen übrig lasseu. Fragt man aber, was durch diese 
pcecären Vergleichungen gewonnen worden, so kann vm 
nur Zahlen ohne Cousequenz anführen, grofse Zahlen, de- 
nen Hr. Becquerel nachsagt, dais sie fähig sind, die Ein- 
bildungskraft zu erschrecken (capable d'effrayer Vimagift^ 
tum). Ich glaube^ dais diirfs Erschrecken, selbst von de- 
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uen, die ßefiiedi^uug daiiu iindeu , durch die Menge wilL- 
kührlicher YoraufisetaiingeD, die zugegeben werden müssen, 
zu theoer erkauft wird, und komme auf meine scbon ein- 
mal ausgesprochene Meiiiun«^ zurück: Wir besitzen noch 
keine sichere Basis, von der aus der SU'oui der Heibuogft« 
elektridtät mit dem galvanischen Strome au vergleichen wSre^ 
und bis diese gewonnen seyn wird, kami eine solche Ver- 
sleichung der Wissensthaft weniger fönitrlitii .seyu, als 
das gesonderte experiineutdiie Studium der Wirkung di&* 
ser Strdme. 

Berlin, den 8. Juli 1S4S. < 



XIV. Bemerkung zu hüdersdorff's V ersuch über die 

Natur der Hefe; 

pon Dn Schubert in fVärzburg. 

T 

In diesen Ami. Bd. 67, S. 408, machte Lüdcrsdorff das 
Resaitat eines Versuches bekannt, weh^n er in der Ab« 
»cht anstellte, sidi AofBchluiSB darOber zu v^schaffen , ob 
<fe Hefe wirklich nur diirch ihre eigene Zersetzung, oder 
durch blofsen todten Contact die neue Gruppirung der 
Elemente des Zuckers veranlasse; oder, ob sie als ein or- 
SUiinrter KOrper die Gähnmg des Zuckers durch einen 
von Organen ausgehenden Eingriff in die Zusammensetzung 
des letztem herbeiführe. Er fand nämlich, dafs Hefe, de- 
ren Kügelcfaen durch Reiben vollständig zertrümmert wor- 
^ waren, nidit im Stande war, die Gihrang des Zuckers 
QDtuIeiteu, während ein nicht zerriebener Theil derselben 
ß^fe, unter denselben Umständen, die Gähruug mit gewöhn- 
licher Intensität einleitete und vollendete. 

Diese Thatsache spridit allerdings sehr für die letatere- 
^Micht, wonach die Wirkung der Hefe in der Aeufsening 
der Lebensthätigkeit orgauisirter Wesen zu suchen ist, da 
Qiit der bloüsen ' mechanischen Zerstörung dieser Organis- 
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nien — mit der Zetlrümincriiiig der Hefekfigelchcii — auch 
ihre göhrungserrcgcnde Wirksamkeit erlischt. 

Ganz sicher ist aber, glaube ich, auch durch diese al- 
ierdings sehr wichtige Beobachtung )cuc Ansicht uoch im- 
mer nicht begründet, wie sich aus nachstehender Betrach- 
tung zu ergeben scheint. 

Wie bei der Hefenbildung, so erzeugt sich bekanntlich 
auch bei einer andern Zersetzung, bei derjenigen nämlich, 
welcher der Essig allmälig unter Einwirkung der atmosphä- 
rischen Luft unterliegt, eine cr^ptogamische Vegetation, 
ein Schimmelpilz, Mycodenna aceti. Man hat diese Sub- 
stanz lange für ein wirkliches Ferment der Essiggährung 
angesehen und deshalb Essigmutter genannt, bis erst spä- 
tere Beobachtungen gelehrt, dafs ihre Eigenschaft, die Es- 
sigbildung hervorzurufen, einerseits auf ihrem Essiggehall, 
andrerseits aber auf einem Umstand beruht, der auch durch 
andere sehr heterogene Körper herbeigeführt werden kann, 
wie durch Brot, Obst, Holzspähne, Platinschwarz u. s. w., 
welche weiter nichts, als eine feine Vertheilung der festen 
Theile, einen gewissen Grad der Porosität mit der Essig- 
mutter gemein haben, wodurch sie fähig sind, Luftarten — 
Sauerstoff — in ihren Zwischenräumen zu verdichten , der in 
diesem verdichteten Zustand, wie es scheint, eine leichtere 
Oxydation des Alkohols herbeiführt. 

Aber nicht blos bei der Essigbildung, auch bei der gei- 
stigen Gährung ist etwas Aehnliches beobachtet worden. 
Aus den Versuchen von Bren decke (Archiv d. Pharm. 
Bd. 90, S. 10 — 26, u. 2 R. Bd. 43, S. 133—144, od. pharm. 
Centralbl. 1844, S. 881 — 887 u. 184.7, S. 856 — 858) gel»t 
hervor, dafs nicht der Hefe allein das Vermögen zukomme, 
die Weingährung zu erregen, sondern dafs diefs auch an- 
dere Körper organischen Ursprungs bei ihrer au der Luft 
erfolgenden Zersetzung zu thun vermögen, wenn sie uur 
in innige Berührung mit einem porösen Körper versetzt 
werden. Es gelang demselben nämlich nicht, Zuckerlösuu- 
gen durch Zusatz von weinsaui em, oder citronensaureni Am- 
moniak für sich in Gährung zu versetzen. Diefs geschah 
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dagegen sehr schnell and vollständig, sobald er der eh- 
renden Flüssigkeit irgend einen porösen Körper zusetzte, 
wie mit Lösungsmitteln erschöpftes zerkleiuertes Stroh, oder 
Papier^ Koblenpulv^, uoächtes Blattsilber, SchwefelblumeD 
u. 8. w. 

Es drängt sich einem hier iinwillkiihrlich die Frage auf: 
Sollte es nicht auch die durch das Bestehen aus lauter 
kleinen Kügelchen bedingte Lockerheit und Porosität der 
Hefe sejru, welche in diesem stickstoffhaltigen Körper eine 
so grofse Menge Sauerstoff anhäuft, dafs seine Zersetzung 
selbst in der Lösung einer faulniiswidrigeii Substanz, wie 
doch offenbar der Zocker eine ist, noch stattfinden könne? 
Es würe, glaube ich, durch Bejahung dieser Frage die merk- 
würdige Beobachtung von Lüdersdorf f, dafs die Hefe- 
> kügelchen nach ihrer Zerinahnung nicht mehr gährungserre- 
' ^end wirken, wenigstens nicht schwerer zu erklären, als 
I durch die Annahme, dais sie nur als lebende Organismen 
wirken. 

Kaum zu erinnern ist wo Iii, dafs durch einen blos me- 
chanisch wirkenden pordsen Körper, wie die oben genann- 
ten, nur #o/cAe zersetzungsföhige Substanzen in Gfihnings- 

I erreger umgewandelt werden können, welche mit ersterem 
in so innige Berührung treten können, wie diels bei auf- 
gelösten Körpern der Fall ist. Es kann daher das nega* 
ttve Resultat, welches man höchst wahrscheinlich erhalten 
wird, wenn man die zermalmte Hefe — einen unauflösli- 
chen Körper — mit solchen porösen Stoffen zusammen reibt, 
durchaus noch keinen eutscheidenden Gegenbeweis liefern, 
da hier bei noch so sorgfältiger Mengung keine wirklich 
innige Berührung stattfinden kann, und bei längerem Bei- 

! ben ohncdiefs die Porosität des zugesetzten Körpers mit 

I der der Uefe zugleich verschwinden mufs. 
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XV. Schlnmmauswurf des Vulcans von Ruizl 

• > ith . 

A.in 19. Febr. 1845, Morgens sieben Uhr, hörte man läo^ 
dem IMagdahMienÜiisso, von der Stadl Ambalema bis ziiiK 
Dorfe Mendez, d. h. auf einer Strecke von mebr als 5 JVI^ 
leiiy ein starkes unterirdisches Getöse^ dem ein Er^fo^ 
fol^e. Darauf wälzte sich durch den Rio Laranilla. de^ 
am Neyado de Ruiz entspringt, eine ungeheure iMasav ^fl^- 
ken Schlamms herunter, die BSumeund Htoer mit fartH^l 
lleiiMiien imd Thiers versdilang. Die 
des oberett Lagunilla- Thals, etwa lOQO Seelen, ward ^ 
Opfer dieser Fluth. Bei Ankunft in der Ebene theilte sich. 
der Schlammstrom in zwei Anne; der eine, der beträcht- 
lichere, folgte dem Laufe des Lni;unilla und erirofs sich SO 
in den Ma2;<ialenennufs ; der andere, nachdem ci eine ziein- 
liclie Anhöhe öberstiei^en, wandte sich, fast winkelrei^l, 
gegen Norden in das Tiiai von Santo -Üoniingo, rifs daselbst 

ro Wälder nieder und stünte sie in den'8abandi|i#i 
dadurch verstopft wurde. Der Flufs schwoll - 
es drohte eine furchtbare Ueberschwemmung einzatre 
als glücklicherweise ein nftchtUcher Regen dem s ^ 
Schlamm durch die Masse von Sand, Steinen, z 
ten BavmstSmmen und ungeheuren Elsbhlclten einen Ab 
verschaffte. Die Eisblöcke waren von einer Höhe voui 
4800 Meter, der Schneegränze unter dieser Breite (4^ ^0'^ 
herunter gekommen, und, ungeachtet der hohen Tcmperatoü 
dieser Thäler (28 bis 29" C.) noch nicht ganz geschmolzen. „ 
Seit Menschengedenken war es das erste Mal, dafs die Be-j 
wohner der heifsen Ufer des Magdaienenstromes gefror! 





Wasser sahen. Mehre Personen erfroren sogar« Es wn 
ein seltsames Sohattspiel, fitsschoUen auf den laaen Will 
km des.Magdalenmistromes treiben zu sd 

Man schätzt die Schlammmasse, die eine Höhe von 5 bis 6 
Meter besafs, auf 300 Millionen Tonnen. Was dieTJrsache 
der Katastrophe war, weifs man noch niidit; allehi'iiach 
Hrn. Degenhart, der den Vulcan von Ruiz i. J. 1843 
untersuchte und seine Höhe zu 6000 Meter bestimmte, hatte 
dieser schon früher eiiniial einen solchen Seh Inmuiausbruch, 
und zwar am Nordabhang, wahrend er dielsmal an der 
Südseite erfolgt zu seyn scheint. (Bericht des Obersleu 
Joaquin Acosta in der Compl. rettd. T.XXIJ^ p. 709.) 
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)84& A N N A L £ N JTo. Ul 

DEll PHYSIK UND CIÜSMIK 

BAND LXIXa 



I. Vom dynamischen Gleichgewicht der ElektriciliU 
in einer JKbfne oder einem Körper; 

vom Dr. iJ\ S rna as e n in Utrecht 



W^enil die Eleklricilät durch einen Draht in eine Ebene 
oder einen Körper Qbersüömt, und sie kann sich daselbst 
frei ausbreiten, so ist die Vertheilung im ersten Moment 
eine verSiiderliche» Ton der Zeit abhängige; allein bald 
geht dieser Zustand in einen anderen über, der, wiewohl 
er auch nach den Coordinaten verschieden sejn kann, doch 
von der Zeit unabhängig ist. Dieser Beharr ungszustand, 
den w dynamisches Gleichgewicht nennen wollen, ist es, 
mit dem wir uns insbesondere beschäftigen werden. Zu- 
vörderst avckIc ich suchen, die zuui dvnamischen Gleich- 
gewicht der Elektricität iu einer Ebene oder einem Körper 
erforderlichen Bedingungen anzugeben, um sie zweitens auf 
£e Vertheilung der Elektricitüt in einer ünbegrätizten Ebene 
muw( ndeii , eine Aufgabe, deren Losung zuerst von Hrn. 
Kirchhoff in einer schönen Abhandlung in diesen Annalen 
(Bd. 64, S. 497) geliefert worden ist. 

I VoD den F ii n d a ui e u i n I e ' i chu en des dynamischen 

Gl eichgewicbtn der Eiektrici tat in einer Ebene oder ei* 

uem Körper. . ^ 

. i ' « »I . ..1*1 

Betrachten wir zunächst die ElektricitÜtsmenge 7^, wel- 
che in der Zeiteinheit einen unendlich kleiiieii Querschnitt 
eines Körpers durchströmt. Wir nennen sie Elektricitilli- 
flaüi, nadi Analogie mit dem Ausdruck *»pux de dkafoiir«, 

Poisson in die raafbematisehe Physik eingeführt hat. - 
Sey d der unendlich kleine Querschnitt winkelrecht auf der 
Linie, weiche die> beiden Molecöie E und verbindet. 

PoiiMilorlP» Annal. Bd. LXIX. 11 
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Wir können diese von solcher Gröfse annehmen, Mb die 

durch den Durchschnitt d strömende Elektricität nur ans ihrer 
Wifluuif^ euU^riu^t Die durch d ström eude Elektricität 
kt. proportional erstlich einer unbekannten Function ader 
Coordinaten E(x, y, ») und E^m^^Jx, y-k-Jy, «-f-i»)» 
zweitens dem Unterschiede J (p ihrer Spannungen, uad tirit- 
tens den Volumen M und if' der Molecüle* 
Sonach finden wir: 

Wenn der Spannungsunterschied J(f = l ist, so wird 
die ElektricitätsÜuth et MM' seyn, und das Product aus die- 
ser Fluth in den Abstand 3 der Molecüle wird vorstellen, 
was man LeitungsflKhigkeit (k) der Materie nennt; denn es ist 
klar, dafs die Leitungsfähigkeit in deni.Mlben Verhältmfs 
wachsen wird als der Abstand <) , wenn die Quantität der 
fortgjepflaozien Eiektricitdt dieselbe bleibt» Sonach ist: 



und maa hat andi: 



dy ^ dz 

Seyen ß, y die Winkel, welche die Nomale dss 
Qaerachnitts i mit den drei Coordinatazen macht Baan 

hat man: 

folglich; 

r = - * |~^co* a ^ cof ^ H- ew ,,| 

Daraus ergiebt sidi leicht die Gleichung: des dyoamlscbea 
Gleichgewichts der Elektricität iu einem Körper: 

= 0 



rf*» df ^ di^ 

und in einer fibmet \ (i) 



Will man die äufsere Leitungsföhigkeit oder die dei^ 
EhcnQ^ xovk der Luft entzagene ElAtrieitfttsaettgo bertck^ 
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«olttigenv und dabei diese Men^ propot liaaal der 'Spui- 
nnog irgend eines Punkts der Ebene setzen, so findet iman 
für das djuamische Gleichgewicht die Gleichung: 

wo ein Bruch ist, der zum Zähler die äufsere Leitungs* 
f^higk(eit bat» und zum Nenner das Product aus der inue- 
ren Leitungsföhigkeit in den Abstand der Ebenen» zwisiBlien 

welchen die Elektricilät circulirt. 

§. 2. 

Eis ist leicht zu beweisen» ^afs die sich bewegende Eiek- 
tricitftt betrachtet werden kann als zertheilt. in eine Unend- 

liebkeit secundärer Ströme.^ Um dieCs zu zeigen, beschrei- 
ben wir uin irgend einen Punkt P (Taf. II, Fig. 7), des- 
sen ^Coordiiiaten Xy sind» als Centrum einen Kreise mit 
einem unendlich kleinen Radius sej f die Spannung 
des Punktes P und tp' die Spannung eines Punkts Q auf 
dem Umfang des Kreises. Sey PR parallel der Axe der 
X und sej der Winkel RPQz^d-^ so werden die Coor- 
dinaten des Punktes Q seym; 

X'-hifCOt & » y + ^ itJt ^ » 

und die Spannung des Punktes .Q.wird. gilben durch die 
Fomel: 

Die Linie PQ kann man so walilen, dafs der Span- 
aMBgsanl^rscbied 9'— d|Br Punkte F und Q ein Maxi- 
>mn ist; der Winkel & wir4 dann .gegeben durch die 

Formel: . 



1 » 



■ ■ ' ' '» ' iTx 

lAüi mask die CoordiBataxen sich solchergestalt drehen, 
dals die Linie Fft zu8amii|eiiftUt mit P 0» so bat nian 19^=0 

und ^ = 0» *und die Spannung 9" eines Punktes Q\ des* 

11* 
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B0D lUdiiis Taelor dm Winkel mi P R nackt, mrd 



Klar ist, da£s die diefs- und jenseits der Linie PR^ in 
l^eiGhem Abstand tobi Packte Q liegenden Punkte glei<die 
Spannung besitzen, weil q>* dasselbe bleibt, wenn man ^* 
in — »9"' verwandelt. Es ^iobt also keinen Grnnd, weslialb 
die £lektricität sich von P lieber nach M als nach M' fort- 
pflanzen solle y wenn diese Punkte gleichen Abstand vom 
Punkte 0 besitzen, so dafs die Elektricttät sidi nur ISngs 
der Linie P Q fortpflanzen winl. Deshalb wird die Linie 
PQ die Richtung des elektrischen Stroms in dein Punkte 
F seyn, und der Winkel welchen diese mit der Axe 
der X macht, wird durch die Fonuel (3) gegeben. 

Ist der Punkt Q' so gewählt, dais i^ ^dbdO'', so hat 
mah ip'csi{p. Crdit man also von einem g^ebenen Punkte 
aus, so tefst sich eine Reibe von Punkten ziehen, welche 
gleiche Spannung besitzen, und deshalb Linien gleiclier Span- 
nung heifsen. 

Die Linien gleicher Spannung und die elektrischen Strdme 

bilden demnach zwei Systeme rechtwinklicher Curven. 

Eben so kann man beweisen, dafs in einem Körper die 
Elektricitfit sich in Linien fortpflanzt , die man elektrische 
StrOme nennt Um einen Punkt M (Tal D, Fig. 8), des- 
sen Coordinaten x, i/, z sind, wollen wir als Centrum eine 
Kugel von dem Kadius q construiren. Ziehen wir durch 
diesen Punkt drei Axen parallel den gegebenen Axc». Sey 
(p die Spannung des Punktes Jlf, 9»' die eines Punktes P, 
welcher so gewählt ist, dafs — </) ein Maximum sej, Ist 

der Winkel der Linie UP mit der Ebene der xy and 
/ der Winkel, welchen die Pro^ion der Linie IfP auf 
die Ebene der xy mit der Axe der x macht, so hat mau. 





und da die Bedingung des Maximums ist: 
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so findet man: 



Auf dieselbe Weise >vie oben läfst sich iiuü zeigen, 
clais die Linie MP cüe Kichtuug des eieklrischen Stroms 
im Punkte M ist; also wird die Aichtang des iStroms durcb 
die Winkel & nnd y bestimmt. Legt man durdi den PonM 
if eine Ebene winkelrecht auf die Linie M P , so kann man 
leicht erweisen, daCis aüe Punkte, welciie in dem Durch« 
schnitt dieser Ebene mit der Kugel liegen» dieselbe Spaiw 
nnng haben, wie der Punkt If; mithin wird diese Ebene 
die Richtung der durch den Punkt M gehenden Fläche glei- 
eher Spannung anzeigen, und letztei:e also winkeixecbt seyn 
auf dem elektrischen Strom. 

§. 3. 

Bei den meisten Fragen der mathematischen Ph^ruk muis 

man noch Rücksicht nehmen auf andere IJechneungen, wie 
die, welche ausgedrückt wird durch die Fundamentalglei- 
chung (1)» deren allgemeines Integn^l durch unbestimmte 
Functionen gegeben wird. So mnfs man, bei der Frage 
über die Vertheilung der ElektricitSt in einer Ebene oder 
einem Körper, die Gränzen dieser Ebene oder dieses Kör- 
pers in Rechnung ziehen; man muis ausdrücken » dab die 
Elektridtat sich nicht Aber diese GrSnze hinaus fortpflan* 
zen könne; man geuGgt ihr durch die Annahme, dafs die Li- 
nien gleicher Spannung winkelrecht seyen an den Gränzen 
der Ebene. Seyen a und ß die Winkel, welche die Nor- 
male der die GrSnze der Ebene bestimmenden Cunre mit 
den Axcii der x und y macht, und der Winkel, wel- 
chen die Tangeute mit der Axe der x bildet, so hat man 
durdi die Formel (3): 

coi a dy 

4x 

und die Bedingung der Gränzen ist: 
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i(t da ^ 

•j^COta-^-r- cot ß = 0, 
dx dy 

ZU welcher man noch die Gleichung der Gränzcurve hinzufü- 
gen mufs. 

Zweitens wird die Spannung dervElektrode eine gege- 
bene Gröfse sejn , und man wird behaupten können , dafs 
diese Gröfse im Allgemeinen, wegen der Kleinheit der Elek- 
trode, für alle Punkte die nämliche Constante seyn werde. 
Wenn ihre Gröfse nicht mehr wegen der Dimensionen der 
Ebene zu vernachlässigen wäre, würde man nicht mehr die- 
selbe Voraussetzung machen können, und die Aufgabe würde 
verwickelter werden. 

Theorem, Wenn die Elektricität zu gleicher Zeit aus 
mehren Elektroden fliefst, so wird die Spannung an irgend 
einem Punkte bestimmt durch eine Linearfunction der Span- 
nungen, von denen dieser Punkt afficirt seyn würde, wenn 
die Elektricität nur aus jeden dieser Elektroden einzeln 
flösse. 

Setzen wir, um dieses Thermo zu erweisen, dafs die 
Elektricität nur aus einer einzigen Elektrode flösse, deren 
Spannung ^ ist. Sey die Spannung irgend einer Ebene 
= dieselbe wird eine Function dieser Coordinaten x, y 
und Überdiefs der Gröfse proportional seyn, so dafs man 
haben wird: 

Sey die Spannung desselben Punkts, wenn die Elek- 
tricität aus einer anderen Elektrode flösse, deren Spannung 
fi^ ist; dann hat man: 

^.(•^» y)- 

Nun ist klar, dafs wenn die Elektricität zugleich aus 
beiden Elektroden flösse, die Spannung der ersten Elek- 
trode durch die der zweiten geändert werden würde, und 
so umgekehrt. Wenn man aber annimmt, dafs die Gröfse 
der Elektroden zu vernachlässigen sey vermöge ihres Abstan- 
des, so sieht man, dafs die Gröfse, um welche die Spannung 
eines jeden Punkts der Elektrode erhöht oder geschwächt 
seyn würde, eine constante Gröfse ist, die nur von dem 
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Abstände der MiUelpuukte beider Elektroden abhängt; mit- 
bin bleibt die Spanming eines jeden Punkts der Elektrode 
constant, wenn die Elektridtftt iuf^cicli dvcb uielure £lek* 
trodeo fli^fet. 

Wenn die Klektricität zugleich aus zwei Elektroden 
fliefst, so Tcraudern sich die Comtanten /x uud fi^ in fi! uod^'^ 
sobald die Spannong der ersteren um die GrO£»e fn'^jft tiad 
die der zweiten um fi'—fA, znnhnmt la dieBem Fall wbrd die 

Spaiiiuing des Punktes y durch die Wirkung jeder Elek- 
trode insbesondere bestimmt durch die Formeln: 

(p=/t'F(jr, y) , y,=^/,F,(x, y) . . . . (a) 

Die Gleichung (2) des dynamischen Gieichgewidits der, 
ElektricitSt in einer Ebene bt linear, und Termine einer 

bekannten Eigenschaft wird die Summe zweier Werthe, die 
liir sich der Diifereutialgleicbung genügen, noch ein Inte- 
fjral derselben seyn. Man genügt also der Gleichong (2) 
durdi die Fonnel: 

<I>=^'F(j:, y)-h.»/,F,(x, y) (6) 

wo <fJ die Span mal g des Punktes äd, y durch gleichzeitige 
Wirkung beider Elektroden vorstellt. 

Diese Formel wird der Bedingung der Grämen genfl* 
gen, wenn die Gleichungen (a) ihr fdr sich genügen; denn, 
wenn a und ß die "Winkel der Normale au der Grauz- 
oirve der Ebene mit den Axen der x und y bezeichnen, 
wird man haben: 

welchen wird gentigt seyn müssen, wenn x, y die Coordi- 
naten der Gränzcurve sind. Nimmt man die Summe die- 
ser Gleichungen, nachdem man sie mit ft* und pt\ multi- 
pUdrt hat, so findet man: 

oder vielmehr: 

4js dy 

Üie Constanten ft' und ju', bestimmt man auf folgende 
Weise. Seyen a und b die CoordKnatan der ersten, und 
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a «mI h, der sweileu EUekU txle, »o hat loau durch dia 
Nun sind die Spamningen der beiden Elehtmden f;e- 

gcbt^iKi Coiistanten =^ uuii setzt juan alöo bucctssiv 
in der Foonel (6) für oa, y die Coordiaaten der eisUB 
«ad der twelten Eleklvode» §a hal man: 

Die Constauleu ^' und m'^ sind also bestimmt in Function 
der Constanten /»^^ a, 6, a^, h^, und mithin wird die 
FupcUoii CP eine lineare Function der Functionen y uod 
9, sejn. Dasselbe Theorem kann man auf den Fall aiu* 

dehnen, dafs die Elektiicilät durch mehre Eleküüdcii eol- 
weder in eine Ebene oder in einen KOrjper iliefse. Die 
2kiU der GHchungen {e) wird j^leich sejn der Zahl der 
Elektroden. 

Wenn die Elektricitäl aiiw einer, einzigen Elektrode i 
in eine Ebene fliebt, so wird die Spannung irgend eiM 

Punktes x, y Lestimml sejii durch die 1 oiuiel: . 

Wenn die Elektricitäl von mehren anderen Elektroden 
WMflimftf ifird die Spannung tp^ dieses selben Punktes durch 
die blofsc Wirkung der letzteren bestimmt durch: 

Man kann &ich eine solche Conibination dieser E!ek- 
tipdem dcpp^en, dafs die Zunahme, der Spannung von i 
durch deren Wirkung Null sej, oder dab sie von ihr emc 

gleiche Men|j;c jio^ifiver und negativer Elektricilät erhält 
In diesem \ dX\ üjidet man die Spannung <i> des Punkte* 
y durch gleichzeitige Wirkung aller Elektroden: 

wo F/a;, y) eine aus den partiellen Functionen von F/«i ff 
gebildete lineare Function ist. 

Es wird aber nicht allein die GrMse sondern eben 
den Bedfngungen des bisher beferachtelen PreU^ 

genügen^ nämlich 1 ) der Gleichung des djaamischen Gi^^ 

i 
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gewicbts, 2) der Bediuguu^, dafs die Spannung des Pankr» 
tes Ä eine gegebene Constaote «ej, and 3) d«r Bedin* 
gung der GrSozan. 

Allein wef^en Unbestimmtheit der Gröfse y) folgt 

auä den angegebenen Betrachtungen, dafs die drei genannten 
Bedingungen nicht die alleinigen Erfordernisse Bur ToUfitttn- 
£gen L<toang des Problems sind, dab man nodi eine an- 
dere hinzafögen innfs, um das Glied Fjx, y) zn entfer- 
nen, welches vou eleu von der Elektrode A uQabiiäugigen 
Liekt roden herstammt. 

Ziehen wir eine krumme Linie lings um den Punkt J» . 
80 mufs die Elektrldtätsmenge, welche dieselbe in gleicher 
Zeit überschreitet, eine constantc Gröfse seyn, oder, wenn 
man die äuisere Leitungsfähigkeit in Betiracbt ziehen will, 
mais man zu der EldLtricitfttsmenge, welcbe die Cunre 
überschreitet, diejenige Menge hinzufügen, welche die Luft 
der Ebene entzogen haben wÖrde in der Zeit von der Elek- 
trode bis zur Curvc. Liegt die Curve aufeerhalb Ä, so 
mals die sie überschreitende Elektricitätsmenge Null sejn. 
Es ist klar, dafs bei Anwendung dieses Princips das Glied 
''#i(^> y) verschwinden und für die Lösung des Problems 

übrig bleiben wird. 

IL Von der Vertaellnaf der Elcrkitleilftt In einer 

. anendliclien Bben^. 

Es fragt sich» wie wird die Elektricität auf einer unbe- 
glänzten £bene veHhetlt seyn, wenn sie von einer einzigen 
Elektrode ausfliegt Wenn man keine Rücksicht nimmt 
auf die äufsere Leitungsfähigkeit, wird offenbar kein dynami- 
sches Gleichgewicht stattiinden, als im Fall man setzt, dafs 
<He Spannung eines |eden Punktes gieick sey der Spannung 
^ Elektrode. Allein da man die SudBere Leitongsfäbig- 
köt, wie klein sie auch sey, nicht vernachlässigen kann, 
^0 wird die Spannung eines jeden Punkts eine variable 
Function di^^nur abhängt von dem Abstapde diests 

^kts Tom Centrum der Elektrode, so dafs die Spannung 
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Itt Mm tkßtm% «im tm im Giutrai dm ElAtrode be- 

schrieheneii Kreises gleichen Werth haben wird. Wir wer- 
deu auucbmeu, die äussere Leitungsfähigkeit &ey prop^tf^ 
ttottil der Spamrang emee fedeo Pooktt der Ebene* 

Scy der Radios der Elektrode, die wir als kmaroiA 
Toraussetzen, uud deren Ceutrum wir zum Anfang der Coor- 
dinaten ' nehmen ; sey ^ ilire Spannang. Sejren ferner k' 
noi k die Ck»effide»ten der iafaeren and ranereii Leitern^ 
fähigkeit, r/j die Spannunf; eines Punktes x, y, dessen Ra- 
dins vector r ist, (a der Winkel zwiscbea zwei aniiegeiideu 
Aadna Tectotia, und i der Abatand sweier pmllelen Ebe- 
nen, xwiachen denen die ELektricitit circulht. 

Dann wird mau haben: 

ftW ^ n du 

rfjr'^ilr S'^irf r ' 4$" dt dt r ' ' 

wird: 

Bie ElelLtricitStafladi durdi D wird aejn: 

und die durch E (Taf. II, Fig. i)): 

rm4{f:%-4t)+^dr{r'i^dr)m^, 
8o wie die Menge^ welche die Luft von CD fortninmt: 

Und da die in CD eintretende Mmge andi von ihr 

treten mufs, so inufs die Summe der zweiten uud di itteii 
Grö£se gleich sejn der ersten. Man wird also für die 
chang dee AymiaiBAm Gleichggwiclits erhalten: 

oder : 



h'is 

Die üiccati'sche Gletchnng kann auf die folgende Fonu 
gebracht' werden: 
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dr"^ m dr r ^ ^ ' * * \ 
Hr* Lobatto hat von dieser Gleichang ein parücuitt- 
res Integral gegeben; indem man es =9?, setzt» irii:d.man 
haben : 

Die ersten GUeder der Gleichungen (1) und (2) wer- 
den gleiche Form erhalten, wenn man m=cx) setzt: man 
hat also als erstes Integral der Gleichnng (1): 

Es Isfst sich leicht beweisen, dafs dieser Werth der 
Gleichung (1) genügt, denn dui«h Substitution findet man: 

• • • 

tdi 



Xtr , Arrv dt 



Kmmt man die Summe des ersten und letzten Gliedes, so 
findet man: 

ood wenn man das zweite Glied stückweise integrirt, so 

erhält man den folgenden Werth: 

aUein die GrOlse aufserhalb des Zeichens redudrt sich 

an den Gräuzen 0 und 1 auf Null; die Übrig bleibenden 
GUeder sind gleich und von entgegengesetztem Indien, 
mithin genügt (p^ der Gleichung (1). 

l) Moigno, Tralte de caicui Integral, 38^ Legon, — • Journal för 
die feine und an^wandte MathoDaiikt Bd. 17^ S. 369. 
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Mau üudel feruer au der citirten Stelle, dafs rtp^ ein 
Zfrdtes particuUlres Integral der Gleichung (1) ist, wenu 
man m in' -^m verwandelt. Aber dieser Werth genfigt 
nicht mehr, wenn man ffi=x setzt, weil in diesem Fall 

die Gleichung nicht mehr als ans der Ricca t i'schen ent- 
sprungen angesehen werden kann. Um also das zweite 
particaläre Integral zu finden ^ sey: 

WO eine FnnetioB von r bezeii^et. Man findet dann 

leicht: 

/** <f r , 

und das vollständige Integral der Gleickong ( 1 ) wird sejo: 

wo ft und ß* willkührliche Constanten sind, und da« 
oben gegebene particuläre integral, in welchem mau a=:l 
setzt. 

Non mufs ip, wenn man rsso» setzt, sich auf Null re- 
dndren; in diesem Fall findet man ^,= aD, also ß^O. 

Eben so reducirt sich das andere Glied auf Null, wenn 
man die untere Gräuze des Integrals =00 setzt. Dean 
da, fOr rssQD, ^^=qd ist, so wird die Gröfee: 

r * 

.iv 1. 

ein Bruch scjn, der unter der Form ^ auftritt, wenn man 
rssQD setzt. Leicht findet man durch die bekannten Ke- 
geln, dafs ihr wahrer Werth wird: 

I 

welcher für rs=QD verschwindet. Mao hat sonach: 

Die Constante ß bestimmt sich, wenn man bemerkt, dal» 
(f :=fif wenn r=r(>, so daCs mau hab^ 



2 
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ms die Tollständige Lösung des Problems ist. 
I Bemerken wir, dals, weim mau setzt (> = 0, mau habeu 
wird jK=aD^ denn die Sp^pnang wird nahe bei der Elek- 
trode dem Radius Tector umgekehrt proportional sejn, and 

in diesem Fall die (^lüfse ßj folglich auch (p iinbe- 

sümmt. Mithin wird mau die Grdüse der Elektroden nicht 
venacUftssigeii kftmien. 

Eben so wird unendlidbi, wenn man die Ilufsere Lei- 
hm^sfähigkeit vernachlässigt oder A = 0 setzt ; mithin ist die 
Formel nur auf den Fall der JNator anwendbar* 

Wir wollen uns nun Tomehmen, die VertheUimg der 
EleLtrieitSt in den Fall za finden, dafs die Ebene TOtt ei- 
nem galvanischen Strom durchlaufen wird, der durch zwei 
kreisnmde Elektroden ron dem Radius s=^ und dem Ab- 
stand 2« eintritt. Sej ijp' die Spannung eines Punkts ver- 
möge blofser Wirkung der ersten Eleküütle, cp" die ver- 
möge der der zweiten, und die vermöge der gieichzei- 
ii|ea Wirkung beider Elektroden, oder des gaWaniscfaen 
I Stroms. Seyen r' nnd r" die Radii Tectores, gesogen Ton 
den Mittelpunkten der Elektroden zu dem Punkte x, y. 
1 1^ wird man haben: 

In dieser letzten Gleichung nimmt man /9'=/^" = l, in- 
(iem man sie in a nnd mit umfaüst. Nun hat man: ' 

«■t^ weoa r's^ «14 r*aB 3« 
iP»« — wenn r"=Q und r's^a 

Bid die Gleiduwgen (o) des §. 4 Miimtn di« Wmtm nnc. 
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aus welchem «ich leicht ergifJot a'-i-a"=5:0. Uud daher: 



ifVO gleich: 

Setzt man diesen Werth in 0, so hat man die Spau- 
uung der Punkte r' und venuÖ^e des galvanischen Stroms 
und mit Rücksicht auf die Infsere Leitungsfähigkeif. 

Allein eben so wie uns die Analyse bei Lösung der 
vorhergehenden Aufgabe gezeigt hat, dafs man die äufscre 
LeituDgsiahigkeit nicht vernächlässigen darf, eben so zeigt 
uns die Analyse im gegenwärtigen Fall, dafs man von Ihr 
absehen kann; denn, setzt inan A = 0, so kann man den 
Nenner des vorstehenden Bruches unter folgender Form 
schreiben: 

wenn aber AsO. hat man a^asn; ako: 

SO «lafi'iiliua ßodm mkdt i •« . . 
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Axe der m die Lime ist» welche die Cenlra beU 

der Elektroden vereint, und in ihrer positiven Richtung 
(iiirch die Elektrode vou der Spannuii^ ti gehl; und die 
Axe der p die Linie, welche den Abstand der Centn der 
Elektroden in f^leiche Theale Oieilt 

Bemerkung, M.ui kann diese Lösung; auf folgende Weise 
betrachten. Führt man freie positive Eiektricität durch die 
erste Elektnide, welche die Spennnng '^ft+Jfi het^ und 
freie negative ElektricitSt durch die andere Elektrode von 
der Spannung — ti — //«, so kann man bestimmen, so 
ihb die Spannung der ersten «4*^ wird doreh den Einflnüi 
der »w e it e p , und ebenso dBe der zweiten -^jtl. Diese 
den Eick trici täten nun, die sich in der Ebene vereinigen, 
müssen darin denselben Effect hervorbringen, wie die Elek- ' 
tricilät, welche aas dem galvanischen Strom entspringt, weil 
man einen galvanischen Strom herrorbringen kann, wenn 
man einen Bogen von den beiden Keibungs-Elektricitäten 
dnrchUufen lät&L 

' §• 8. 

Man kann auch von demselben Problem die folgende 
Lösung geben, die mir indeis nicht so streng wie die erste 
ersdieint Die Gleichung des djmamiscben Gleichgewidits 
der EiektridtSt hl einer Ebene ist; 

deren ailgemeiueF Integral ist: 

Gebraucht man dieselben Coordinaten wie iFOrUn^ so 

kt klar, dafe man haben wird ^'=0, wenn (r=0, wie auch 
y sey* Man hat also: " 

0dflr vMmehct . 



Digitized by Google 



176 

df vvcim man eliminirt, findet man: 

Setzt man die Spannungen der beides Elektroden =^ 

und = — /i, so hat man y=fi, wenn y==^^ß^ — (a?— a)*. 
Die GieichttDg (l) wird also: 

Setzen wir: 

^XyH-^]/ _ , )= M ./^ 

Klar i&tf dab wenn man für y seinen WerÜi 

setzt , die Grftfise ir— wAr klein seya wird, Man wrird 
also a;=i> und setzen, im Fall a' und b' Gröfseu 

aokker Ordnoo^ sind, dais die voa der Ordnung q Ter- 
■arhllssigt werden kOimeii« INe vorstehend« Gleiriinng 

wild: 

Vernachlässigt man also die Gröfseu von der Ordnung 
80 wird der Function F (o) genfigt durch die Formel: 

wo m und m' constante Gröfsen sind, zwaj willkiihr 
liehe y aber nicht von der Ordnung Mau dein^iacU; 

WO das Zeichen £ eine Sunaie von Bmdbeii Jbedentot» ki 

derer )edem Mj a* und ^' einen versdiiedeiieu Werth ha- 
ben kc^unen. 

Mm attfete mm die im §..5 angmigie vierte Bedin- 
guDg anwenden; allein man kamt die iHr Frage fremd* 

artigen Glieder leichter entfernen, wenn man erwägt, dafs 
Superposition der Elektroden die Griebe ^ für alle 

Punk- ' 
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PonUe dtr Ebaw rmAmmim wvak. Dies» {eaCIgl, 

hem m'zsm. Ihm» mmb ^ douelWii W«rtk 

behaiteU; ^vfun man — |^ statt ^ scincibt, was mau luciil 
kaoB, weim oickt ^'sü. Mau hat also: 

Die Constanle M bestiimnt sich, wenn man erwägt, daii 

man hat fp=u, wenn y'^'h(^ — a)'=(>'; daraus folgt 
1/ ß)- -|-4aar=4a', sobald man die Glieder 

TOD der Ordnmfig ^ TemadiiassSgtJ Man liat abor 

Bemerkfing. Gesetzt, die Kadieii der Elektroden hätten 
irgend eine Gröüse ss^ und die Spannung aller ihn»r Punkte 
I wäre conatant s^, m wflffdc nany eine etwaa w Ter- 

j nachlässigeu, haben: 

Auf folgende Weise beaümmt man den Widerstand ei- 
ner unbegrttnzten Ebene» wenn sie Ton einem gpIvanisdieB 

Strom durchlaufen wird. Seyen AB und Ä' B* zwei tm- 
^nder unendlich nahe partielle Ströme. Der Raum zwi- 
schen ihnen wird der Weg sejn, den die Elektridtai ein- 
sdibgt, wenn sie von der einen Elektrode zur anderen 
geht. Der Widerstaiul des Raumes A A' B' B B' wird f^lcich 
sejn der Summe der Widerstände der partiellen Elemente. 
tkg Widerstand eiset partiaUiii Elffneats.ie4i ein BrofK 
i€Nen ZSMer proportional .der LSnge, nad dasaen -Na»' 
ner proportional dem Quersdiuitt dieses Elements ist. Sej 
ühcrdiefo: v ' ' .* 

^ Gleicbung eines gakmiisehen Strona; ist ein Par»* 

TOeter, welcher ^on Curve zu Curve rarürt und sich fol 
^eodenaaCscn definireu l||{alc «feder. partteiie Stitomr^bagMu^ 
^ einer der Elektroden und endet an der afedsant «w 
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liehen die TfligBBte 4er Curre 

des piirtMl0B Strom «■ Poikte^ wo 8M ier Elektrode 

eudet, iiüt der Axc der x bildet Sej MM' eine Noromle 
der beiden aoeiiiaiiderlicgeudeu Curven, ao hat, wen« A M 
der Axe der y parallel ists 

Man wird vau einer Curve zur anderen übergehen, wenn 
man y und ^ in y+^y und t^-i-^i^ verwandelt, und hat 
also dann: 

«: 

Sey ik der Widerstand der lubeue, wenn der Strom die 
Einhdt der LKnge nnd Bi«ite zorilcUegt Dann findet man 
für den \^der8tand eines Elements, dessen Linge NM' 
ssds und dessen Querschnitt MM* ist: 

äy . 



allein da man hate 



4^ 




dF 



Ix 

io findet mtm ftr den Wideratand ts des Raumes iwi- 
adMm zwei anliegenden Cnrven* 



Um UMlere Gritane der Iitfegratioii sejdis yes^e^il^ 

imd die obere der Werth von y für den Fall, dafs man 
mMOaetst. 
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Man mab üfh wdü Mteft Mull Mr dte 'iilMie Orime 

der Integrafim «n ncbilieii, oder vielmehr die Gröfse der 
Elektroden zu vernachlässigen, denn dann wörde datf Iii>- 
tegral unendlich werdeu, weil der Querschnitt ehi unend- 
lidi kleines der zweiten Ordnung» die LSnge des Elem^ts 
aber ein nnendKch Kleines der mten Ordnung sejn würde. 

Wenn die Elektricität mehre Drähte von den Wider- 
ständen X\ etc. durchläuft» um von der einen zur ande- 
ren Elektrode zu gelangen, sp .wird der, gesammte Wider- 
stand L des Systems gegeben sejn «durch die Formi^I: ' 

Man hat also in diesem Fall: 



^ d&' dx 



mithin: 



1 1 /^n dO^ 




i. 



" d^* dx 

Um diese Formel auf den Widerstand der unbegränz- 
ten Ebene anzuwenden» hat man zunächst für die DifTe- 
rentialgleichaBg dnr Cusren der pfertieUen Stroms:.: 

dff jÜLsb 2>yy 
dx^ ä^p jr»-y»— ' 
d* 

welche unter die Form: 

2^xdx^x^dy ^^^ii'rfy^O 

y' y 
gebracht werden kann, und deren Integral ist: 

**-hy* — «'=«3f.. 
Wenn man a in Function des oben erwähnten Para- 
meters & bestimmt, hat man y::sQ$in&y wenn x:sa^p com &; 

man findet also, bei Vernachlässigung der Gröfsen von der 
Ordnung q: 

12* 
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wnA ih GUUbmif gatodhtai Com wM sejni: 
feruer findet maa leichtjr 



lodern man setzt: 

WO 1/^ eine neue Variable ist, wird man finden: 

Die Grinzan der Inte^ratiDii sind yas^tiii^ und y=: 

a— odar Tiebnehr cofi»»-^^ + eofi9', und 

CMV'sl. MUhui iat: 

Das Iniegrdl verschwindet fiir die obere Gräuze. Mau 
hat abOy wenn man im Nenner die mit f mtiltiplieurten 

Glieder vernachlässig: 

SO daüs der Widerstand der Ebene sejrn wird; - - 

k , 2a 

— log — . 
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II. ' Galvanische und elektromagnetische Versuche; 
, von M. H. Jacobi 



Zweite Beihe. Erste AbtheiluQg. 

lieber die Leitung gflyanlselier Strdne diireh Fitta» 

eiglceiteo, 

90. 



I 



m ersten Hefte von Poggendorff's Anoaleu vom Jahr 
1845, S. 54, befindet sich ein interessanter, vom Heraus^ 

geber angestellter Versuch beschrieben. Hr. Poggen- 
dorff nahm einen Piatiiidraht, und spannte denselben in 
der Axe eines 3^ Zoll weiten aufrechtstehenden Glascylin- 
ders aas, den er bis zur Höhe von 80,5 Linien mit ver- 
dünnter Schwefelsäure anfüllte. Wurde nun der Wider- 
stand des Drahts erst ohne, die Flüssigkeit, dann mit der 
Flüssigkeit bestimmt, so wjorde er in beiden Fällen, genau 
gleich grois gefunden. Hr. Poggendorff fügt hinzu, von 
einer Seiteuausbreituiig des Shomcs aus dem Metall in die 
Flüssigkeit, ^vie sie zwischen zwei luetallischen und selbst 
zwischen zwei flüssigen Leitern statt hat, sej hier keine 
Spur vorhanden. Dieser Versuch interessirte mich .um so 
mehr, da ich schon früher bei meinen galvanoplastischen 
Arbeiten, obwohl unter einer ganz anderen Form, Fälle 
von Seitenströmungen gefundep, und. auch im 10. Bande 
des Btiilefi» sctenfl/tgue,, 265, ennrähnt hatte. Ich waf 
daher begierigi den Po ggendor f fischen Versuch unter ei- 
nigen veränderten Bedingungen zu wiederholen, besonders 
da es mir nothwendig schien, aufser den Messungen der 
Leitungswiderstftnde und den Angaben des Galvanometers» 
diesen Versuch noch einer anderep Controle zu unterwerfen« 

1) Uebersandt vom Hrn. Veil. den Bull. phys. niath. tU St. Peiersh, 
Acad. T. F, No. 6. — Die cr«le Reihe dieser Versud&c ßnUct sich til 
den Aanal. Bd. 6$, 8. i07. 
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Es leuchtet eiD, dafe eine SeitenaiulireitiHig des Stroms 

unter der im vorigen Artikel eiwüluiteu Fonn, nur wahr- 
geDommen werden kann, wenn mau sich einer besonders 
gut leitenden Fiftesi^eit und eines Drahtes bedient, der 
einen groben Widerstand darbietet. Ich wählte einen durch 
Marineleim sor^fällit: ^vasserdicht gemachten Holzkasten von 
20" Länge, 3^' Breite und 4'' Höhe, und spannte darin, 
indem die schmalen Seitenwände durchbohrt wurden, einen 
2(f laugen Neusilberdraht straff aus. Der Draht, dessen 
Dicke No. 23 der im Handel gebräuchlichen englischeii 
Drahtijuaaise entsprach, befand sich nicht in der Mitte des 
Kastens, sondern auf nur etwa drei Viertel -Zoll vom Bo 
den ab, weil es mir vorkam, als müsse die Dicke der Flfis- 
sigkeitsschicht, wenn auch nur von einer Seite, bei diesem 
Versuche von Belang sejn. 

22. 

Bei den Beobachtungen selbst bediente ich mich mei* 

ner höchst empfindlichen Sinusbussole, an welcher ich durch 
Mikroskope Abweichungen von 15" bis Sif noch mit Be- 
quemlichkeit wahrnehmen kann, und der von Kirchhoff 
im €4. Bande der Poggendorff'sdien Annalen, 8.513, 
beschriebenen Methode, wonach die Beobachtungen immer 
Ih der vorlheilhaftesten Lage der Nadel, im magnetischen 
Meridiane nftmlich, angestellt werden können. Diese Me- 
thode, die ifiir von Hm. Poggendorff besonders empfob* 
len worden ist, hat vor der von Wheatstone angege- 
benen den Vorzug einer beinahe unbegränzten Empliud- 
lichkeit, indem die zu messenden Widerstände mit jedem 
beliebigen Factor multiplicirt werden können. Sind nUmBch 
bei der in Taf. H, Fi^. 11, gezeichneten Drahtverbindung die 
Widerstände der Drühte ab, 6c, cd und da so regulirt, 
dafs ab.cd=h cad, so wird die Nadel des in td einge- 
schalteten Multiplicators keine Abweidiung erfahren. 
nun der zu messende Wtdmtand ^, in 6o, und das Ago- 
meter mit den Windungen m ab eingeschaUet, so hat 
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luau ^^^ = x. Bei der von mir getroffeiieu Einriclitung 

beträgt nadi einer angestellten Messung ^ s 9,6 in nin- 

dea liaiaXen, so dais also )ede YesäniieraDg ¥0a y «ich 9m 
A^mel^ beinahe Tenehnladit 

93. 

Nachdem nun der oben erwähnte, im Holzkasten aus^ 
gespannte Neusilberdraht bei y eingeschaltet und das Ag/o* 
meier m so weit gelbst m^i, hie die Nadel eich g^ 
nan wieder emstriHe, wurde wihrend der Beobachtaig 
selbst von meinem Gehülfen eine völlig saturirte Kupfer- 
vilrioUösung iu den Kasten gegossen. Die Nadel erfuhr 
soglekb eine Ablenkung nm etwa 1^ Minute, und das Aga- 
meter mnfiBte tou seinen froheren Stande 14,200 imf 14,143 
zurückgedreht werden, um das (xleicbgewicht wieder her- 
zustellen. Es hat also allerdings hier durch Hiuzugieisen 
der Fiilssi^eit eine Yertoderung des Leitungswiderstandes 
stattgefunden, SpMere Yermiche indessen ÖMMsken auch ge* 
neigt, obige geringe Abweichung der Nadel nur als zuM- 
lig zu betrachten, und vielleicht dem Umstände zuzuschrei- 

I ben, dials die KupfcrvknoUüsung, die in der Kälte gestaar 
den hatte, eine niedrigere Temperatur als der Draht be* 
sessen, und so dessen Widmtand versiindert hatte» Da 

I nun aber die obige Abweichung ganz im Sinne der Theo- 
rie gewesen, so war keine Veranlassung vorhanden, es abn 
zBwarten, ob sieh des GMehgewidrt sieht ▼ielMeht gwa 
von selbst, ohne ZmüAdreken des AgoMters^ wieder her« 
gestellt hätte. 

24. 

Nach Beendigung dMaer Messung wurde der in Kw^Ugfr 
▼itriollAsnng ausgespatmie Neorilberdrahl mk einem kriftig 

geladenen, etwa drei Viertel-Quadratfufe darbietenden Gro- 
fe^scheu Elemente verbunden. Nach einer etwa halbstüu- 
digea Wirkung wurde die FhlsMgkeftfc nbgegosstD und der 
Draht an dem mit dte '8fariL ivedbnndenen .Eiide durcli mr 

nen Kupfraüberzug stark geiutliet, daä miL dep Platin vfli^ 
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I 



buiideue Eude aber stark geschwärzt befuudeu. IJio Flüs- 
sigkeit wurde wieder hinziigegosseo, aber nach etw« driU 
tehalb Stunden unterbradi sieh der Versuch, indem das 
Plaliiiende des Diahts dicht an der Wand des Kastens 
durchgefressen worden war. Bas 2iinkeiide fand mau mit 
einem Kupferttbenuge bedeckt» der an der Wand des Ka- 
stens am stärksten war, und sich Uber die Milte des Drahts 
hinaus bis in's Unmerkliche vei lief. Eine scharf abgeschnit- 
tene Gränze zwischen der Oxydation und Reduction batte 
nicht stattgefunden ; eine knnn Stradw dea INralils war gann 
Maialk feb^ben. lEa <^ht also ans diesem Yennche her- 
voi-, dafg allerdings ein Theil des Stroms durch die Flüs- 
sigkeit hindurch und von einem Theile des Drahts zum an- 
liem gegangen mur. An den fiitremen desselben war olfen- 
bar die Wiiiuittg am stftitsteh gewesen. 

25. 

In der Absicht das Zerfressen des Drahts zu verniciden 
und so eine dickere reducirte Kupferschicht zu erhalten, an 
der man das aihniüge Verian€en der Dieke besser mit- 
nehmen, ja Tielleieht messen könne, wiederholte i<^ tlen 
im vorigen Artikel beschriebenen Versudi ganz auf dieselbe 
Weise mit einem Piatiudrahte, dessen Dicke der No. 24 
des Dnihtmaa&es entsprach* Nadidcm dieser Draht bei y 
eingeschaltet und mit dem Agometer m aeqnilibrift worden 
war, ergab sich durch Eingiefsen der Kupfervitriullösuug 
eine solche Ablenkung, dafs das Agometer ron sein^ frühe- 
ren Stande* 9,60a auf ^fiM vorwärts gedreht weiden nmüste. 
' Demnach iilso der Widerstand des Platindrahls» staH 
• geringer, im Gegentheil etwas gröfser geworden. Hierauf 
wurde der Piatindraht mit demselben Platinelemente wie 
der frühere Neusiiberdraht verbwaden. Er erwttrmte sich 
hierdurch bedeutend , aber mA einer iweistOndigen Wir- 
kung war nodi keine Spur von Kupfei rcductioü an dem^ 
selben bemerklich. Als nun der Strom durch ein zweites 
Platinelement verstärkt worden war, zeigte sieh nach mehr* 
sttodiger Wirkung ein hdchst .achwaehbr Kupferfiberzng an 
dem änCMsrsten Zinkende» der sidi aber schon auf etwa 1' 
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Uoge gan» inV UonarkUche vertief. Da die Gasentwick- 
lung bei der Platibbatterie lästig geworden war,* 60 wurde 

dieselbe durch sechs Danieirsche Elemente ersetzt. Aber 
tti^;eachtet cioci vier imd zwanzigstündigeu Wirkung hatte 
sich der Kiupferdbeivig nicht im «undealen inufsbreitet 
Yen einer GasentwfeUung, die doch eigentlich an dem mit 
dem negativeD Elemente verbundenen Ende stattgefunden 
baben miifste, war keine Spur sichtbar. Ob der Grund, 
dab der Piatindraht sieh anders Teritttit als d^ Nensilber« 
draht, alleia in dem gröberen Leitnngswidersfande des lets- 
tcren zu suchen sej, mufs wohl vorläuüg noch dahiu ge^ 
stellt bleiben. 

Es war uotordessen eine Yer&nderiuig an der in dem 

Diagramm vei zcichueleu Drahtverbindung vorgenommeu wor> 

od 

den, wodurch das Yerhältnife welches früher geringer 

fjeweseo, bia auf die frfiber, Art. 22, erwSknte Zahl 9,6 

«fhöht worden war. Der.selbe Platindraht wurde wieder 
bei y eiiige&dialtet, und entsprach 14x957 Windungen des 
Neusilberagometers« Beim Hiuzagiefsen der KuplerTitriol-* 
itamg wabreüd der Beobaditung selbst ,r blieb diesesmal 
•bef der Gleichgewichtswiderstand der Nadel völlig unver- 
ändert. Hierauf wurde noch ein Kupferdraht dem Platin- 
drable parallel in dem Troge ausgespannt, und die Ver- 
hindong mit einem Daniell'schen Paare auf die gewdhoU- 
die Weise bewerkstelligt , ihb den Platindraht mit Kupfer 
*o fiberziehen. Ich beabsichtigte nämlich mir auf diese 
Weise einen Kupferdraht zu verschaffen » der bei einem 
ffofeen Leitungswidmtatide zugleich eine g^otee Oberflä- 
die darböte, um nfit demselben den Yersodi aDBusteUsn. 
Vielleicht dafs die Wirkungslosigkeit des IMatins von sei- 
ner grölsereu Polarisation «h^rg^urührt haben mochte. Nacjh 
^ kia 10 Slonden Wirkutig wurde die Kupfervilriollöspuig 
w dem Troge entfernt, und der Leitungswiderstand dier 
tok Kupfer überzogenen Drahts auf 7,288 Windungen 
dea Agometeji*& Itestimmt. fieim Wiederhinzugiefsen der Flüs^ 
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stgkdt fand auch hier sieht die geringile Ableakuog etett. 
Dieser «rit Kupfer Ubenogene MatiDdraht wurde b«d mä 

der aus sechs Dnnieirschen Elementen bestehenden Batte- 
rie auf die frühere Weise verbunden. Aber nach mehr 
als 2l8tliDdiger Wirkung; war nieht die mindeste Verftnde- 
mng an dessen Oberiiche wahmehadliar. Weder hatte 
sich das Kiipferende geschw8r7t, noch das Zinkende, dem 
Augenscheine nach, mit einem dickeren Ueberzu^e belegt. 
Ein ihnlicher Versuch mit einem, mit noch donneren Ku- 
pferObcrzuge versehenen Phtindrahte w8re indeasen gele- 
gentlich zu wiederholen. 

27. 

Ich habe den obigen Versudi, §. 23, mit einem ganz 
ähnlichen Neasilberdndite wiederholt; diesesmal aber dben- 

falls heim Hin7.ugiefsen der Flüssigkeit nicht die mindeste 
Ablenkung der Magnetnadel bemerkt. Die Verbindung die- 
ses Drahts mit einer Danieil'schen Batterie von vier Ele- 
menten wurde wie frfiher bewerkstelligt, aber die Höhe 
der Flüssigkeit über dem Drahte betrug diesesmal nur et^va 
j\ Auch bei diesem Versuche röthete sich das Zinkeude 
des Drahts sehr bald, es dauerte aber diesesmal 5 bis 6 
Stunden, ehe das entgegengesetzte Ende dnidigefresseD war. 
Auch hatte sich die Schwärzung des Drahts, eben so wie 
dessen ROthung auf der Zinkseite, nicht so weit wie früher 
ausgebreitet, und die Kupferschicht war, wie es schien, d&n- 
ner geblieben. 

78. 

Endlich will ich noch iolgenden Versuch berichten. lu 
der Axe einer etwa i/' weiten, 38" langen Barometerröhre, 
die mit KupferratrioUOsung gefhUt war, wurde ein Nea» 
silberdraht straff ausgespannt Nachdem die Veririndung 
mit einer sechsplattigen Danieirschen Batterie f;emacht wer- 
deti war (vier Paare waren unwirksam geweseu), rötbete 
sich das Zinkende schnell, der Uebensug schien aber nach 
mehreren Stunden sich nidit weiter ausgebreitet zu haben. 
Nach einer 8- bis lOstüiidigen Wirkung, ^v;ihi end welcher 
man nicht nachgesehen hatte, wurde 3^&c Folgeudes wabr- 
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iewmmien. Dm Ziokaide hatte sidi nur Auf 6twtt IV 

Läii^c mit einem schwach cu Kupfcrübcizugc bedeckt, das 
«reuiger die bekauiite hellroscnrothe Farbe, als vielmehr 
eiiieD Stich in's Bräunliche darbot Am Kupferende dage- 
gen war der Draht ganz dicht behn Pfropfen dnrehgefres- 
SCI). Der Draht hatte hierdurch seinen Zusammenhang ver- 
loren, und die diesem Kupferende gegenüberstehende Bruch- 
stelle hatte sich, da der Strom nun unmittelbar durch die 
Flflsngkelt ging tiod das Zinkende ak Kathode wirkte, 
cbenlalb auf etwa 1" I^nge mit Kupfer bedeckt. 

29. 

Ab RcBuhat dieser Ymnche %Ai nun hervor; 

1 ) iafk OMk M nnrnn gerade ausgespaimien Drahte ein 

Nebenstramf obwohl von sehr geringer SUurke^ durch 
die Flüssigkeit hindurch sttUifiadet; 

2) ild/Si die Witkung dieset Siroms an dm EsBtremm des 
Bredas em sidrMen ist; 

3) dafs die Ausbreitung dieser Wirkn?ig weniger ron der 
Stärke des Siroms, als vo» den verhältnifsmäfsigen 

I Dimsmkmm md Widerstäudm des Drahts smd der 
I Mssigkeit ahhängt 

luwahrscheinlich ist es, besonders nach dem letzten Ver- 
buche, wo bei einer nur Vir' dicken Fiüssigkeitssdiicht die 
^ entfemtenJßxtreme des Drahts am stärksten afficirt 
^wlen, dafs ^e Ausbrntung dieser NebenstrOme in bo* 
genartigen Curven geschieht, wie dieses wohl angenommen 
, ^ woden pflegt 
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III. Galvanische und elektromagnelische f'ersuche: 

i?on M. H. Jac ob i 



Zweite Reihe. Zweite Ablheiluug. | 
I Heber magneto-elektr iscbe Maschiueu. , 

• 30. 

J3ci meinem im vorigen Jabre auf Befehl Sr. KaiscrI. Ho- 
heit des Grofsfürsten Michael Pawlo witsch unternom- 
menen wissenschaftlichen Ausfluge nach Deutschland, sah 
ich mit grofser Freude bei Hrn. Mechanikus St öhrer in 
Leipzig die von ihm construirten magneto -elektrischen 
Maschinen. Dieselben befinden sich zwar im 61. Bande 
von Poggendorff's Annalen beschrioben, jedoch con- 
struirt sie Hr. Stöhrer jetzt mit einigen Verbesserungen, 
und namentlich in gröfseren Dimensionen. Die Wirkun- 
gen dieser Maschinen sind in der That wundervoll, und 
wahrhaft zauberhaft glänzen die Funkenströme, welche sich 
beim jedesmaligen Unterbrechen des Stroms entwickeln. 
Aber ich erinnerte mich hierbei recht lebhaft des ersten 
schwachen, beinahe unsichtbaren magnetischen Funkens, zu 
dessen Wahrnehmung es eines dunkeln Zimmers und einer 
Menge anderer Kunstgriffe bedurfte. Die jüngere Genera- 
tion, welche diesen ersten Funken nicht erlebte und nicht 
kennt, entbehrt natürlich auch der Freude an dieser rapi- 
den Entwicklung, welche die ältere Generation empfindet. 
Bei den in den Cabinetten verbreiteten Clark e'schen Ma- 
schinen wird bekanntlich nur durch die Intensitätsarmatui 
angesäuertes Wasser zersetzt, indessen darf man hierzu 
gewöhnlich als Elektroden nur feine zugespitzte Platindrähtc 
nehmen, denn bei Anwendung dicker Drähte oder kleiner 
Platinplattcn gelingt es nur in selteneren Fällen eine Was- 

I ) Uchers.iiKll vom Hrn. Verf. aus dem Bull. phys. mutli. d. St. Vetersb. 
.4catl. y , p 7 und 8. 
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sffMneltong m htmkkeiL M der St^hrerMm M»- 

fifhiiie dagegen, die ich sah, findet eine liöthst lebhafte 
GaseotwickluDg an Platinelektrocieii vuu becieuteuder Ober- 

Sl. 

An diesen energischen chemiseiieu Effect, dessen ich 
Ae magoeto- elektrischen MaMÜnen kaum für fähig getial 

: ta bitte, knüpften lich ndr nvn folgende BetmdiimgML . 
Ich habe bei einer früheren (icle£;eiiheit {Bulletin, T. X, 
p. 71) den gegenwärtigen Standpunkt der elektro - uia^ue- 
Mm Mmldnin beMidmet. AbgeMhen von aMndm 

( tcdhrisckMi und MuHnNlfven Sukiviflfigjkcitttiy die sieh Ubei^ 
winden lassen, resumirt sich das, was der Eiiifuhrung die- 
ser Masdunen in die iudustrie ent^e^< iistebt, in dem ek^ 
^mü^cs "^iiiAi^ % ^^^t^^^ ^üHf^ ^t^9 ^^p^fftv^ ^(^^oib" ^id^^i^^ 

m hUy mk dk$ mfl si n n ltd b g . Mi mebie nimlleli die die- 
luiscbe Kraft, wie sie in den bisher gebräuchiiclien galvaui- 
sdiea Bettefien aedi einer Aneklit» der kb beiarimme, nie 

, fk^m^ ; nadi einer «nderai Anildit aber die «reneie 

galvanischen Stroms thätig ist ; auf welchen Mciiuuigs- 
unterschied Cibrigens , in Bezug auf' das ^esyiUty nicht so 
^ gar fitl enkomnt. JDenn wie den auch serf » ein ^iwii^ 
I ste Strom bedingt die diendidie Uwwandinnf; nMhr oder 
weni^ kortfcarer Stoffe, in der Art, dafs der Werth des 
nutzbaren Frodocts, die mechanischen £^cte mit einge^ 
I v*^^ nnt den Jbnpl*. nnd Nebenhoaten dee Motemii 
; itMk lubk \m d« g ih osic e V^hiltnifc srinaMh* ist 
' 32. . • . 

Schon in den An&n§agrtaden- der ijogik mmA gelehrt, 
! Ktane keinen «ein ohneBemia lein undukiM. Aiadi 
^ 4d Vorigen Artikel aufgestellte Satz unterliegt dieser 
Beschränkung. Denn wenn auch die Thatsache feststeht, 
galvanische Krirfte niif. mtihainiiiMin Wege dnrch ¥er- 
der Magneto -Bbkttieillt ereengt werden kennen, 
kediirfie doch die Fra^c, ob eine solche Erzeugung 
^eekmäisig oder dkouomiacb aejr, nocb einer sorgfältigen 
^«ning. Aber diena Eri^rternng thaoretieeh nnd pnctiadi 
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durcbsiiföhreii, wäre nicht nur von bellen wifBcittdMltÜ- 
ciieiii tondarn auch toii attdnstrielleiti InterMe, cl* die gal- 
yanißchen KrXfte aaf dem breiten Wege, den ihnen dir 
Galvanoplastik eröffnet hat, bereits ihren glorreichen Ein- 
zug in die Werkstätten der Industrie gehalten haben, und 
dort in coloMalem Ma^iMtabe T^mendet weisen. Hure 
wohlfeile und be^pieme Henrorbringung ist einc^ Angelegen- 
heit von hoher Wichtigkeit geworden. 

33. 

Berdta tot einigen J^baen hat ein Goglftttdor, Wool- 
rieh, ein Patent ^enottttnen, un «ittflist der magneto-ekk- 

trischen Maschine zu vergolden und zu versilbern. Dieses 
Patent hat weiter kein Aufsehen erregt, und, wie es acheiot, 
andi keinen bedeutenden £rloig gehebt^ da Jedwwann weüt, 
wie die zu öbigen Zwecken gewdhnlicfa 9crw«ideltii aika- 
iibchen Gold- nntl Silbf rsolutionen zu ihrer Zersetzung nw 
die schwächsten, zu anderen Zwecken oft Töiiig unbraudi- 
baren gabanisehen Batterien bedfirieni ftt, «m goCa Aesal- 
tate ztt erlangen , solche Botterien geradean fordern. IMe 
Unbequemlichkeit, eine solche Maschine beständig drehen 
zu müssen, konnte keinen Ersatz liefern für die geringe, 
xnm Verleiden und YersilbeiB erforderliche QaantitJlt Ziak 
oder Eisen. 

34. 

Der Fabrikant, welchem man von der Einfübruug 
aiagnetischen Masdune^ z. B. zu gibnanoplaetischen Zw««ken, 
sprSche, indem man zu ihrer RttradNUig an£ eine Daaipf- 

niaschine hinwiese, würde sogleich fragen, wie vielKoUcD 
zur gaivanoplastischen Reduction von 1 Pud Kupfer erfor- 
deriich wären. Die Antwort auf diese Frage wäre l^^^^' 
wenn es in der Wissenaehaft erbiibt wire Toratiig zu 
fahren ' ). Es wlre nSralieh nur nOthig, alle verinittefaid<» 
Momente, welche zwischen den beiden chemischen ProW»* 
sen» dort im Feuerungsraiune des Dampfkessels, hi6r is^ 
galvanoplaatiBeben Zerseizungstrofle stattfinden, es wftre nur 
ndthig alle diese eomplidrten Zwischenglieder zn Obenp'*'^' 

1) Stehe Lieb ig 's chcniiKhe Bride, S. 116. 
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tifipirei), das einen der gröfsten Fortschritte iu unserer Er- 
kaMlBib der Din§e hMwhnon würde, wmth m ^miB gt* 

Wörde das relative Atoinen^ewicht des Kohlenstoffs und 
de& Kupfers anführen , und nur an das Jbekaimle Yerkäil- 
mh nvlBcfaeft Umcha o»d Wirik appdiinn, im die Um- 
tMMkttt od«r das SidkvanaeObtf tnt Aan amar dafinitivcn 
^Vilku^^ auch hier zu ei weisen. 7 7 Pfund Kuhle sejtB 
(las fibaniscbe Aaquivaleul von 1 Pnd Kufiüar. Damh V«r- 
kmmmf von 7+ Mmd Kakdin hate mm «In «awiMta 6e* 

incht auf ciuc gewisse Hdhe. Liefse man dieses Gewicht 
wieder herunter fallen, so mü^ste voau venulUakt der hl^- 
teck ywMiaawwi tiorliMiinliin Kiaft» die sov B0me§m% 
fsa Mag— tea ▼arwaaiat wftrda, nattriiok aooh eia Pud 
Kupfer galvanisch reduciren können, denn Ursache und 
Wirkimg sejeii sich ttberali f^ieich aequivaleoti Bisher 
i*re aar BadMtiea von diaaam Pod Kupfer etwas wehr 
ds ein Pud Zink erforderlich f^ewesen, was wegen der Un- 
bauchbarkeit des Zinksalzes weit höher zu stehen konuoe 
als dbiga 7 ir IHamd KoUe. Der Yortheil Imfß alae a«f 
Baad. Wir ktanaii ■riaairaw die Anwendiing meeha 
niicher Kräfte zur Erzeugung galvanischer Ströme nicht 
dnrch solche oberflächlid^. Argumente rechtfertigen, wir 
■Imi wehsahr aiaylehaity diii wir- hiahar in dieser B#- 
MMig HOT aehr geringe 

35. 

Aus den Gesetzen der ehittro magnfiiflfhoii Maschinen» 
^Nisha Mk hm ainar Mkam GdhfMfcait aiMkeit habe, 

•danbc ich mir folgenden schönen und einfachen Satz zu 
wiederholen: Man denke sich eine galvaniseke Batterie, 
<Üs Tsnaittelat eines iangm Letengidnihla geacUeaten iat 
in einer gewi«flii SUKb eine Qamlltlt Zink eonsunitre, 
fcüian mit Z bezeichnen möf^e. Nimmt man diesen Lei- 
tQii|Bdrabt und windet ihn um die Eisenstäbe einer elektro- 
■igmlnJien MhmUm, eo indert sich die Zinkoonaapüoii 
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»Mit, so luge die MMcMne im ftube ▼wkant SMU 
iSutatXhe hhet ta gelMm astbigt, rermMtH «Mi die Zlnt 

consumtion, und wird desto geringer, jemehi dei Gang der 
MwMne sich betcUcnnigt. Bekstet man dieselbe, nm ihre 
CreBckwiiNBgkelt m vemindmi, m rmtiekxi äA die 2iakr 
i oiisumtion >vieder. Nun weiCs man, dafs die sogenannte 
mecbauische Arbeit dem Froducte aus der Geschwnuiigkeil 
In die Beiailttiig oder der Kraft pf tipofli onai iat £e wird 
mho das YeiMItnifs zwieeiieii Kraft tfud Geaehwiiidifjkeit 
so frewiililt werden können, dafs das l'ioduct beider sich 
zuDi iMciximo eriiqbt. Hat man nun eine solche Attordiuiaij; 
getroffieiiy so fisdet maby dafs die ZbAoonmimÜmk fMt wm 
Z betfigt« Es lassen sich an diese Ereibeiimg enie 
Menge interessanter Betrachtungen knüpfen, welche wir 
aber Ar jelat ftbergehen woUett. Ab luaHfliwt Uegende 
md Ulis bekamHo Umdta dtoser, Mot dtr eldUio- 

TOaguetibchen Maschinen eintretenden Verminderung der 
elektroljtischen Kraft ist nun die uw^iiietp- elektrische 
Aeactioil m batracbl^, welche einen entgegeogeBetstea 
Strom erteogt, der aleo filr steh rabedingt im Stande ge- 
wesen wfire, in derselben Zeit einen- dem 4- Z proportio- 
nalen eiektrolitischen Effect hervoi'zubiia^en. Hier tretstt 
wir nun atterdings auf das tielwet bekannterer YerfaAknisse, 
dafs die nadis telwnd e Folgerung yielleicht nicht zu übe^ 
eilt erscheint. Gesetzt man hätte eine ähnliche Maschine, 
wie cHe voraungeeetite elektro > mignelisdbe, wobei aber, 
statt der Eiektmnagnete, yenaahente Magnte wms ^ßmäut 
Stärke angebracht wären, so würde die Drehung einer sol- 
chen magnetischen Maschine mit der dem früher erwähnten 
•Maiimo ^Kipreciienden GtaAmm^hmiki einen AnCnml 
ams Arbeit erfardem, wriAer der Arbeit feaer eMilRh 
magnetischen Maschine ^vich käme, und eben so würden 
die elektroljtischen Zersetzungen in beiden Fäikn gleii^ 
aejm, d. k deit wOnie ^ K «ansnmirt werden, « die Ar- 
beit T M ereeii^eft, hier würde die Arbeit T aufgewendet 
werden, um X Z gcdmnisch oußulösen. Die durchgreiieude 
lUciprodtdty weiche £lelUra^MagiiaÜBinnB ' nnd Magneto^ 

Elek^ 



Oigitized by Google 



193 

£lektncltSt auf dem Gebiete geometrischer PhlkiomeDe zd- 
gen, lassen erwarten, dafs diese RedprocitSt ancli in dy- 
namischer lieziehuii^ stattfinden werde; nur läfst sich der 
Beweis nicht so leicht führen, da es beinahe gänzlich aü 
Mitteln fehlt, mechanische • Kräfte genau zu messen. Ist 
also in dem einen Falle, wie wir gleich anfangs gesagt, und 
wie uns und Andern mühselige Erfahrungen gelehrt haben^ 

T 

ist also in dem einen Falle -r-^ dem Industriellen Interesse 

nicht entsprechend, so ist eine grofse Wahrscheinlkfakeit 

Torhanden, es werde in Fällen, wo von Anwendung gal- 
vanischer Kräfte im Grofseu. die Rede ist, der öconomi- 

sehe Effect der m^^etischen Maschine^ ein vortheil- 

Ittifterer seyn. Aus den in den Cabinettcn gebräuchlichen 
Maschinen, die etwa nur zeitweise zu Experimenten benutzt 
werden, lassen sich freiHch diese Folgerungen noch nicht 
liehen, denn bei ihnen absorbirt die UnvoUkommenheit des 
2or Herrorbringang der schneit rotii-eöden Bewegung ge- 
wöhnlich angewandten Mechanismus offenbar den ^röfsten 
Hieil der zur Drehung verwandten mechanischen Arbeit, 
hdessen bietet der grofse Reidithüm mechanischer Organe, 
den wir besitzen, Mittel genug dar, die düi^ die Organe 
der Bewegung selbst entstehenden Nebenhindernisse auf ihr 
Minimum herabzubriugen. In gröfsereu Anstalten, wo sonst 
schon bedeutende bewegende Kräfte, Wasserfälle, Dampf- 
masclmien o. s. w., zu anderen Zwecken verwendet werden, 
^onnnt es gewöhnlich auf eine Pferdekraft mehr oder we- 
niger nicht an, und es steht kaum zu bezweifeln, dafs bei 
^eckmafdger Anordnung eine solche Menge eiserner Ar- 
maturen durch diese eine Pferdekraft in Rotation versetet 
Verden können, inn dadurch als reichliches Aequivalent 
eine ansehnliche elcktruchemische Kraft zu beliebiger Yer- 
^endnng zu erhalten. Ich breche diese allgemeine Betrach- 
jetzt ab, mit dem Vorsätze, sie namentlich in Bezug 
die vor theilhaf teste Anordnung der magneto- elektri- 
schen Maschinen mit nächstem wieder aufzunehmen. Ich 
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erlaube mir aber der Academift eiuige messeudfi uud ver- 

elektriscben MatfliuM Mmmfrilt wrdeii md^ die mImmi 

vor geraiuiieff ZeiX babe coubUuireu la&seu* 

36. 

Die Fi«;. 12, T«i Mifj^ di« «HgiiMin« Anoidmag 

dieser Maschine. Sie besitzt zwei combinirte Magnete, von 
denen jeder aus acht Laiueiieu besteht, die V dick, l^"* 
breit I und ym den Poles bis mr äaüsereii Linie des Bi^ 
fgt§ lOJi" hng and« Die luiere Sdbenkebrate dieser La- 
mellen betragt 2\'\ Diesen Magneten gegenüber rotireu 
Xiwei Cyiinder von weichem Eisen, welche 2f ' lang sind 
and 1^" in Durdmesaer haben. Die sie ungebenden In- 
ductoiToHen rind etwas tilrzer, und heben den doppelten, 
nämiick 2i" Durchmesser. Sie bestehen jede aus 210 Win- 
dangsft eines dopfelt mJt SsmU b^ponnenen Knpfer- 
drahts TOn Na. 17 nnd 18 der fewdinilichctt engBacben 

Drahlmaafsc. Diese Hullen sind neben einander veibunden, 
so dafs man sie gewissennarseu betradiiLe;n luam, als hfh 
.sttndeo sie Twaammep «ns 210 Windungen eines Diafats von 
doppelten Qneiichnitte. Die Axe iJMift in Spitxen and tr»gt 

eine kleine Schmn rolle und t inen Commutalor, dessen T heile 

• 

.di^ckEAi&idmn {^( trennt sind, uud der bei jeder Umdrehung 
den Stron swei Mal wecbseit, sa dals nan nnen indudr- 
ten Strom nadi emer Riehtang erhSlt Die andern meist 
bekannten Einrichtungen sind zum Theii durch die anf^uag- 
Uche particulltare ?^fftiiwinur{^ d ye tf ff Maschine bedingt wor«- 
den, und bieten weiter nidits Kigenthünliches dar. Zu 
dieser Maschine gehört noch eine andere Axe mit zwei, aus 
änfserst feinem Drahte bestehemien InductorroUen, von de- 
nen bei den nadistehenden Yersnchen aber nckt die &«da| 
aejrn mrd. 

37. 

Bei Ajiweudung der zuerst bescbrieJbenen Inductersol- 
Im wird, wenn die Drihte hinler einander yeibnnden ein4 
ein i" langer, sehr dünner Platindraht nicht, oder nur äu- 
fserst schwach giühend. Werden die IndudooreUen aber 
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neben emmd» ^erbmden, so trht das GlObeii desselben 
Drahts schon bei ganz langsamer Drehung ein, bei schnei* 
lerer Drehung Terbrenat der Draht. £io Zoll desselben 
PlatiDdrabts kann iiocb TrafisgUlheid genaeht ivefdeni grO* 
fsere LSngen werden nur dankelroth glühend oder nur er* 
wärmt. 700 Fufs Draht von derselben Dicke wie der, aus 
dem die loductorroUen bestehen, in die Kette eingesdial* 
tet, erlanben noch den langen Draht zum Glühen stt 
bringen; dasselbe Ist der Fall, wenn zwei Drahte zwischen 
No. 17 und 18, Jeder von 14i)Ü Fufs Länge, neben einan- 
der eingeschaltet werden. 

Mit nicht zu dünnem Drahte bewickelte Hufeisen kön- 
nen durch diese Maschine zu ftutserst krifiigen Elektro^Ma^- 
ueten geuiachl werden. 

38. 

Zu meinen gewöhnlichen Ymuchen und auch zu klei- 
neren galvanoplastischen Reductionen bediene ich mich ge- 
wöhnlich Danieirscher Elemente, deren hauptRächlichste Di- 
mensionen ich angeben will. Ein äufserer Kupfercjlinder 
von 6" Höhe und 3" Durchmesser. Ein Thonbecher von 
2" innerem Durdimesser und 6" innerer Höhe; darin ein 
viereckiges Stück Zink, in frischem Zustande 1^" Lrcit, 
4' dick und 6\" hoch. Kupfervitriülkrjrstalle im Vorralhe 
befinden sich in einem mit dem Kupfercjlinder auf zwecks 
mäfeige Weise verbundenen Reservoir. Zwischen einem 
solchen DanielPschen Elemente und meiner magneto- elek- 
trischen Maschine war es mir wichtig einen Vergleich an- 
zustellen, in der Art, wie ich es früher zwischen den Gro- 
Te'schen und den Danieirschen Batterien gethan habe. Ich 
wählte zu diesem Zwecke meine alte Nervander*sche Tan- 
gentenbussole, deren ich mich zu einem gi ofscn Theile mei- 
ner früheren Arbeiten, zum Theil auch gemeinschaftlich mit 
Hrn« Lenz bedient hatte. Es ist ein glüdilicher Umstand 
hei dieser Bussole, dafs die allerdings nicht ganz leichte 
Nadel, welche einen in ein Oelgefäfs tauch^den Platin- 
flügel trägt, bei regelmäfsiger Drehung der maguetischen 
MaschinOy nach einigen Schwingungen still steht^ und durch 

18* 
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die beim Wechsel der i>iiouiesrichluii^eii einüreteodeu üb« 
Uffbrechimgeii des Stiwm nicbl im inuMieslM affidtt winL 
Bwch TOiliergef^angeiie Btomaigaii mit dm A%omäm 

Tntren der LciluneswidciötaiKl der MulUjilicatonollp, incla- 
sive eines HülCsdrahU jLs 40,923, der luductorroliea 
jr«5H036, und äu0B ww^ümUmirAtB ii ss48,Uake- 
stimmt worden. Setzen wir die elektromotorische Kr«i 
der Maschine so lüfbl sich dieselbe schon durch eim 

Moinmg eriMiUn» wid swwr «rgpd» ttdi; 

oder: 

if »41,71. 

Aus einer zweiten Messung, wobei der Hülfsdraht JL' «B- 
geschaltet worden war, erhielt man: 

oderi 

il« 46,33. 

Ich will hierbei bemerken, dab die angegebenen Winkel- 
messungen die Mittel ans mehreren, wenig von eiDaader 

abweichenden Beobachtungen sind, die auf beiden Seiten der 
Gleichgewichtslage der Nadel angestellt worden wareu, mi 
dafs eine directe Einwirkung der in ansehnlicher Entfernung 
btßndlicheu Maschine auf die ISadel nicht slnii2:efunden hat 
Bei diesem Versuche kountc, cniiger zufälligen Ünbcquein- 
lichkeiten wegen, die noch stattfanden und die später ab- 
geändert wurden, die Maschine nicht mit der gehörigen 
Geschwindigkeit gedreht werden, so dafs elwa nur 1105 
Wechsel in der Minute oder 18,4 Wechsel in der öecimi« 
stattfanden. 

39. 

Bei der Messung des oben beschriebenen DaniellVhe» 
Paares, zu dessen Zinkilüssigkeit Schwefelsäure von 20fa' 
eher Verdünnung genommen worden war, befiind sidi der 
Draht der Indnctorrollcn nicht mit in der Kette; wir habcft 
daher aus den lolgeuden beiden Messungen: 
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f und: 

l F-h 89,036 

i und F auf die bekannte Weise abzuieileu» uämlich: 

A^2il4i$ und F=:6,HU. 

UaA ersieht also hieraitti dtds die elektromotonBche Kraft der 
loagnetiscfaen Maediine bedeutend grUCser ist ab die eines Da*- 

j uicU'schen Plattenpaares, dafs aber der Widci stand des letzte- 
reo gcaringer ist ai& der Wideistaad der iAductiorolka. . 

J 40. 

Aus dieser Tergleicbenden Bestinunong lassen sich nun 

! schou jefzf die meisten Fragen Ober den relativen Werth 
: beider Apparate beantworten. Wäre z, B. die Rede da- 
von, sich statt der Daniell'schen Batterie meiner Maschine ' 
zu galvanoptaslisdien Redactionen zu bedienen , so wthrde 
( dieses, ihrer bolicn Intensität wegen, nur dann mit Erfolg 
gesdefaen können , wenn man den magneto- elektrischen 
• Strom dardi mdirere Zersetmingsapparate hinter einander 
I geheu liefse. Dagegen Aviit de sie denjenigen ZncckLii mehr 
entsprechen, die mehrere Piattenpaare hinter einander er« 
iordem« SteUt man ädb mm Äo Frag«: wie wir« die 
; IMtmwiddang dieser MaacbiM eimadehtei», nm der Wnw 
bügsweise eines einfachen Daniell'schen Paares zu entspi e- 
dum, so kaon man auch diese Fra^ beantworteu, 
i*iiui nan voaliofig Dodk die bekannlen Geselse dar £lek» 
tro^Magnete, nach denen unter glaehen UiMstiDdBtt die 
elektromotorischen Kräfte sich verhalten, wie die Anzahl 
der in der IndnctaroUe eDthaltenen Windongeii^ als tick- 
tig ketnichtet und au Hülfe niomt Wir werden dabar ei- 
MB der Daniel r sehen Üattei ie analogen Effect erhalten, wenn 
>vu- der Inductorrolle, statt 210, nur etwa 12^ Wiudun« 
SU geben^ da 46 i a7»dlO : mk Dabei kannmanden 
Dardhaesser der Inductorrelle beftekatten and dieselbe an^ 
dickerem Drahte bestehen lassen. Da nun aber die Lei- 
^iingswiderstinde der m ^eiehe Bolkn gewickelten Drähte 
^ leibaken wie die Quadrate aus der Anxahl der Win-» 
<)^geu, so hat man für den Leiiuugäwiderstaud einer eoa 
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enfspr^hend dickerem Drahte bestehenden IndactorroU« 

nach Ailikel 3K und 4ih 

Die Leistung unserer Maachme w&rde aLsdann der einer 
einfadien DamelTachen Batterie gleichkommen, deren Ohe^ 

fläche sich zu der des oben Ijeschri ebenen Elements wie un- 
gefohr 7 : 5 verhielte* Weiche von beiden Aaorduuugeu der 
IndocIonroUe galvanoplastischen Zwecken im besten entspri- 
che, hinge Ton Umstunden ab, deren wahrscheinlich mdit 
ganz leichte Liörtening voilaufig bei Seite liegen bleiben 
aiu£s. Ich habe mir übrigens vorgenommen diese Abände- 
rungoi sHi treffen, und den Durchmesser der Indoctorrd^ 
len durch Hinvregnahrne des zwischen denselben befindli- 
chen Stückes der Axe noch um etwas zu vcrmehreu. Von 
den damit angestellten Versuchen werde ich mir arlanben 
der Academie zur Zeit Rechenschaft abzulegen. 

41. 

Idi habe bisher absichcKch d«D Unatand mit SlHIschw» 

gen tiber?!;angen, dafs sich aus den Art. 38 gegebenen Beob- 
achtungen zwei Werthe fiir die elektromotorische Kraft dtf 
magnetiachcn Maschine, nindkh 41^7 and 46^» ^fp^ 
deren Unterschied ^urch die wahrscheinlichen Beobachtuogs- 
fehler sich keineswegs rechtfertigen lasse. Der Leitungs- 
widerstand der Indactonrollen war nur goHMsaen wor«lefi» 
am aiaa Controle »i habenf wArdcB wir mm aber ans dtf 
bt^iden oben gegebenen Beobachtungen die Ohm'schen Ele- 
mente berechnet haben, so ballen wir iür den Leiiungswi- 
derstand der InductorroUcn, statt dar durch Masanngeitf he* 
stamtcn Zahl 14,flM, die Zahl 2^14, tind fttr die efet 
tromotorische Kraft, statt 4(),3 , sogar 53 erhalten, welche 
Berechnung also durchaus falsche Ke&ultate gegeben hätte. 
Erwfthnen wiU ich bei dieser Gelegenbeit, dafa, nach dtf 
vortrefflichen Arbeit W. Web er 's ilbei die Stöhrer'sch« 
Maschine zu schUe&eu, bei letzterer, eine, mit Yergrdfse- 
rung des aufserwesentlichen WiderstandeB, einfrelcade Er- 
htthmig der elektromotorischen Kraft niofat wahrgenoanM 
worden ist. (Poggend. Annal. ßd. (il. S. 431) 
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ich werde sogleich weitere Versuche über diesen Ge« 
g^isiand anfÜhreD, vorher aber eine kleine Bemerktuif; ein- 
sdialten, die» so viel ich micii erimiere, Ton Andern nocli 
nicht gemacht worden ist. Beredmet man nlinUcb die elek 
tromotorische Kraft auf die gewöhnliche Weise, so erhält 
man bekanntlich: 

wo »* die respiKtiTeB, den eingesohalteten und gemein 

seilen Widerständen 1, L' entsprechenden StromesetirkeD 
sind. Nähme mau nun an, dafs sich durch die Messung 
selbst die elektromotorische Kraft verändert habe, so er- 
hielte man aus: 

ji . • nA 



woraus sich ergiebt: 

^(x-x')=.4(ii*-ar'), 

oder: 

X — X 

d« b» dafs in allen Fällen^ wo die elektromotorische Kraft 
wn einer Beobachtung »ur andern ^ und xwar dun^ Ver- 
ringerung der Stromesstärke y gewachsen ist (alsdann i»f 
«>-l und x^x'), die Resultate der auf die gewöhnliche 
Weise angestellten Berechnung immer zu hoch, und zwar 
höher »och, ah die höchste der toirklich stattgehabten elek- 
iromotorischen Kräfte, ausgefallen smd. 

42. 

Bei den magneto- elektrischen Maschinen läfst sich nun 
Übrigens leicht übersehen, dafs durch Vermehrung des Lei- 
tongswiderstands in der Kette ^ elektromotorische Kraft 
hl der That wadisen mCsse. Abgeseben von dem Einflasse» 
welchen die Geschwindigkeit der Rotation und die Beschaf- 
fenheit der Inductorrolle auf die elektromotorische Kraft 
haben y wird dieaelhe bedingt durch die Intensität des im 
Eisenkerne m^Mk Me^Mtismos» oder vtehnebr durcb die 
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Diücreuz der loteositäten, die eiuer&citä von der Stätkc 
des pwmiiMIkUii JMagPIAlmy «lider«vßeits von der Stärk« 
dfii n^netiMtektriscbctt Strow solbfit abbttiigl^ uod» Die 

Wirkung dos ma^iicto-elelvtrischcn Stroms ist nun bekannt- 
lich ii0Bi0r^eii}t^ solcJje, dais sie eine der KiclUuug der Be- 
wegung eotgegeDgeseUte Kraft herromift« K#hert «di der 
Eiseokerii dem Südpole dee Magoeten, so wird hierdurch in 
crsterem Noi chnaj^netisinus , durch den uiagneto-elektrischen 
Strom aber Südmaguctisinus erzeugt. Die Differenz beider 
ist aber wahrscheinlidi der elektromotoriacheii Kraft pro« 
portlofmi. Diese flSlniie alio mit der Stifke des magneto^ 
elektrischen Stroms nb, mit des5?en Schwächung hin^e«:eii 
zu. Sie wäre am schwächsteu, wenn die luductorrolie im* 
mittelbar in sidb gieachlossen ist. £a wire demuSchst aadt 
nicht unwahrscheinlich, dafs das Gesetz/ wonadi die elek- 
tromotorischen Kräfte sich wie die Anzahl der Wiuduugeu 
▼erhalten» für diemagueto-elektriicheo Masebinea nicht streng 
gültig sej. Sorgfältige Yerancke würden indessen bald hier- 
über entscheiden. 

43. 

In der Tabelle I habe ich eine Bjeihe von Yetsochen 
zusammen gestellt, welche die gemadite Annahme zu bestd- 
li^en scheinen. Ich iiiiifh indefs hierbei bemerken, dafs die 
angegebeneu elcktromotoriöcheu Kräfte mit den früher an- 
gegebenen nicht verglichen werden kdnnen, weil die Wi- 
derstände nach einem anderen MaaCse gemessen worden 
sind. Die Geschwindigkeit der Rotalioii war wie die frfi- 
here, nämlich ungefähr 18,4 Wechsel in der Secundc; aber 
es mufs bemerkt werden, da& die Versuchsreihe sich ge- 
wisaermafsen in zwei Perioden t\Mtf die )edoeli in sidi 
eine regelmäfsige Zunahme der elektromotorischen Kraft zei- 
gen« Es wa^ näijuiid^ nach dem Versuche 5 die Schiuu: g^ 
rissea^ und eb wo war die Axe in ibr^ Spiütenlagem loae 
gewt»rdeii» Es konnte abo; woiil eine gelinge VerrOdtnug 
der Eisenkerne gegen die Magnetpole stattgefunden haben. 
Kben so war bei dem Versuche 7 hin und wieder eiQ dei^ 
ten der-^OMT auf dem B^de bemerkt worden^ da man 



Digitized by Google 



201 

aus Besor^ifs^ die Versuchsreihe wiederam zu . UDlerbre«^ 
eben, ein za starkes Aospanfien der Schnur vennieden hatte. 

Aus diesem Grunde behalte ich es mir vor, in der Folge 
noch aodere Vei^uchsreihea beizubringen, um eiae sicherere 
Basis zu haben für die Entwicklung eines empirisdien Ge- 
sellest weldies die. gegenseitig Beuehung anssprSche, in 
welcher bei den magneto- elektrischen Maschinen die Lei- 
dea Ohm'schen Elemente zu einander stehen. 



Tabelle I. 





lotaler, in der 


Ablenkung an der 




Ko. der 


Kette befindli- 


Elekfroraotori- 


Venvcke. 


cher Leltangs- 
wlderstand. 


TangemeohQitoio. 


adlie krafi. 








1 


67 


37« 20* 


51,10 




77^ , 


35 


54,34 


3 


88,2 


32 30 


56,19 


4 


98,8 


29 40 


66.28 


& 


109,4 


27 50 


57,76 
54,27 


6 


120 


24 20 


7 


■ 130,8 


22 30 


54,18 


s 


147 


20 50 


55,94 


9 


174 


18 30 


58,22 


10 


^' 201,5 


16 30 


59,69 


11 


229 


14 40 


59,94 


12 


, 285 


12 10 


61,45 


13 


342 


10 20 


62,36 


U 


1 400 


9 29 


65,76 



Durch einige an dem Beweguiigsapparate vorgenommene 
Abänderungen war es gelungen, in der Minute, statt früher 
^> jetzt 150 Umdrehungen, oder in der Secunde 32,5 
Wechsel mit Bequemlichkeit bewirken zu können Man 
^fiüelt hieraus, als Mittel zweier auf beiden Seiten des raag- 
Qetiscben Meridians angestellten Beobachtungen bei Ein- 
^tmig der früheren, Art 38 angewandten Ijeitungswi- 
«Verstände: 

A 

54,949 

— ssto33»30'. 

103,062 ^ * 

^) VflryUiQiCi 4^ Ornats wat ScfaDamlle ibt wie 1 ; 6|^. 
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woraus sich ergiebt: 

A = 58,42 

und: 

A = 68,42. 

Es hat sich also auch hier eine bedeutende Vergröfserung 
der elektromotorischen Kraft bei den durch Vermehrung 
des Leitungswiderstands erhalteneu schwächeren Strömen 
ergeben. 

45. 

Ich will noch erwähnen, dafs dieselbe Anzahl Wechsel 
in der Secundc, bei einem Voltameter mit Platinplatten von 
ungefähr ^ Quadratzoll Oberfläche, 0,47 engl. Kubikzoll 
Knallgas in der Minute, und bei einem anderen Voltame- 
ter mit ungefähr ^ Quadratzoll Oberfläche 0,66 Kubikzoll 
Gas in der Minute lieferte. Nach Hrn. Stöhrer's Angabe 
aber giebt seine früher construirte kleinere Maschine, bei 
Anwendung von 100 Quadratmillimeter =1,5 Quadratzoll 
haltenden Platinelektroden, eine etwas geringere Gasquan- 
tität, nämlich in 110 Secunden 1 Kubikzoll. 

Als Vergleichungspunkt kann dienen, dafs drei DanieH'- 
sche Elemente, von den oben erwähnten Dimensionen und 
auf oben erwähnte Weise geladen, mit den kleineren Elek- 
troden 0,30 Kubikzoll, mit den gröfseren Elektroden 0,46 
Kubikzoll Knallgas, also bedeutend weniger als meine mag- 
netische Maschine lieferten. Dagegen erhielt man durch 
vier solcher Elemente mit den kleineren Elektroden 0,5/ 
Kubikzoll, mit den gröfseren Elektroden 0,76 Kubikzoll 
Knallgas in der Minute. 

46. 

Der aus meinen obigen Versuchen sich ergebende Um- 
stand: dafs bei den magnetischen Maschinen mit der Eiu- 
schaltung gröfserer Widerstände zugleich eine Erhöhung d^' 
elektromotorischen Kraft eintritt, scheint nicht allein auf 
diese eine Quelle galvanischer Ströme beschränkt zu seyn. 
Auch bei hydrogalvanischen Kelten ist eine Vergröfseriuig 
der elektromotorischen Kraft, bei Einschaltung gröfserer Lei- 
tungswiderstände, nicht nur mir, sondern auch anderen Phy- 
sikern — ich führe nameutlicii Hrn. Poggendorf f an, i»»^ 



Google 



203 

! 

j dem idi Torigen Sommer Uber diesen Gegensfmid f^pro- 

I cheu — auffalleiul gewesen. Diese Erhöhung iöt zwar ge- 
wöhnlich ukht anseimUdli, und kann da, wo es sich uni 
BAi6i%inig ctwmgo* pmatlMiMr BcjM b r fai ase hnndelt» allein 
( Ukaitfser Acht gelassen^ werden, aber sie ist doch immer zu 
( bedeutend, um nicht, namentlich schou ihrer Regeimäüsig- 
I keit wegen, zu wissenschaftlicher Beachtung aafzafordern. 

Sdion Fechner hn Gvande hat feaen Umstand bemerkt, 
( seine Winke iu dieser Beziehung sind aber theils in Ver- 
i gessenheit geratheu, theils haben die frühereu Arbeitcu die- 
[ MS anagezeidineten Physikm m Werth ▼crliereo missen, 
F ikr Vetbessemngen wegen , welche nicht nur die Hjdro- 
i ketten, soiuicm auch die ^galvanischen Mefswerkzeus^e und 
* Meismethodeu seitdem erfahreu habeu. Aber deunoch kann 
^ mn nicht wohl behaupten , daÜB die experimentelle BestA- 
i tigiing dea Ohm'schen Gesetzes für Hydroketten (mit Ther- 
; moketten sind ohiiehin seit langer Zeit keine Messungen 
aogesteiit worden) mit diesen Verbesserungen gleichen Schritt 
! gdoiten bitte. Man findet immer Untanschiede zwischen 
i Beobachtung und Rechnung, welche nidit den Charakter 
^er Zufälligkeit au sich tragen, und die grölser sind als die 
wahrscheinlidieii Fehler der Messung selbst Vielleicht da(s 
tieOhm'sche Formel ftfaig ist die Vorginge der gesehlossenen 
Kette m sidi aufzunehmen, welche die Schuld dieser Abwei- 
tuDg tragen ; vielleicht aber, dafs diese Formel ihr Verhält- 
nib Utt Wissenschaft bereits ^edigt bat^ so dafs sie auf die 
weitere Entwicklung nur hemmend wirkte. Der praodsdie 
Nutzen (Um selben kaim aber keineswegs iu Abrede gestellt 
werden , ein Nutzen , den sie da , wo .es darauf ankommt, 
^gefähr die sweduM^fsifitcn Anordonngen va treiEett odsr 
«•IMItnde VMoomeoe nngeftAr an eikliren, vieliadi 
wHirt hat und noch bewährt. Die nachstellenden, in Ta- 
belle II enthaltenen Yensucbe» die ich mit einer einfachen 
^aoisU'scheft Battme eohon vor Hagerer Zait angesteJiU 
^% van deren Ofam'sdie Efesmente bei ▼etseUadeiMii Str»^ 
ßiesst irkeu zu bestiinmen, machen nur Ansprüche darauf, 
daä oben Äatesagte m b«stäiig^i 
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Tabelle II« 

Die Daniellsche Batterie besteht aus einem Kupfercy- 
linder, 6" weit, 1" hoch, und einen Zinkcyiinder, 4" weit, 
6" hoch, beide getrennt durch einem porOsen Tlmncjinider. 
Ladnng: sfatuSrte KuplervItrioUdsQiig, Terdfbinte SdiwefeU 

säure, Volumen uach. 



No. der 
Vmuche. 


Gesammter 

»ufserweseotli- 
ckcr Leitungswi- 


Ablenkung nn 
der iaugcuteiip 
bttssote. 


Elektroniotori- 
•cht Kraft. 


WeaenÜMh. 

Lehöngs wi- 
derstand der 

Keltc. 


1 

2 
• 3 
4 
5 
3 
7 
6 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
1» 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


3,659 
U,268 

3,659 
16,948 

3,659 

;j,b59 
28,292 

3,659 
33,683 

3,659 
67,11 4 

3,659 
33,683 

3,659 
29,292 

3,659 
22.501 

3,659 
IM48 

3.659 
11,268 


35» 20' 
14 4t 
35 14 
10 10 
65 10 
7 50 
35 9 

6 20 
35 6 

5 21 
35 1 

2 44 
35 1 

ö 22 
35 1 

« 21 
35 1 

7 51 
35 I 
10 10 
35 1 
14 40 

47. 


1 3162 
1 3192 
1 3214 
3236 
1 3236 
! 3350 
1 3251 
1 ' 3243 

1 3192 
1 3177 

» 


0,798 

0,860 

0,901 

0,933 

0,944 

1,128 

0,986 

€1,975 

0,954 

0,901 

t|,880 



Die Beobachtungen sind in der Reihenfolge, wie sie in 
der Tabelle sieben, MigesteUC woiden, und zvrar so, dafs 
»Ml immer wieder aal denselben Leitongswiderstand zu* 

dickging. Ferner ist die zweite Hälfte der Reihe von 12 
bis 22 in umgekehrter Ordnung als die erste Hälfte tou 
1 bis 12 angestellt worden, woraus d^in ersichtlich ist, 
dafs die gleidiweit von 12 abetehenden Yersttdie sehr na- 
hem dieseiben Resultate geliefert haben. Die regelmäfsige 
Erhöhung der clekli omoioi ischeii Kraft ist daher nicht wohl 
einer permanenten Veränderung der Ketle snzuscfareiben, 
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soadern scheiot gleich mit dem Schlüsse derselben eiazu- 
treten y and toh der Stftrke des Stroms selbst abhttnfjig m 
seyn« Andere Fälle, die mir Torgekimimeii sind, vro mit 

▼ermiiiderter Leitiini^sfahigkcit der Flüssiiikrit gewöhnlich 
ebenfalls eine Eriiüiiuug der elektromotorischen Kraft eiii- 
trat, ^li ich hier weiter nicht aiiflihrett. Die ErbOhnng 
der eldLtromotorischen Kraft whrd noch siditbarer, wenn 
man die dem ^ciin^sten Leituiigswiderstande 3>(i59 eot- 
sprecheiideu Beobachtuuf^en wegläfst, und die üerechiHUi^ 
so aMtellt, wie es die TabeUe Iii zeigt. 



Tabelle III. 



Versache. 


GesainiDtei' 
a niserwcsen tl i- 
chpf Leitungswi- 

florstand. 


Abicukuns Ml 
der Tangenten- 


EUktrofDotori- 
«clie Kraft.. 


W'^^csentHch. 
Leitiingswi* 
derstand der 
Kette. 


2 

4 

6 

8 
10 
12 
14 

16 , 
18 

22 J 


11,208 
16,948 
22.501 

28.292 

33,683 

67,114 
. a3,683 
1 28,292 

22.501 1 
L '16,948 


14^ 41' 
10 10 
7 60 
6 20 
5 21 
2 49 

5 22 

6 21 

7 5t 
10 10 


3214 
3334 
3273 
3296 
^ 3490 
3436 
3319 
3298 
3342 
3214 


1,00 
1,63 
1,02 
1.43 
238 
2.71 
1.64 
1,29 
1.77 
0,96 



^Nehmen wir die aus beiden Tabellen hervorgehenden 
fiitreaie der elektromotorischen Krafi^ so verhalten sich die- 
selbeA wie 3162 ? 3436 =e 100 : 10», welcher Unterschied 

allerdings höher ist, als sich der Theorie nach rechtferti- 
gen läCst. 

48. 

Ich erlaube mir noch folgende Bemerkung hinzuzulüg^ 

Die oben , Artikel 40, gemachte Vergleichung zwisdien der 
Daniell'schen Batterie und meiner magueto - ( !< ktrischen Ma- 
schine scheint 9 in Bezug auf die Methode, allen Forderun- 
gen Tollkommen zn entsprechen. Wären nimlich, wie ich 
es schon früher in meinem Aufeatze über das chemische and 
magnetische Galyanometer {Bullet, sc. T. V, No. 23, 24) 
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vorgeschlagen '), Weber 's Multipijcator und der ineinige 
auf ekktrolytiMiie Einheitea bezogen gewesea, hMien im | 
ferner unsere Leitimg^widerstftnde ebenfadk oadi eineni be- 
stimmten Maafse ausgedrückt, so würden auch unsere magneto- 
elektrische Maschinen (Poggeud. Anual. £d. 61) in allen 
verschiedenen Momenten ihrer Leistungen auf die leichteste 
Weise mit einander haben verglicben werden ktanen. Man 
könnte, so scheint es mir, recbl wohl anf bekannterem und 
zugänglicherem Boden bleiben, ohne dalä e^j uöthig wäre, 
den an sich veränderlichen, nach absolutem Maafse immer 
von Neuem zu bestuBmenden Erdmagnetismos hineinzuzie- 
hen, um so mehr, da die Mittel zw Bestimmung dieses letz- 
teren nicht Jedennanii und jvdcv Localität zustehen. Die 
Beziehung eines Multiplicators dagegen, dessen Gesetz auf | 
eine oder die andere Weise bekannt ist, die Beziehung ei- | 
nes solchen Multiplicatcm auf eine zwedunä&ig gewSUte 
elektroljtische Thätigkeit, würde dagegen viel bequemer 
sejn, und bliebe ein- für allemal, wenn sie einmal gemacht 
wäre. Die Gröüse eines, in jedem Quersdmitte einer ge- 
schlossenen Kette stattfindenden Stromes ist, wenn dieselbe 
anfeine elektroljtische Thätigkeit reducirt ist, ein so ab- 
solutes Maafs als irgend eins der sonst in der Vhjsik ge- 
bräuchlichen MaaCse, und hat zugleich den Vorzug liäufi- 
gcr practischer Beziehungen. Wenn die Physiker mit eio* 
ander durch IjaroineUr und Thermometer sprechen, so ver- 
stehen sie sich vollkommen, und es wäre in der That zo I 
wfliiscfaen, dafis ein sokhes Vmtändnifis aoeh recht bald 
bei galvaniscben Untersnchungeii eiotrlfte. 

1) Aniialcn, Bd. 48, S.20. 
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IV. Gal iranische und e/ektro-magnetische Fersuche; 

pon M. H. Jacobi 



Dritte Reihe. Erste Abtheiiiing. 
Ueber einige neue Volta'sotie Conbinelionett. 

Id der Sltemf vom 21. Auput 1844 bebe ich der Klasse 

«ne kurze Notiz über einige neue \ olta sche Coiubiiia- 
iioueii gegeben, welche, auCser dem wisfieuschaUUchen, zu« 
gleich ein {»ractieches Interesse darbieten, und welche No* 
tis ich mir )etzt za TerTallsliiidigeD erlaube. 

Es ist bekannt, da(7die Metalle, )e nach den Flüssig- 
keiten, in denen sie tauchen, ein verschiedenes elektromo- 
ton&ches Yerbalteii zeigen, und dafs ia dieser Beziehung 
auf dem Gebiete des HjdrogslvaDisniiis keine absolute Reihe* 
folge der Metalle aufgestellt werden kann. Eben so weife 
mau es schon seit längerer Zeit, dafs zwei in Bezug auf 
Flüssigkeit weit auseinanderstehende Metalle, in einer 
anderen Flüssigkeit, sogar eiu ungekefartes Verhalten xei- 
gcft, wdbei man gewlAnlieh als Beis^el Eisen oder Zink 
'»^ Kup^ in Schwefelleberlösung anführt, wo die crste- 
ren Metalle negativ gegen Kupfer auftreten, das hier stark 
P«a^v «Farhmnr Oie dkummh» Xheons des tialTMismus 
^1» der Contacllheorie gegenllbery ans diesem sondefba« 
^ Verhalten der Metalle in Flüssigkeiten ihre Hauptar- 
guioeute geschöpft. Aber ich habe schon bei einer ande- 
ren Gelegenheit ^ubert: man mdsse die Sache so aose* 
als brichten Terscbiedene FlQssigkeiten an der Ober- 
^^^^*be der Metalle, welche bei den meisten Vol tauchen 
l^hänoinenen eigentlich nur zur Sprache kounneu, gewisse 
ü^taatane Ver&iderungen hervor » lilr welche die gewdhn- 

1) ^lM>er8andt von» Hrn. Vcrfa«$er au» dem BulUt, ph/s. nmth. d. St- 
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liehen chemischen Reactioneu zu stumpf, und die nur am 
GalTanometer wahrnehmbar wllren. Piatio, ron nlkaiiachcm 

FlQssigVeiten umgeben, sey, Valta'sch betrachtet, dn ganz 

anderes iMetall als Platin, (Jas z. B. in couceulrirte Sal- 
petersäure tauche. £s yeriohute sich kaum der Mühe, die 
sahlreichen, bisweilejii höchst sinnreichen, tob Faraday 
and Daniel! zur Unterstützung der chemischen Theorie 
angestellte II Voisuthc einzeln durclizunehnien und — nicht 
zu wider legen, sondern der Contacttheorie geinäfs ausau- 
legen. Es ist kein einziger dieser Tersncbe, it elcher dner 
solchen Auelegong widerslliide. Aber es wftre hiardnrdi 
nichts gewonnen, der Streit keineswegs entschieden, da je- 
der auf seinem Boden das Kecht für sich in Anspruch neh- 
men kann. 

M. 

Unter den Volta'schen Combinationen, welche in neue- 
rer Zeit ein besonderes Interesse erregt haben, weil 
flinen nur ein durch Terschiedene Flüssigkeiten za bedeu- 
tender elektromotorischer BifTerenz gesteigertes Metall zur 

Anwendung kummt, will ich hier nur die folgenden an- 
führen: 

-h Platin j AeiskalHSiung eone. Mf>eier$Uure , Itatim — 

^ Skmh Sekmtfihmwa . - • Mitm ^ 

Eine zu r( kinäfsige Benutzung dieser Eigenschaften der Me- 
talle bietet nun die Mittel dar, theils zur Bildung neuer 
■«rkwürdiger ¥oka'«cher ComhinatioMi, tkmk war Unter* 
Mttnm^ gawisacr «Mitro«ciiea»ch«r Pw An li e t 

51. 

Im Sommer 1844 hatte ich zu einem Zwecke, der wei- 
ter nicht hierher gehOrt, folgenden Versuch angesetzt: Ein 
poröser Thonbecher, gefüllt mit einer Salpetersäuren Sll- 

berauflösun^ , wurde in ein Geföfs gestellt, das eine eben- 
feUs verdiiinite, auf die bekannte Weise bereitete Auflö- 
sung wn Kalium-Silbercjanür enthielt« In letztere tauchte 
eine Kiq>ferplatte, in den Tlrnnbech«' aber eine Silber- 
platte. Von einer Danielischen Batterie wurde das Zink 

ei- 
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aber mit .4^ SÄlb^9rp{«tte .yerbuoden. Letztere w ar also als 
Anode, dagegen eister^ als Katt^e zu he/^achtA«. t^l^mt 

versebeii. w^T, zeigte bei dieser YerbiiiduDg mit elBeiii, ^sk- 
fM^OiElemoa^ m«: am Ahlmkuug.y^n 1?, bis ^^iijdiKii 

dNif i ,^eii.>Mf^gUGh I 'U!*; . 4>fe .'Wiriiang sank^ M4 

i)is auf 7** 4 herab; ,B«i der guten Leitungi^fdUigkeit der im * 
^^setiuuigsapparate tyefiqdlichen Flüssigkeiten ip:ar.;euiQ 8ß 

...«'Nach, t^nm rfetwti.MltQiidigen Wir)u|UI§ Jb^ug die AIh 
lenkung nur noch «6?« Der Zersetzpings^pparat, unter Hin- 
Wj^glassnug der BaU^e in sich geschlossen , g^b eine Ab- 

IwJfflng ypQ. in entgegengiMiM«^ . Ai^lt^ 

aiio das Silber in der SilbenutFataafltaalig •tch .pnp^r gp- 

gen die in der alkaUschen SSberiltoung befindfiche aüber- 

hedeekte Kupfcrplatte verhielt. An dieser letzteren hatten 
sich wührend der,o|>tii geniwi»(eu ^^eit 137 Doli Silber re< 

Ab dep?. inneren Wandnng def'if^»rö8en Xhonbe^^rs aber 
hatten sich eioselne Silberkry^t^Ue redii/cirt» welche^ weil 

sie zim XhaiL in don .XAonJBMOi^mr ^iagcwwr>»gn< yfWffhi n^ri^ 
gprt S««rQ§i»i, melden kmuitw»/ . • : . 

Ein ähnlicher Versuch wie der verstehende, wftbei aber 
eme /gsüfsece; ^^i^^ki^ode und. (ebenfalls ,^e;igr^isere 

SiiiKm«adei j|iin9^ . 

dar. Mit zwei Dadiell'schen Elementen erhielt nampine 

Ablenkung von 10**; nach einer dieit^gigcn Wirkung, wo- 
l)(il .fl)bQ(, »di^,Abiwrf^Wfc, bjWÄ^» Nul^ l^erabgesun- 

läf^ ffar,„1^oiffl$i|.,#an mit TiiW,frwJ|,««l^ene^ F; ! ftw(ia i »m p i 
docb p^iT'.w eip^^r Abkökung ffafi« J>ii,,7*!iflalawn. ,^J)|^S 
Innere des porösen TJtipnbechera wur Irtjer i^nd, til^er {mit 
$^be|;krJr6t41^R Jbe^^)it Die^ obige geriuge, ungeachtet 
.WUT WjBtark^^ J^^mit,st0»n^ 



Digrtized by Google 



m 

eine l^detftelfiUe'MaH^lien der Elektroden' sdiMefsen. '^ 

^t2lf«?r Ridilini^, df^ üHfht nur nicht schnei! abnekmeml war, 
^me es sonst bei den Polarisationen; z. jB. der Platinpiat- 
WH im SStireitf, ^I^Mlttükli der PM ut^-MldMl üim^migMt 

^Mer Slundc bis auf 38^ ^estiefron war. IVlit dieser Poia- 
Vidation 'tra^'^n^lekh eine starke Silberreduction an der in 
4te^Sill^MiilipataBlkte^ Sübkplatte ebw^ >^adi 

^ hW S^SlBaMiik Kfinr InKmen äie AbkMmng bi» Ml 
herabgesunken. Naehdem die Verbindung mit der 4pliitÜ- 
gen Batterie wieder hergestellt worden war, erhielt man 
eiH^ Ab)^kbng:itroii 9t^ in der ütoheren Riditiaig, aiso te 

4Mil^1)l8 #äf d*' |eMMi WMT,^ DDty Ptdari«kliM*UeDkMg 

dagegea betrug 28* *' • ' 

- ^kn- ob o^e bieiMitelide ^Mtmg dhiidb eine 

M^'d^'Z^'Mnigeircfiette -VM»^^ o«hr 

•fltff^h die dgenthümliche Wirkung der Flüssigkeiten eii*- 
^standen war, wurden zwei neue eorgföltig gerein^te Stl- 

ViH^i'Mlifer«!!' Eldttrodeft' hdhm.- Man ^eMAt wnMefett 

derselben eine Ablenkung von 15^. An der im Silbertti- 
trat befindlichen Elektrode fand eine Keduction statt, die 
%'>der^iklkali^eTi'Sai>^rlOilifig'i>€Aftd^ iMe 
'm^'^ '^mvi^ hhmk^ Hk» alM» 'emi »ikf iMMAä^ 

'lf<^'''Cfönibination erhalten, die sich folgcndcnnaisen dar- 
'stdllfi 1* . 1 < .. . ..^ 

Sei dl W CiombitiMiM Rmmnf ' rfsi^ aiidl W eiiM iftfeftfli, 

und zwar ^ns der sögenatinten edelh Metalle, zur Auwcu 
dnhg, das sich in cinci* Flüssigkeit der alkaÜschen 
auflöst, in dei" ändM ab^r metadl^ ' • 







TT 





rfidr die Ablenkung von 15» auf 20^4, und sUeg, 
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'Verstärkt wird diese Kette, wenn man stall des Kali». 
SÜhtttjanörs ekie zieaftiidi r nnrcnfrirf f Cyurtlr iihiiiiilfliniiig 

mI flü ihr dje Siarka des Stroms in deio Maafse, ak die 
Flüsai^ett melir Sillier anlbiiiiint ' ' < ' J *- 

iMMi indtlMb» ekle IfcAehiMg dcr geHiiidlliliüi eiefe 

tiver als Kupfer ist. Zum Gelingen dieses Versuches,' und 
damit derselbe praeUscbes Interesse etbalte, sind indesseii 
iWy V^ rt isit rtii i fäfgifl ii e i fci * > i ilA > iWw^^ie IWithMg 

eher hindurch ein Vermischen des KiipfetviÜk'iols mit dcÄ 
CjankaUuBi statt, wodurch, theils im ümcrn der Wiiute 

iednMtf Mb im Mir TTtMili*«' liiii Bilitii m 
MAMükf'^iCu^ervMriMhnigen flCiktfMMly" wdihe* den 

I)urch«^anij' des Stroms hindern und eine ndulelle Wir- 
kongsabnahme desselben bewirken. Man «ffigebe daher deM 

"mmk^Omti > l iliii \h «Im ifi» 
fier- oim eme PlatnipUrtle - evtlidt, Mit eiMsi swettm 

[ordsen ThQnbec^r, derinit Kochsalzlösung oder mithin er 
fut ^ ritrnioii ' Vhfittilfg •Irgend «eines andern Neutrai&aiieg 

Utatt^ne chemische Zei^ettung bewiHit. PW» Gaw <- iiüit 
dann in dds^ GefäiSj in welohes sich .die Cyaukaüum- 
is^jl^m^ qmI die Mnfaidtteeftde Ctttaipfaillft Jb^tindet* JitB 

^9ah&^ CymäetaittUi KoiJUalMlätnng Kupfirtitriol^ Kupfer «i- 

&ir*'Mlw«B »Bmliellnidfy' 

^olta'schen Coodttiiatiail diene Foig^iide«. 

14* 
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zeii Wasser, in II. eine ziemlich concentrirtc Kocb^zio- 
iVO^^ i^ttL ioioe vöiiig. gcyuiltig^e Kupfervitrioiaufldsunf» 

«taüe im ^Yonallie. faafanddn. Die Kiftplerplatt^.iu HL wq§ 
3 SoL 14 Dal., ;die; äUberi^iatte l li^oL 6$;Dol I>i« 
«il^Dgliche Ableiikimg doTiilii die KeHHi^jngjtrhal^^^ jb^ 
wmU froher erwilinteii Boasdla betrag unge- 
fthr 8 Stunden imuiiterbrochcucr Wirkung war diese Ab- 
lenkung aber bis auf 19" herabgesunken. Durch^^osaU 
ym etwas . freie»» ftlin^pf Ailui'e mm M^ffm^UQal \wnmAe 
alM ilMi'AldMwf-üidbrk lM*maiM^ mlakl^lfJjMkf^ß!m 

3 Sluudcji, SP dafs die Kctle also im Ganzen 11 S|uu/1au 
. gearbeitet» hatfe^ -betrug die .Abienkuog. nur '.qteb^./l$^4. 

sprachen aberij8^7 Doli Silber 184 D<i^li Kupfer, ,fvas also, 
da. nur eiii;: Unterschied von 7, DoH statl^md^t; ,u^t dem 
'li«MdMi'<i«lr.-^^ Itiiyi^.b.egaflij8ity^ 
fiM.'flitiyildtosiMMMsMM^^ gew(ylu4icbeii, 

aus Kupfersulphat fader Kupferniti^t bewirkten Reductio- 
neil4 sondern waor, dunkel; i^aunroth und brüchig wie dßß 

tbksM^dmi mm bitiiahci W «Mm andeM» Kmpfaiioljift» 
mäk^-mit K w ki k$ lm^ 4tr*hMm oben g^n^niM]^« , exMlti 

/•'•.u0ia.:beiii» i>bigcn Versuche "T^fTaidta rjruf IfiMnpijytt 

'wpfc tinirii»eifc > ti e to e ii^ Vetsutbe <. benutzt , den man daliju 
•abänderte, dafs, statt Kupfer und Ku jj^^aryit^pipjlj . p^^ti« 
«encentwrte Salpetersäure fSß nmmmm W^tlkk r^PudtiHrbillii 

^Hktry, C^PMMimi r «-Aciffv/^. Miic. Salpetersäure^ PlatiA 

.Zu iieinerken ist hierbei, da£s k^^i^^^ßäjmg d^r conc^pt- 
trirten Salpetersäure, und bei SßBw^ßimaaB% der ZwiicheflH 
flikssigkeit, die oben emAntmt Wukm^ der Endomose 
-MthJileri-eifieii;nacbtbeiIigeii Einflufö austiben. Dieser nimmt 
iBwar mit tder yflkidfiMaiig».dar» ^M^iMMiiKN:^ ^^»^»itnlt 
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aber UwAitdi d«rNaclktlkiea<lifa», di* «Mi mit dMkr Ver^ 

dOimuu^ zugleich vuxe vmnitidertc negative Polarteatiori des 
Plaün, uod iDithin eine verminderte $troniRfMrke eliidteUt*/ 
Statt der bei dem ^mrigen VltoaiM^ f.4S^'|;dMkidiCai 
Mbemnode, die sich tteiAiiMit g^m ad%ri0ik batte; -mtM 
dne stark mit Silber bedeckte Platfnpiatte ^eiioinnieii , die 
15 Solotmk 66 Doli wog. Die anfangliche Stroäi^stärke 
dkeer 4DhMnbinatiMVM' lls&ei^ dean die Ab<- 

knkoii^ .aft der Bimale befniig aab» alii>4t^j *9¥aUiriet«fä 
2 Stunden war dieselbe aber bis auf 28*^ gefallen, lu die- 
ser Zeit hatteu sich 2 SoL 66 Doli Silber aufgelöst. Am 
aiid^ Morgen, also nach eineir etwä llstAndigen Wirkung 
betihig'die ABMkiäh^nar riodi'^'»: Die SflBeitadde batte im 
Ganzeil 4 So!'. (16 Doli verloren, und war ilber und Öbcr mit 
in heifsem Wasser leicht aoflöslichen Krystalleu des Dop- 
pele jantir von Silber bedeckt, denen 'zum Theil auch obige 
bedebt^nde Wirkung^nbnabme ztiziiiclireibeii* ist. Etwa^ 
AehilHdies findet bekannftlicb ^fieb bef d#¥'g^w0bnlldleli 

^alvanoplastischen Processen statt. Ist die Knpfervitriollö-' 
sung nicht hinlänglich verdünnt, so bedeckt sich gewöhn- 
Hdi die Anode allein, aber nie die Kathode; mit-'Krjstal^ 
len Toii kapf<$rrltflol, welche den Dttrdkgang^de8"0tnMi 
hindern und so die Wirkung schvrSchen. Nachdem man 
dnrcb Reinigen der Siiberplatte und durch Umrühren der 
FlCissi§;keKt die Ablenkung wieder bis auf etwa 1%^ gebtadit 
hatte, liefe man ieh Apf^aM'nocb etwa 24 'Stnndeb ge- 
schlössen, nach welcher Zeit die Ablenkung bis auf "Null 
herabgesunken war. Aufgelöst hatten sich im Ganzen 6 Sol. 
10 J>M Silber. Reebnet mant biehitt die tin vorigen Ver- 
so«e, §.55^ aut^elisten'S Sol: 91 DoH; so bitten dib itt 
der Auflösung enthaltenen 24 Solotnik Cyaukaliüm im Gari^ 
zen 12 Sol 91 Doli, also mehr als die Hälfte ihres Gc- 
viidils all Sifter aufgendmaiei^ was ein fiir die Praxis nidit 
uiwicbtlges ResritU litt. ' " ' 

• Bei einem zweiten , nach dem vorhergehcindcn Schema 
aagesteUten Versüdie/ wobei ebenfalb Platin undl^lpete^^ 
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in dem früher (§. 55) ange^ebeiieii YttrhlltiifsM bcarmtetli 
Cyaukaliumauflösung genoiameu wordea war, hatten sich in 
etM.t4iSUiiideu 9 Sol 19 Doli Silber aufgelösU. IHe^Ab. 
hnfamg ite jBofe«A».,lMiM «tiftfigUdi 49^4 jietMigmi« iitidl 
^ itt.4M^*aiifef;ebMtii Bnt miflSV'-Th^gesaBlm^ Dia 
Silberplatte hatte aifk bei diesem, se ^e bei deu früheren 
\1alr8uchea , Init einem schwarziichea PiilYer bedecl^t ^ daas 
lilftr iuidv^iedeviiiilt. eiHiwi Piiiael ^ntComt m^^jk, ^ipfwlf^etf 
doh GBetdiiiil&igkeit ittd Stilrke tdes.Strollis .Ewfm^ «kffl. v 

..Jls ist wohl keinem Zweifei unterworfen, da£s die obigen 
ypUfi'ßj^QQ .Cp^ü)iuatiQl|lep, besoxiders diß^lfg^r^, wenn m^ 

t^cjlf zur, Bereitung von SiitMBfBQlatwiien, aocb4ni Groben^ 

benut^^en werden könne. Man würde durdi Hcn ichtuiig ei- 
11^ sqlchei}, Diadem obigen j^ema zusanimüqgeseizte^ A]^ 
IHliAti^. ^^4^ q^t^clircK^ifoei: Tk^itti^^ T^beHilild:^ 
iiiNr. ,einer genngeii Auifsicht }>edürfte, siMcbe HiiMd^n^t npd 
alle die lästigen chemischen Processe ei sparen, welche sonst 
epcford^lich siQ4- BafS \Yichtig^te möchte aber seyn^ dab 
man mit j^er 8q^i99, ^lTaiiiacb«iii Wcgje. ]|>efeif 

^SiMwi^elntipn'iikb^ nur eine Tiel.^^^MUiqrie Ye^vlhp»^ 
rang erhält, sondern dafs das galvanoplastische Silber selbst, 
wenn es st^rk genug rcducirt ist, um von tier Kathode abv 
gelöst w vei^deai ,sich als von gfinz Torzüglicher ^es^baft- 
ff|Dlie4t «rw^sty.was mh]:ii;be|Dlich,.4uTchr 4^ ,yaiftoid; 
kührt w^den kaop, . dafs diese Silber§olufioii rein, pnd aicbt^ 
wi^die auf gewöhnliche Weise bereiteten, durch Kalinif rat 
oder Kaliiiiqchloriv^ verunremigt i^t. 4^ ;,4^. Itl^^^ ^^^^u^ 
icb.inl^.. sfibop. .seif )lB4rli M yW^Ai :jiH!t|di ^ 
uoi ^«der i aattelie , nur s<^cher au| g^lv^isfJ^ein ]Wege 
bereiteten Silbemiflösungen , die mir in jeder ^ßzi^l^uf^ 
die befriedigendsteo Kesultate gegeia^n hfj^eil« > i ' ;,,p. 

, J^iß jO^se ,!CcwiH&^atSW! läfet sich mit, Vcirtliifil annea- 
den, UP 4i|? Silbsersofcitionen, die man..pii^ der positiven 
Elektrode, d. h. mit einer Silberauode, bearbeitet, in ei- 
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nem hdhereu Grade der SäUigiiH^ zu erbaiteu. Es ist ufiai* 
Kch hnlmnnt t|ifr mh ^r^^ dir |)iwrflhnHtli«iifIhjliil|ithM|jjii 
weise nuner meir Silber an d^ Kathode redocirt, ab aidi 
vou der Anode auflüst, weshalb denn die Silbersolution 
bald erschöpft wird uod mfdi^ erueueri werden mufs. Ich 
MtrtffvdAlmi^ aii^WTi AHpurat zamimeii» wie es in de|sHpl^ 

äilher,i^Urüou gefü)Uf s Gla^gcfäfb, h uud i k l n\ß\^ 
lö^^nbecder, von dew^a ^ti5?i^i)^t K^i^bsaj^ 

nx.,, iF^lh^.l^^iiii.tiiifip .anr l^)JM>dfl,c'.eM^^,i^ii^ 

pierplatte upbnveiii' im pudern Falle aber isL es nüthig sich 
Platiapial^ , a^. b^^a? Ä^. jf^n^%t 
Wip^.W^e .j^wftaiwwengcselzte, aug, ^n^4i 
Mfinfan ibeeteheMii .nimitli'triia Battade. i. fij fiiL 

berplatUn, C< ist mm Kupferforpii, , auf.,w£lcbe> das SiUber. 
reducirt werden soll. In einem S9lcbßn APFf^^«^^^ lösta^i sicl^ 
Tßii^.jff^ 4kfi S4bfp|iii»4f^.^ mit LeicbtiglLeU au4;80% 

ans Platin ».-$M9^i'^ A^s^^: aus jKfipfer ^tai|d^ et^v^^M 
Stunden ungefähr lü Solotnik Silber von solchef, Schö|H 
heit uad Geschmeidigkeit, dais es ia iiiclits dem gewalzten 
«über nachstaf^. M^t^ ^Uipr ^ifi^gifl^^f^^ 

§nBy bfä dieseaqi Yersiiche keine weiteren Maafsbestinumuv. • 
gen gepackt I werden. Bei, obig/e App^^i'^L kann bick vtii> 
^ia^iacli^, weofi«paaan ^sfcitJ^, zw^ief ,;Si^]^^iioden uur eiaa 
mms$^<- in 4^Men Falle ir^b^et«.|liaa,,)^ ^jpwktiiAp 
Uaie •seigC, C iimqHtelbar mil JS. r^iwttqfln <witt ifb np^hi 

dsCs inan bei dickem Schema, so wie bei dem üüber er- 
iaSkiit^a.<4§. ö{4), ßtatt des Kupf^lf^ols iu,.4f9i Jhoul|^ 

bierdurcfi.,#)v# vepnehjft ^u wei^dcE^ . m. ^ 

; . ■ . . . \, -ÖP».:;, . ■■ " • '= • = • 

:\ 5 Uw,.fu sich »ilfepr. :iu eyank^lj^j^J^SJil^ 
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Die StromesstarVcn sind sowölil kii No. 1' und f^ ak aüch 
bd No. 3 äcifserst genug, iudem die Ablenkurtgcn nach ei- 
Btr 'odar dkr lutdlMii Hidilttng nur 2<> bis 3*, b^ ^o. 1 
. iiier lim' ieHi^a <f Ikefifti^ett.'' Yetvtti^ 
pl^ri$S«fe, 'die dnf^^gUHi 'bHA^'T^rSUndt igenom^ed w«fi 
tierstärkte sich zwar die NegativilSt des Zink^, indesseii 
findet zugleich eine rapide Auflösung desselben statt. Eide 
den' ohi^SAeoM ^nttpredieiide GoiübllDnitioii SülM 
vnd SSInk sdicint -daber gewlMeniiiiftefi iftkf 4«f tSrilltii- M 
stehen, indem sdiori geringe Schwankungen ^n 'der elek- 
tromotorischen Ktaft, oder der Polarisation des einen oder 
deif andleni MetaHs,' Hkt Stirke dü^ Sfroriis nä ättünlfrett 
dl^Mcbtffng didssefbeli ihiizilkeki^tt'TeniÄlgeii; ■ AMd^ 
^i^irfes Zink ist auch in dieseu Combiüätionen rt#as po^ 
attiver als unamalgamirtes. 

Inii^liessattt tsl tu^b fUgende Combtnattoni 

Kupfer^ Cijankalium Koch$alzauflüiU»g Kuji/ervitriof, Keffer — » 

Auch hier wird, wie beim Silber, dasselbe Metall auf der 
«inen Seite aufgelöst / auf di^ a^dc^en ab^r r^ueirt. Die 
WiriLong, bei Ainrettdttng einer AttflOsnnfg Ton' llt SalMttilL 
Cjanklilhim in 8 Unzen Wasser, war anfänglich höchst ener^ 
gisch, indem die Bussole eine Ablenkung Ton 27^ zeigte, 
Ae nadi etwa 20 Minuten noch bis auf 33^ aüeg. Von 
da ab vahuüidarte aidi aber die Strcntiaastürke^M^bedeiiL 
iend^ dafe sie naeh'et#a IS Sttmden Ms auf iltdl berab^ 
gesunken war. Auf der Knthöde hatten sich llM) DbU Ku- 
pfer reducirt; die Kupferanode dageg^ war um 190 Doli, 
abo'bisinabe'te daa^Boppidt^ ieit^ter'^chfvMfeiiä. ' Em^Xbeil 
diaaea kniffen mr aber •als l^annliAea-Okj^ tfialla*^ 
Boden gefallen, theils bedeckte es die Anöde' sthlkiihaiartig. 
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Dftfii dies« ip^'^iHflMlk *9let<hnrAäÜoä W'^Äe^' «iltfi 

digen Auflösuö|^ des Kupfers !n Cy^n^alium ititti gröfsfeti 
Tbeiie zuzuschreiben sey, ist wohl keinem Zweifel 'Unter-' 
wofMil« Um' ifdrd zw^ bei ^^HMdle «n ifte Akt: 

Hr. J a ni e s N a p i e r gefunden haben" ti^fll' ' (ÄHshices dS 
PEkctricitS, No.ll^-T. F, p.l59) indessen klintt niifn wohl 

ftllmiM^y ^lifeft^ ^MiiilllA ^IclRIW^^^syflk^lM'^^ttiR^Vfitt^ etat 

Metalk y aus dem die positite Elektrode besieht, iW^^Irtch 
die-Obetflähhe dieses Metails geWiksermafsen Kü'einer leicb- 
teren Anliddidikelt im CjrankaUiim dispooire. ' £« ist'ÜI 
der That nicht tnimöglidi, diSH in dieser Beziehung der gal- 
vanische Strom eben SO wirkt, wie die Wärme, uad wie 
diese das Aufsehlieiseu des Metails befördert.' ' 

Platin iQHriMjdtati4i^<Mi^^eM nef^VM? Bleinetrt 

anwendet. Eine solche Conibination eignet sich vortreff- 
lich zur Bereitting einer Kupfer -Kaliumcyanürauflösung, die 
hä detad gahtenoplastischen UebenMien tdn Eisen / StaU 
Mer Zfaik mit deiner Kuptoschic&t ganz TcfrzSj^che'llteiStM 
leistet. - ' '- ' • 

Bei allen diesen Coiiil)inat innen ist sehr zn empfehlen, 
immer eine Bussole einzuschalten, indem man dadurch am 
besten 'den Gang der ganten OperatiM viirfdlgett^ k^nttf» 
Hfnitet man z. B;* in 'den ' sfiili^eir Stadls 'der ^tkiii^ 

keit eine Wlfrkiingsabnahmo wahr, so kann man entweder 
durch Umrühren der Fiüssig^e^^ oder durch Reinigen der 
katudef -o3er *dardi ifiusatz Von'tljlinkaliiin,' odei^ 'endlidb 
dmvli HinznAlgung einer od^ zweier '^Ikmielfaeb^StM^te 
die ursprüngliche Stronicsstärkc wieder herstellen, und sich 
so immer eine gleichrih-mige Wirkung erhalten. Es ist nänt^ 
bell zit bemerk^i'^as ich aiieh"8dion frük«^ erwähnt habe, 
dafs die po«it^ • Reiiction des CyankaliÄma ant Ae Ale- 
tallc in dem Maafsc abnimmt, als sich die Auflösung mehr 
und mein: mit dem Metalle 'sättigte Von fib^aüs grofsem 
1) Amalcn, Ba.6&, & 480. 
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tmi) Slvm^MK^^ W(,!CWie.<t^t9i ^«bff^yfti«^« AclMH» 
l^^^g^Q ^d.; Ificbt ]iiirr.fvfirde nMui Mhdm:4m Sßmm 

als^^in b€stinniite$>, riDcL ciiier couveatiQU^Uen Einheit gc- 

En twiclii|MPgi4^?' Elektrochemie auf diese Weise gefordert^ 
ii?Pfir. 1 }M^gpö Wi$§ev#Jiliaft ^Uift ^breite, «pd^ 3kfh«re ßob 

sea £^;eich^i)gT sc^hQA jmfU^trhe M^t¥? uud Arbqit 

jüoräeu ist n.i - { if: f:i:''., ; (f.; h-."»:' / -'>inj 
I*. ^ , • : : M . . I 63. .j • i. j j' 

in Cyankalium carhält man» besonders rrenix man Platio jH 
$alpetei^ur^ als: uegatiFejs Element anwendet, eben falls eine 

Wirkuug9dHiabH^ di«m- Coii4>i|i9l^ sehr 

bedeutend. Bei einem "Versnche, den ich anstellte, sank 
4ic Ablepkliu^ schon. ,iiafjl^. einigen Minuten v^n 39^' auf 
11", Nach HuinJäfisiiii^ eines Daniell'schen Becker» MiAg 
^ AblepK\ing nieder ))is auf , ' vnd ndun «ehr al|iii&- 

lig aby $o d^is dieselbe nach etwa 7 Stunden noch 
beirug^. j^i4iBs?«^ Zeit hatten sich b^i AnweiidcMig einflf 

AiiOttms %jiiiWhim ia: Ift lÄwi^ W«p^ 

fW. A >SQlot|i.. 39 DoU Goliil ^ufgel^t; M >^a«r 13 Süw 

den lang fo^ftgqgetitcu WjrkvuDg nahm diese Flil igkeit zur 
ji^tp, , nur öQch . 1 SoL 8 PqU .Gold mehr ai*f. i>ie Auflö- 
dep lOoÜfs. «1a j^bigl^oiM^iilvf.« abr 

b^ und die Ablenkung di^r Nadel von 26^ allmälig, aber 
dpcti um bis auf 10?,, gesunken war. Glieidb aiiCangs hat^^ 
siüfi 4ie Cyauk^HipMwig Uirf <jhiilM>)>rii¥Wb. v^Uir 
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I Hern Trocknen dunkelbraun erscheinendes Pulver in rcictn 
lieber Menge theils zu Boden gefallen, theils au der Qb^f^ 
flSdie der Aaode ntzen geblieben. Da dieses Pulver sich 
Tollkcnmnieii in eODcentriff«*' fi(dh4^<ifi^inre aaflltote, dordi 
Zusatz von Wasser sich aber wieder ausschied, so inufs 
dasselbe unzweifelhaft als Parßcyan ang^[>rochen werden. 
nie Bildung 4ieie$ wt&rkmikrd^en Kcrper\ mf eMUro-^ 
mudkem Wege «ckeml ll&n^iewi den Q^mO^ bis jeM nkki 
bekannt gewesen zu seyn, | 

Erwähnen will ich übrigens uodi, ^nfs die auf obige 
Weise zobm^eitete Goldauf (tan^ war gallankielieii Xergi^ii' 
düng Bidit sa gehraiidie& ist» todem df«r jlamit angertelltea 
Versuche nur sehr unbefriedigend^ Resultate geben. . 

64. 

Es ist keinem .Zweifel unterworfen, is^is auf deu^ ange- 
deuteten Wege noeh zaUreSab^ aadera CcpubiMitionen auch 
I aus den anderen 'Metallen griiildet werdeil kMnen, die ich 

^egenwSrKg nicht weiter zur Untersuchung ^ezo^en habe. 
h&r Erfolg solcher Combinatioueu läfst sich übrigens, was 
ihr dlektroniatOTiaches Verhaltes betrifft,^ in .yielen FäUen 
▼oranissehen.^ Einmeite kann man cBe Reihe zu Hülfe neh- 
men, nach welcher Hr. Püggendorff (Ann. Bd. C^, ^^S) 
die Metalle in Cyankalium angeordnet hat, andererseits aber 
die ErlsihruQg» |la£s Zinl^ in Säurien oder' verdünnten, Neu; 
tralsaizen ziemlidi gleich ist dem Silber ili C jh&khff um. AÜf 
diese Weise ist, der besseren Uebersicht wegen, die fdt- 
geude Tabelle gebildet worden, bei welcher sich die iu 
den Feldern befindlichen Zeii^en. aiilT die Melhlle in Cyan- 
Miom IMehen. Bei den mansgefoUteii Felden^' wArdi 
das elektfomotorische Veirhaiten noch durch besondere Vcf'- 
sucbe z^i ermitteln sey'A* * ' Wenn man statt der Salpeter- 
säure schwächere Säuren oder verdünnte AufUlsungeii von 
jtepifrals^l^en anWeiadet,>6 wenden alieitlin^ eloS^e Mö- 
dißcatiojpen 'eintreten, indeflsen' werdet diesi^lben, Vlisfitt'dtM 
bei den gebraüchlidKTcn, auf den F'.xtremcn steheiuloii Me- 
tallen , sich häufiger auf die Gröfse der elektromotorischen 
Krttfle» als auf ihre RicfatUfig beziehen. lii| Ue^rij^e^ he- 
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darf ihr Gebrauch diö^er Tabelle wohl weiter keiner Er- 
läuterung. '* 



I.'. 

tili« .1» . ' ' 



I . 1. . 

. CvaBkalium. 



Oll.' 



n 



e 



a 



f '1 



SÄ« 



+ 



^ II • 



« • • • 

,» »•»% . IM 



Zn 



»1. • 


M»i4lliff 


'*"**'* Ii * 


PI 

. • ilMth 










II • \ 





+1+1+1 1 I I 1 I I I I I 



+i+l+l+l± 

hfl+ 

%l+ 

+1+1 +1+1+1 !■ i'l ^ \ I I | . Iv 
+I+I+I+I+I t -l I I I I I, ^1 i 



KW 



• • •» 



+l+l+t I 1 l't T'l' I I I - ■••■» 



± 



+ 



+1+1+1+1+1 I I IM 



Li 



+I+I+I+I+I+I I Ii I I I I 



+l+i+i+i+;+i+ l+l I I I II I , 

+i+i+i+i+;+i+r+i+r IM » 1 



+I+I+I+I+I+I+I+I+I+ I -1 I f I 

+H-i+i+i+i+H-i+i+r+i+ i I I I.- . i 
+T+i+r+i+i+i+i+i+i+i+i+i+i+i+ . 



+1+1+1+1+1+1+1+1+1+1+1+1+1+1+ . 
+1+1+1+1+1+1+1+1+1+1+1+1+1+1+ ■ 

+l+l+i+I+l+l+l+l+l+!+l+l+l+l+ ' ■ 

Anmerkung. Die Zeichen beziehen sich auf die im Cjankalium be- 
findlichen MeUlle. • ' • • •../.» 

Es hätte keine grofsen Schwierigkeiten, bei der obigen 
[Tabelle die Felder, statt mit Zeichen, zugleich mit Zahlcu 
auszufüllen, welche die Gröfse der elektromotorischen Kräfte 
ausdrückten, indessen wären solche Zahlen, mit wenigen 
Ausnahmen, von keinem bedeutenden wissenschaftlichen oder 
practischen Interesse. Die elektromotorischen Kräfte näm- 
lich werden gerade bei diesen Combinationen durch die 
secundären chemischen Producte, deren Bildung durch den 
jg^^vanischen Strom eingeleitet wird, so bedeutend modifi- 
ciift, dafs > s({lche Zahlen nur für die ersten Wirkungsmo- 
meote der geschlossenen Kette allenfalls einigen Werth hät- 
te#i. In Bezug auf diese Nebenproducte und den Einflufs, den 

<l^^beig^^ i^^^, ^ überhaupt iioch sehr au Vqrarbcitcu. 

burcli Fc4~C ist Gufsclsen bezciclinct. 
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• • ' '"*i'jt' . "j.. , .... ' 

. A. n h a n * . , 

Aus- meinem Beobachtungsjoumale vom August 1842 eji|h 
nehme ich fUi^ {oI^ea(ijeQ,]yer€»B^»iten! yersiMi, den , ich 

er ein merkwürdiiges Beispiel von PoLirisation abgiebl. 
Dieser YeraiAch jb^tai¥i <laifii, d^Cs aus ßiüex y^filiu^ 

äMlektiraileii, f .HitM) M^nrirknog «iijiift» -pc^ geladfmvi 

banieUVohen Paares, langsam reducirt werden sollte. Mit 
Uülf^^^iier, iu^ dei) Kvm eia^eschaUetea ei^pfiadUr 
<lifiii:Biissok; tecQn MuUiplieatof dm:'ftifkff ansebi4iehi|i| 
hauM. yntidwa^iUkäßai iPra|fti« hn i» mit > w«lid^«4er Gwf 
der Operation- beobot^ht^t/und ooBtrolirt. Die anfaiigUcb^ 
Ablenkubg >var 48 % tind nahm äulsersl laugsam ab, so daCi 
mt ]itich:24 Stunden no^^b 45"" betrug/ In (dieser Zeit. bat» 

tm Sick lNutaii% 40^,»oU; OoU.jitffi feMni;.,^^ 
lidl, MbUntr keUgflb^, ^mttar. Faibe auf ,der Kathode nie- 
dergeschlagen. Nachdem letztere gewogen worden war, 
wurde dieselbe ,>i;ieder in die i iü&sigkeit gebl^Ogt, «und, hm 
WegMoi« "det JOMMldl'Mi^Q'ltetiiiH«^ ;die. yi^Mmg de? 

mit Gold bedeckte Platiiiplalte zeigte sich def reinen Pia- 
tiuplatte/^gegenüber stark iiositiv, ;so daCs man^eine Aäkkttt- 

UP KthkAf eine AUteknig^ dii^zienjftohlQMMitiitMT^ai^ Iwid 

die nnch 10 Stunden noch 21® betrug. Wir hatten, hier 
also eine ktülügjß i^mbiilatiou, , deren OSiteu&ä)le ;Wjirbuli| 
Mk indessen nur auf die AblenlMig deHMAde^ bfpfkrHokli; 
dam nach dieser gamen lOstQndig^ Wirkung war an der 
Piatiiiplattc keine Spur von rcducirtem (soldc sichtbar, und 
eben so wenig hatte die mit Gold bedeckte Platinplattc das 
Mindeste an Gewicht verloren. Em hat hier alto ein star* 
kr 8lrom^ besimtdmy okue eine Zer$eiMmg des GoldMO' 
rids ZM bewirket^. Als man die Verbindung mit dem Ha- 
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mdl'seheii Paare in der Weise hersleUtey da£B die goldbe- 
deckte Platinplatte als Anode diente, stieg die Ablenkiuig 
bis auf 55^ y und es fand soglmdi dne Reduction an der 

Kathode und efne Anflösuiig an der Anode statt. Nachdem 
ftorch Umkehren des Stroms das Gold wieder von der Ka* 
ttb#0<tkbgetoet'werd«ii'idHr'^ steUM^^nV ttit BdMiäAl«|% 

sfhwächte aber durch eingeschaltete Leituiigswidcrstäiide den 
Strom so weit, dafs er nur noch 16^ am Multiplicator zei^. 
t^bfei^'A^^ilblidtifidi^iiededrtettdi, «igeaekt6l«diMbie^fafMi^ 
AMtl^Sb^^'dl(S'K*diiide^^^ GdldfllMnh|;«iii'»Mik. 

ser Versuch ^Mirde deshalb angestellt, um der Erklariiiig 
dieses Phänomens zu begegnen, als sej ein Strom von 31? 
ttl' litf^^ni Multiplieato)^ si^ am überhaupt icU» 

ErklSrane: abtt* mftdfite n^hl seyn, dals dieser starke Po»- 
iarisationsslroiu entstand, eiuerseitb durch da^» an der Gold- 
platte adhärireude Wassersfoff^as, anderersmt» ^urah das 

ftMi'ide^'iQatiii^tatte haHend^ Ghldii^jaäl' ^ dieiEUi^ 
i»Ödeik''iA^fllbh ge^oss^nVe^O^iMwiükehiieM aüfMr^pimii. 

tiven (ioldplatte Chlor, das bich mit dein M'assorsloff, nnd 
an der negativen Platinplatte Wasserstoff, der- sieb- ^tcUni 
Chlor ^^«4iind^. ist > bier eltatei (Anald^i i^Midt^iMr- 

den Tor sich |;cht, die zur Zersetzung von durch Schwe- 
felsäiiFe angesäuertem Wasser gedient haben. - > Kor« ist es 
tttt ^i^cMlbd^ i dafe inr unilereRi Falle der« 'StM» so 
kmi stt^^aiidatMmd'Wärr Ein gawlrimllilies gew4Mi<7iit> 

blech zeigte in derselben Goldchloridlösunc:, einer reinen 
Pl^tiiiplalte gegenüber, nui eine Ablenkung. von l^Y^ dOB 
Sinneiirott H^»6old^Plaffin;'i'^'' mI. <,, iv^-^Mmi ä^ik 

*i'd> ni; M'fr :_niiJri// .f'Xu..: •i- '»!» ihrui ttti«!) 

Htf'J» Mi,.l4jTjj],,j*I : ! I , tl,',(i !,[.>.> !if>i Ml'. ^urtrf oä ütkI'« 
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• ' Her ElefitrMtäi! • " 

' ,1 ,U '. a * ,. ... ,» »I itn» 

■ ' ♦ fi Iii. " .L* m\ • .1 r f: M.": Ii •* 1 .!f iiij 

; Aus deoi iiier Angeführten erhellt, dais die in den Lehr- 
tac^ T(nq|SeCi^«Mf lieorie ehr idditsMlcii Bibiietti|^^# 

men Rienau gehen kann. Die Ursache liegt darin, dafs dii 
Tertheilende Wirknng einer der Scheibeil ilrcht völikom^ 
M eOMtat bMi>t, wata*^ «kkfitkcb^Ättftod der ai^ 

Toransgesetzt wird. Maü' hat jedoch nitilit zu bcfürrhun; 
M% die Glieder der obigen Rethen imm^ mehr Ton der 

M' "Mnlii gesetit, 'Mfe'dto'irttfu^f^^ 



cte i nach der ersten lierühnins: Ton B in dieser bindet, 
«cy m Ey und t»(i»-+-f^?)£ der genaue Werth der Elek- 

jetzt A ableitend berührt, so steht A nolhw endig in der- 
sdben Bcad^tii^ zu wie ^ rbrher zu A. Also ist m'^ il 
gd^ ihe gebiMeii<§ Bllfktfid»Hltte^ tttt« 



genau die absjeleltefe fMte. * Wenn iiian' lllsö Wr ^fteEttfllt 
tricitätsmcngcn berücksichtigt, wdt^he jede Scheibe bei der 
BbieiteBdMl Berllhrith^ *ti!iäeii^iiAet noeli 'ZQrück hat , so 

(ier Scheiben bedeutend ist. Nur wird der Vertheiltings- 
cocfficient m bei zunehmbnder Dicke dtt Scheibba etwa^ 

ariT citiandijr wirkenden Scheiben drei sind,* d^'Fali, der 
weit compUcirtcr ist, als der vorherg^endei^^''^ i. m.»-* 

'ich die Wirkung von A auf Ä, ' ond die Wirkiuig von Ä 
.1 • I 



1 1 



L 
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iMmie, so sind jmt» Wii^ung«! B«dis «b der Zahl A 
wifit nßm^ «uf B viad B auf 4, U '"iAt auf C imd C 

auf i4, endlich ^viikt ß auf C und C auf J9. Eine jede 
dar Scbeibcu, z. B. A, ist also den yertheiieudcu Wirkmi- 
§m d«r baden Qbrigfln Sdiett^Ol B uod C md mmtl mt* 
gcßetxt^: Iii diaffnuiF^ljhs.itit dU.g^ijqüpd^oeJ^ktikit&t i/er 
Scheibe il, mag sich diese zwischen B und C oder nicht 
bi^ll4fVi^» ^* angelährtoB .a%euieiQeu Baw^eise zu- 
<9Agf I UlPt Bq|i<»rirh riion ft de»..&..70..Bnfa||wtflo> die 
3ujn^e X^k^br^js^^J <^ ^lektii^itätsineDgeD , die B und 
^.f jede^Jüf sish, i<A.,4 I^i^den. Nennt man also 
f\ die nel^Mißim^m^,^ B md C, mi m < 
«"s'dwi VerlkeUiiiiineQMBci^^ die den AbcttndenL anrir 
§che|i und B, B und C, un4 A und C entsprechen, 
ip, wcrijen — (wi; ;r*- ^ ")r -^(«»JE -f- w' JS'') und 
£'i^«i''JB;)^ die.<f4>Wdenep EUii.Uri^tttiwMrng« 
in A, ,A wi4 i?. , .;Die..freli ^i^ktricMä^ jmfar. Sdi^ 

ist gleich dent, Unterschiede ihrer absoluten Eleklricitäts- 
pneuge unc} der geb^ucleueu, jede mit dem ihr eigenen \ ui> 
IM^I|0njg^fiQ«pqi.^ .bi.,<; 8E. S. ist. die ireto, KteHricirjlf»> 
£^4-m' £'i4«f»^£> und dieie wkd. ako grOCBer ab 

JE", wenn E und iiJ' u^it i:- ' i^lcichartig sind. Wird eine 
^r;^b^ib^» fbjeitend .^rii}^^,^«p; verschwendet fa$t nur 

4ie T<rtluiilenden iWirluii^^n der .llhrigen Sdieit>en dmdk 

diese Veränderung dos cj|^^k|i;ig[gh^p Zuslaftrts jenf^.jgm^ we- 
vig yer^^4prt w^deu. . ^ , : . 

cic^tpn,m, fKi\ lplleioe.«>l|jle.Se2^ebl^)g sjtattfi^ mufs, 

dafs wenn zwei gegeben sind, auch der dritte bestimmt ist. 
)t4&0 ,«|uufs X. B. eine^^wisse ,f^tion«,yoi^,ifi lU)^ nt' 
Wn- * Wieht» aiijchj,. .da(i ;nii^/g0m|ft9 9«MM>nL wfc- 
sehen den Entfeniqngen nnd Vertheilungscoefficienten statt- 
fijodfn mufs. . Welche ist aber diese l^ieiaiiofv uwfj^.^^lche 
i^. (Jie Fqrn^ ,4^r .^r>viilu^4^F^otiqiif ^& so^jfiieg^jftfcmi^ 
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Oben, S. 63, ist bemerkt wordeUy dafs die eiektiiMiM 
Wiibrng m fllektrisckcn Schatten aines rarlhallteD Leiten 

te einerlei ist mit der Wirkung derjenigen Elektricität 
des Leiters, die von dem vertheileuden Körper nicht ge- 
kmdeu wird, oder mit Rüduucht auf diesen frei ist, hjk 
whae fcicr an> Jafc B Awu At n A oad CfBrtaüt irt, Dnrdh 
Äe Tcrtheilcndo Wirkung von ^ wird in B gebunden — iwÄ 
ond +m£ wii d frei. Aku ist E'+mE die Elektridtttte* 
meoge, deren Wirkung aal C den irminigten Wiiiuingen 
ihr EtcktridiateB in ii und B aof C ab f;|aicli betraelitet 
werden kann, nachdem C genau im elektrischen Schatten 
von ^ ist. Jene liiektricität biiukt aber --m' E' — mm'E 
n CL Oben ist gezeigt wondtn^ dala A nnd B zosammen 
^n'B'^m" £ In C binden. Tergleidit man balde Ana- 
Arficke. so sind schon die beiden ersten Glieder einerlei, 
und foigiicii sind auch die zweiten gleich ^ oder man hat 
m''Essmm' E, worana ai^s^aia»', IMaa e ai anfelge ist abo 
if» Veidi e i bm gacnli B c i ent dar Entfernung zwiacben A ond 
C gleich dem Producte der Verthcilungscoefficienten der 
Ei^iemuttgen zwischen A und By und B und C. Die Ent* 
tniaag ■niaabin A nnd C ki aber gieicb der Sonme der 
btfciTHingen cwisehen A nnd B, nnd B cmd (X Wenn 
es also erlaubt ist den kkiaen Unterschied z>vi8chen m" 
uiid mm' au öbersehen, so ist die Rclatioa zwischen den 
^Mnnnngen nnd Yertlieikuigscoj^fficienten der Ar^ 
Ml das Prodnct dieser der Snnine jcaier entepriebl, oder 
anders ausgedrückt, die Entfernungen find Logarithmen der 
^ertheilungscoefficaenten* Dasselbe soll noch überzeogen- 
deranf feigende^ «lfms abweichende Wme gexeigt wenden. 

Idi nehme an, dafs B mit der £rde In Yerbindong stehe, 
wShrciid C isolirt, und nit l»t elektrisirt diesem bis auf eine 
^owisse Entfinrnmig genUhert wird, und nenne, wie zuvor, 
£ Ae Elefctricitatanienge in A. Dnrdi die Tertheiiende 
Wirkung von Ä auf B und C wird — aiB in B nnd — m 
C gebunden. Die Eiektricitätsmenge — »iE in B bin- 
+aias'£ in C, nnd also ist ^m" E^mm' E die in 
^gehandene Menge. WcU aber S adt der Erde in Ver- 

Poneodorff'ft ^mul. Bd. LXIX. 1^ 
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Undnng ^eMlit worden» md C in dem eltktiiMdieB Schat- 
tCB B ist» <o wM, der Brfal»itii§ nach, die Terthei- 

lende Wirkung nuf C sehr klein seyii. JieüaLhlcl man also 
die in ^ gebundene EiektrksiUlt als Null» wird '—m"E 
9^mm' EssO^ oder m'^srnm^ wie oben. 

Ans dem eben Erwihnten eriiellt eko, defii fär die FiUe» 
in welchen die Scheibe Oin den elektrische ii Schatten der 
iiidit isolirteu Scheibe B geetellt, als niciil durch Y^ijbet- 
Inng elektrisiit befnwhtet werden kunii oder genttner, wenn 
m"*--«!«!' %e%m m, m' nnd m" ve r wc h wi n det, iO IM die 
Relation zwischen den Entfernungen uiul den Verthcihings- 
oo^icieuteu e\nv iogarithipiftffha Wird also iimerhaib der 
Grinsen der Entfernungen/ flir welche dieb staitindel^ die 
Entfemmig sweier Stlieftm yordoppelt, verdreifiMhC «. s» 
BO wird der entsprechende Verth eilun^scorj Ii cicnt ziemlich 
tar zweiteOi dritten 8. w« Potenz erhoben. Weil die 
Tertheihmgsoofifficienten immer kleiner ale die Einheit eind» 
so werden ihre Logarithmen hmner negatiy; man findet aber 
leiclit, dafs es gleichgültig ist, ob mau die Enlfernuugeu 
selbst als negativ, oder nur den negativen Logarithioai 
inpopQrtional ansieht Der wiiidttche Vertibeihmgaeoettneiit 
einer gegebenen Entfmuung kann nur durch Versuche ge- 
funden werden. Nur in zwei Fällen ist dieser im Voraus 
bekannt, nämlkh ibat die anendlich kleine and ancncUich 
grobe Entüemmig«. Ea ist nimiieh klar, dA die gebon- 
denc ElektricitHt mit der bindenden gleich grofs ist, wenn 
die Entfernung gleich Null ist, dagegen in Vergleich mit 
dieser vnendiieh klmn, wenn sie unendlich grofs ist» und 
daher entspricht jenem Falle der Vertheilongseoillicient 1. 
nM dem zweiten Null. Diels stimmt vollkommen mit der 
Annahme einer logarithmischen Uelatiou übereiu; ^h>nn der 
Logarithmus der Einheit ist Null, nnd der Log^iftmiia der 
Null ist das Unendliche» Hierbei ist jedoch m eifnnem, dals 
der zweite Fall auch den umgekehrten quadratischen und 
vielen anderen ixolationen zwischen Eutlernuugeö und Vor- 
theilungscoelßeienten entspricht Der yertheilnttgpeoSfficiei&t 
berobt Qhrigens nidit nur auf dem Ahatandc^ aondeni weit 
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anf der Gröfse der Scheiben, und wird bei zunehmendem 
Durchmesser y me unten gezeigt werden soll^ grdfeer. Da- 
gegen inflmrt die Dicke^ wenn sie n«r gering ist, setir wenig. 

Obgleich die bekminten Werthe der Vcrtheilungj^coifi 
ficieiUeii der beiden Extreme der Eutfernungen , der Null 
und des Unendlichen, der Annahme einer logarithnnschea 
Reiaüon zwischen Yertheihiag^eoelfieienten nnd Entfermm* 
gen Genüge leisten, so sieht man dock leicht ein, dafs diefs 
üicht einmal annUlierungswcisc für Jeden Fall eelteii könne. 
Denn gesetzt die Eutternung der beiden Scheiben sejr so 
getroffen, dafs die Menge der gebundenen EkktricitSt ge- 
rade die HUllle der bindenden sey, so ist der Vertheilmigs^ 
coe£ficient, bei dieser Entfernung, die ich a nennen will, 
|. Wenn obige Relation für alle Entfernungen geltend 
wlire» so würden bei doppelter, dreifacher n. s. w. Entfer- 
nung ^ aitspredienden Vertheihmg^coefficienten | 
u. s. w. scvyii, oder für jede neue Vervielfältigung dei Ent- 
fernung a, der Vertheilungscoefficient auf die Hälfte des 
vorigen Werthes redncirt werden. Gesetzt aber, dafs die 
Entfernung bis auf na Tcrvieliältigl sej, wo n eine so 
grofse Zahl bedeutet, dafs a gegen na sehr klein ist. Wird 
jetzt die Entfernung noch mit einem a vermehrt, oder anf 
(11-4- l)a- gebracht, so würde der Vertheilungscoefficient 
bei dieser Entfernung, obiger Relation zufolge, nur die 
HSlfte des vorigen seyn, oder es würde eine nur halb so 
grofse Menge von Elektricität bei der EiUfcniung {n^\)ay 
ak bei na gebunden, welches ungereimt ist, da (fi-|-l)a und 
na als ^ddi grofoe Entfernungen gelten können, und also 
bst die gleichen Mengen in beid^ Fällen gebunden wer- 
den müssen. 

Durch die vorige Betrachtung erhellt also, dafs wenn 
die Entfernungen zweier Scheiben in einer arithmetische 
Progression mit gleichen Zunahmen fortgehen, die entspre- 
chenden Vcrtheiiungscoefficienten keine genaue geometri- 
sche Reihe bilden, sondern eine solche, deren Exponent 
von Glied zu Glied immer gröiser wird, und sich der Ein- 
heit nach und nach nähert. Hieraos folgt, dafs der wahre 

15* 
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VertbeiluD^MSoefikieDt, bei einer gegebenen Vervielfältigung 
der Entfemiing, gröber Ut ab das der Ordnung nach eni* 
sprechende Glied der rein geometrischen Reihe, welches 
(ilicd mit der lMitfemun{: genau in logarithmiscber Relation 
Steht. Diefs stiiniul auch mit der Erfahrung überein; denn 
nadidem B ableitend berührt worden, wird unmer die ver- 
theilende Wirkung von A auf C die Wirkung von B auf 
C überwiegen, und man hat daher immer m*'>mm\ Man 
stelle sich hier vor, dafs na und n a die Eiilfeniungen 
Seyen zwischen den Scheiben A und B und wo n 
und n' ganze Zahlen bedeuten. Nimmt man m**^mm^ an, 
so wird rn:>rn'. Aber ist das VerhSltnife des Gliedes 
der Keihc der Verthcilungseuefficienten, dessen Ordnun^s- 
y ^hl n-4-fi'+l ist, zu dem Gliede, dessen Ordnungszahl 
durdi n-t-1 ausgedrückt wird, m' aber drückt das Ye^^O^ 
nifs des Gliedes, der Ordnung nach «'+1, wi dem ei^^^ 
Gliede (der Einheit) aus, und daher nimmt das Vcrhältnifs 
zweier Glieder der Reihe (des nachfolgenden zu dem vorr 
hergehenden)» die gleich weit von einander (hier n' Glicr 
der) abstehen, desto mehr zu, je höher ihre Ordnungszah^- 
Icn werden; woraus also folgt, dafs der Exponent der Reib^ 
immer gröfser wird, )e weiter man diese fortsetzt. 

Nadbdem also Erfehrung auf der einen Seite» und Nach- 
denken auf der andern, darin Übereuikoffimen, dafs mm* 
in der That mehr oder minder von m" abweicht, soll hier 
untersucht werden, innerhalb welchen Gränzen der Entfer- 
nungen die Annahme der Gleichheit beider Grüfsen der 
Wahrheit nahe genug kommCi um» ohne groCsen Fehler» 
der Erklärung der Yertheilungs-Ersdieinungeu, von welchen 
hier die Rede ist, zu Grunde eclegt werden zu können, 
j . Wie oben erinnert worden, wäre für jeden Fall m" 
stnm'» und die Entfernungen vrären genau die Logarithmen 
der Vertbeilungscoefficienlen, wenn, wie von Einigen be- 
hauptet worden, die elektrische Wirkung im elektrischen 
Schatten eines ableitend berührten Leiters vollkommen Null 
wSre» Diefs ist aber» wie die Erfahrung zeigt» nicht der 
Fall» und kann nicht der Fall seyn. Es wird also gefragt» 
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wie nan ans den f&r einige beeondere FXHe beobachteten 
: Mengen der in der Scheibe C gebundenen Elektricität, 

flacbdem ß abieiteiu! berührt worden , aligemein Über den 
i gnzea Gegemtand acblidBen könne. Das Folgende eflt* 

I bdt die Betrachtungeu , die ich über die Saclie angestellt 
hahe. 

I 

Man bezeichne durch wie moriier^ die Menge ¥on 
£idEtridUlt in und dnrdi e die 'gdiandene Menge In 

C, nachdem B ableitend berührt worden, so hat man c=r 
-(ffi — »im')E, oder wenn a=s-<-^£ und m"=ii}m^, so 
ist fü'). Nimmt mm in dieser Fonnei m ab 

cöiisd&t an, und bfrt und m' Tarilren» ao tritt der FaM 
I ein, wo man, bei unverrückter Stellung von A und B, die 
Scheibe C auf und nieder bewegt. Je mehr C der B ge- 
lAhert wird/ desto mehr nMlimi sich aneh, wie leicbt zn 
endien ist, und m' der ESniieity und fi wird immer Uel» 
Der und znletzt unmeiklidi. Wird aber C von H bcdeu- 
teod entfernt, verschwinden und m' allmälig, und fi Dä- 
hat sioii wic^der dw Mull* Es erhellt also, daüs, bei einer 
gewissen Entfernung der Selielbe C von B, ein Maximom der 
, Wirkung eintreten inuis, wxldus auch mit der Erfahrung 
I Tollkommen übereinstimmt. Wie auch die Entfernung xw»- 
^ sAea A und B sey» so habe idi doch immer die in 0 gdMm- 
fae Elektricität In der I9«he vm B nmnerklidh geianden. 
[ Wurde C allmälig von B entfernt, nahm die Wirkung bis 
' zu einer gewissen Gröise- laugsam zu, wurde dann nach 
ttid nach kleiner, und suietzt wieder nnmerkUdi DieCs 
ttt natürlich, weil bei grofsen Entfemungisi Ae Wlrknii- 
von A und B jede für sich verschwinden. Damit aber 
dieser Versuch gelinge, ist nothwendig, dafs B und C nicht 
vd einmal beriHirt werd^, denn g^sdiielrt diel% wie 
wher bemerkt worden, bei kleinen Entfernungen, der 
gröfste Theil von der auf der Rückseite von B gebunde- 

1) Wenn dieser Vcrsucli aus freier liaud gemacht wird, Ist es schwer die 
^wegte Scheibe genau in dem elc^triscfien Schatten zu halten; ich habe 
niich aber ubcrteugt, dafs eine geringe Abweichung von der, S. 63, an- 
gegebenen Lftge fUs Reanlut fibcrbaupi kaum mcfUich Sndert. 



I 
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nm Elektnoitit in C Oberi «nd die Wirkung wird ^rade 
bei gröbler NOe die stSilMte Beyn. Der dilettende Dfaht 

inufs daher zuerst 5 und nachher C berühren ; weil es aber 
zu befürchten kikp daüs die Elektricitüt in A während der 
Satt «bnebiiie, werden beide Berfihningea aehneU nach ein- 
ander Torgenonnnen. Die bier Aber die TJrsadie der Vcr^ 
schicdenheit bei beiden Arten \uii Berührungen ^eäiifserte 
Aniicbt ist nucr eine Betrachtungsweise» Der wahre Grund 
dieser Sncbeinung ist die Rdd^wirkong ron C aof Bf und 
aoll in dem Folgenden ntlber erkUirt werden. 

Ich nehme zweitens au, dafs, bei unveränderter Stellung 
tron £ und nur A hin und her bewegt werde« Für die- 
§m Fall nmb naB, m der Formel fissim(m,^m')y con- 
stanf, m und aber verönderlich annehmen. Wird A der 
• B immer näher gebracht, so nähert sich tn der Etuheity m, 
aber da» m\ «nd foigUcii ai(m,-*-ai'> der Null. Alan wird 
die viertteilende Wirikqng enf C bei grober Nähe der Schei- 
ben A und J? unmerklich. Dicfs ist an sich kl.n , denn die 
entgegengesetzten Elektricitäten in A und B sind in diesem 
Falb an Menge beinahe gleidiv vnd wirken in tet (^eher 
Entfdmng anf C. Stellt man dagegen Ä in grobe lEmt- 
fernmifi; von B und C, so wird m sehr klein, und der Aus- 
druck m(m^ — m') wird abermals von Nuii nur wenig ab- 
weifihcii. Die Wirknsg mä C ▼arsehwi»det idao» wie leicht 
H ersehen ist Auch für diesen Fall tritt daher ein Maxi- 
mum ein bei einer gewissen Eutfcrnniii; zwischen A und B. 

Ein dritter l^'ail verdient noch mehr als die beiden vor- 
hergfbendeet eine nilhere Srwftgung. IMeaer FaU ist d^- 
jenige, wobei die Entferanng zwischen A und C dieselbe 
bleibt, während ß zwischen beiden bewegt wird. Betrach- 
tet mau hier die iroimel ju = m" — mm', so hat; mau »" 
emstant» m md m' Terftnderiich. Wird der ii imaafr 
naher gebradit, so nähert sich m der Einh^t, aber den 
m", woraus crhelll, dafs immer kleiner wird und zidetzt 
verschwindet. Diefs ist auch der Fall, wenn B der C ge- 
nähert wirdi denn dann nähert sich m' der Einheit und m 
dem Weil also die Wirkung auf C in beiden Fällen 
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vcrschwiudat, wird offenbar cia Maximum bei einer gewis- 
scu Stellung vou B zwischeu Ä und C stattfinden. Um die 
EntCerDimg von A zu bestimmen, fdr weiche die Wirkung 
auf d. h. e ein Maximum wird, nehme Idi an, dafs die 
Eilt fern iing von A nach C in die gerade Anzahl 2« glei- 
cher Theile a getheilt scy. Es scjren p^y Pt, Ps, • • • • 
die immer zunehmenden Exponenten der Reihe der Ver- 
theilungscoeffidenten , die den Entfernungen Ton a bis auf 
2 na entsprechen. Weil m" der YertheilungscoeÜicient des 
AbStandes 2na ist, wird also ^''^p^p^Pa • • * .p^. lA 

nehme au, dafs B in die Mitte zwischen A und C, also in 
die Entfernung na von beiden gestellt sej. Für diese Ent- 
fernung wird m=m'=p^p^p^ • • • »P«» und fol^ch mm' 
s^m^=plplpl . . . . p^ Jetzt nehme ieh an, dals B um 

ein a welter gegen C fortgerückt werde, und also in der 
Entfernung (fi4-l)« von A abstehe. Für diesen Fall wirdi 

m=p, Po Pa p^^i und «t' = p, P» Pj • • • 'Pn-i «»d 

folglich mm'=p'^^p^^p^ . , . -P^^iP^P^,- Vergleicht, man 

diesen Weilli von mm' iinl dem vorigen, so crgiebt sich, 
dafs beide Werthe den gemeinschaftlichen Factor P ^ P, P3 • • 
P - haben. Nennt man diesen J2, so wird, üfir die Mitte 

zwischen A und C, mm'=^p^ und für die EntfermHig 

{H-hl)a von A, mTn'=Rp^^^. Aberp^_j^^ ist gröfser als 

P^, und folglich ist mm' bei (tt-hl)a Entfemnng von A 

grüfser als bei der mittleren na. Rückt B noch um ein 
a der C näher, nämlich bis zu (»•|-2}a von A^ so wird 
»=P,P.P. P,^3 imdm'=p,p,p3 wor- 
aus man erhält mm'=pjp;pj • • FLa^— i**» • 
Dieser Werth von 7nm' hat mit dem vorhergehenden, bei 
(n+l)a Entfernung von A^ den Factor pIpIpI • • * • 
P^ P , P P gemein. Nennt man diesen, der Kihm 

wegen, IV y so wird bei der Entfernung von 4» 

mm* ^h'p^_^ und bei Entfernung mmfsü'p^.^ • 
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W«Uabtrji^^>p^ ^, so folgt Ucran, ddt . 

> Jl'p^_^ • Auf die gleiche Art kann bewiesen werden, 

dab bei weiterem l ortrückcu der Scheibe B gegen C mm' 
imner (prOber wird. Wenn B, yw d^ mittleren Entfer- 
nnng na, gegen ii anf eine SlmlicSie Weise fortgerfickl 

wird, .so sieht man leicht eio, dai» m und /m nur ihre Wer- 
tbe vertauschen, und also wird das Produet 7nm' , bei glei- 
dien Entfeniangen in beiden Fällen iron der Mitte, gleich 
grofs. Hieraus folgt also, dats mn»' seinen kleinsten Werth 

hat, wriiu B ^('lade in der Mitte zwischen A und C steht, 
und folglich hat m" — mm' bei dieser SteUuug von ß sein 
Maximum. 

Die hier fheorMsch Mr die drei erwSlinten FsDe her- 

f^eleitcten Resultate sind schon vonFechncr in seiner in- 
teressanten Untersuchung über Elektricitat durch VpT-fhe«- 
lang (Annai. (Bd. 51, &dai) «of eocperimentelleBi Wege^ 
obffohl nicht ma unter denselben Umständen- wie hier, 
nachgewiesen. Fechner fand für den drillen Fall das 
Maximum der Wirkung in der Mitte, oder beinahe in der 
Mitte, wenn er statt der Scheibe C das Elektroskop selbst 
in' den elektrischen Schatten der nicht isolirten Scheibe 
stellte, und diese hin und her, zwischen der elektrisirten 
Scheibe und dem Elektroskope, bewegte (S,329). Ganz 
ihnliche Resultate, habe aneh ich selbst mit den drei gleich 
grofsen Scheiben erhalten. 

Nachdem also Theorie und Erfahrung darin überemstim* 
men, dafs mm' am meisten Ton m" abweicht, wenn die 
ableitend lieriihrte Scheibe B in die Matte zwischen Ä und 
O gestellt ist, hat man nur nölhig (He Gröfse der Abwei- 
chung für diesen Fall zu beslumuen, um daraus schUefseu 
zn können, ob beide Gröfsen auch bei anderen Stellungen 
▼on B zwischen A und C so wenig verschieden sind, dafs 
mm* statt m" gebraucht werden könne. Setzt man, wie 
vorher, m" — mm'=^, so wird r/i =mii>'+^. Wem» 
hier ^ gegen mm' sehr klein ist, kann man fi fibersehen 
und einÜMh »"smai' annehmen* Alles beruht also dar- 
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m(f ob das Yerhältuiis S^^g^Q die Einheit eiu iiiu- 

reichend kleiuer Üruch scj. Die Grdfse mm' unmitteUiar 
, w bftstiBMneD, ist aber unbequeviy und ich habe daber vnr- 
! googes, pi wk m** a^lbat m Terglekhea. In im» Ab- 
' ndit habe ich Versuche mit Scheiben von verzinntem Ei- 
senblech , 6 und 3 schwed. Zoll im Durchmesser, die so 
cbea als mdgUcb.geb&attMrt wuraa, asg^tdlt Eine di»* 
ser SdMÜMii A winde «nf 6iiier Sicgcllaekiteii§e, die auf 
dem einen Ende einer 17 Zoll langen, vertical i;<^stelllen 
Ulasrülire eingcscLnuulzeu war, in horizontaler Stciluug iso- 
Hii Auf di«e Scbeibe wordüi dm irhilit, gleich bebe 
Stelen yon lauter LackoonfMMitioo dnreh K i mAm e li Mi be- 
festigt, und darüber eine andere Scheibe B gelegt. Auf 
diese mirden ebenfalls drei, mit den vorigen gleich hohe 
Stehe auf diiMibe Art MeaUft, und daifibar eine diitle 
Sckdbe nrit einem hingen iaoHraiden Handgrifb yon 
Siegellack versehen, gelegt. I);hiii wurde A durch augen- 
blickliche Berühruni; vou unten her, nahe bei dem Kaud^ 
eit der Ktigd einer y bden en) und «w Rrmten Leidener Fla- 
tdM eMitrisirt,. nnd, necMem die Flaaebe «ntfemt weiden, 
^ niit einem langen Drahte berührt. Gleich darauf wurde 
C isolirt aufgehoben und auf ein Strohhalmclektrometer 
so gestdll, dab die Mitte der Sdieibe den Gipfel beriUute. 
Nictter worden il nnd von ärer E^Atridtit befrcü; 
dann A aufs Neue mit Hülfe der Flasche elektrisirt, und 
deren Entfernung zuerst B und gleich darauf C ab- 
hiteed berilkrt Naoli dem Anfbeben wurde C mit seiner 
Ktit auf den Deckel eines Goldblattelektrometers ^tell^ 
Bie Skale des Elektrometers war aut beideu öeiten des 
^oUj^imktB in linien fetbeilt» und die nedifol^dett Di- 
^f^tt/mon sind auf die doppehe Linie ab Einbeit benagen« 
Bei allen diesen Versuchcji war die Flasche so stark gela- 
den, dafs die elektrisirle Scheibe daji zweite (weniger euipüud- 
liehe) Strobbaimelektrometer auf 19'' bis 22^ brachte. 

Wenn die Entfernang der sechszölligen Schaben A und 
^•Liu. betrug, fand ich, daib die Scheibe C, wenn sie 
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allem berührt worden, dem zweiten Strohliabnelektromet^ 
BO viel Elektridt&t miitheilte, dHb die Pendel W i diver- 
^irten. Wurde aber vUkt nur 0, sondern aiwh "foriier B be- 
rühi (, 8ü war die auf das Gol(ü)lattelcktroineler übertragene 
Elektridtftt so schwach, daCs die Goidblätter nur O'^^S di- 
verghten. Jene Dbeigenx lUhrte mn der ElektricitSl»- 
menf^c — m"E her, die A allein in C band, denn die Wir- 
kung der nicht berührten Scheibe B kann hier als Null be- 
traditet werden ^> Diese dagegen mar nur eine Folge dea 
Untereehieds fiB der Wirkungen der Scheiben Ä und 
nachdciü B berührt worden. Wie man auch die Abhäu« 
giekoit der Divergenzen von den Eiektricitätsm engen hei 
Peudelelektronetem betrediten magi so mad 
Niemand in Abrede geateilt werden, dafir dieae wenigrtmis 
eben so schnell als jene zunehmen. Durch Versuche fand 
ich, dafs dieselbe Menge vou Elektricitp einer der Sdidi>euy 
die das Goldblattelektrometer aof 3^ das erste (empfiodli- 
diere) StroMialndekfronieter beinahe auf 4 brachte. Also 
wird 0",H auf jenem, uiiiieföhr 0®,9 anf diesem ei i^eben. Aber 
13" 7 des zweiten Ötrohhalmelektrometers würde, nach dem 
Maafse des ersten geacbftti^ 67<*4> betragen. Hiema ioig;! 
dafir m^B wenigstens n Mal gröber ist ab — >e oder 

u £• Abo wird der Brach „ = gcwila Vr nicbt 

Übeieteigen. Er wird aber nech-flel kleiner, wemi die 

Scheibe B der Scheibe Ä oder C niher gebracht wird, wie 
aus dem Vorhergehenden erhellt, und daraus folgt, defia 
schon bei der Entfernnng von 9 Lin» zwischen den accaha- 
adlUgen Sdieiben Ä nnd 0 der Untevsdiied «wiai^en «a* 
und mm', wenn von keiner grofsen Genauigkeit die i\ede 
ist, gegen m" wird vernachlässigt werden können. 

' Hieruadi wurden A und 0 anf die Httlfte der vorigen 
Entfernung gebradit leb fmd die Dirergenz, wenn nur 

1} Bei «Ddcten Versvchea wurde die Scheibe ^ gegen «ine andere vcvw 
taoachl, auf welcher $lulen von der doppelten Hdbe bcfL-stigL wur^n, 
und B Sans w(|[gelas»en. Das Resultat war, wie man erwarten konnte, 
von dem vorigen nSdit mericlkli v e nA i e d cn. 



Digiiuea Ly Google 



S35 

CUMati worim, •» wmHm StrohhilwukttniMma 16^ 

und wenn B und C be ide })crührt, nur 0",3 am GoIdblalU 
elcktrometer. Weil 16"^ des zweiten Strohhaimclektroine- 
tcn, mdk dem MmIm des mten 80^ md O«"^ 

dei OoUbhttdektTMelm Uf;efthr O^M btftngm würde, 

8 owird gewib = nicht Obersteigeiiy welcher 

itn]diweltUeiaariRt,akdermigi(yr>> Abobegditanil 
dM» oodi iriel l^enii^^eren F^leri wenn nuniy bei 44 Lfak 

Entfernung s^isrlicii den Scheiben A und C, m"ssmm' au* 

iffiiinf, als bei 9 Lin. Entfernung. 

kh hMt nieht Ihr nMdg die VeMsdhe bei noch Uei^ 

ocrcB Entfemungen der Scheiben fortziwelseii» Man ersieht 

oiaBdi leicht, da& das YerbSltnils immer kleiner wer- 



im mak^ je nXher die Scheiben an ehmder gebracht Wer- 
zlen, denn man hat -^»^-^^— = 1 — ™, in welchem 

Ausdrucke «i vnd bei afaneinnender fiatfemmg Mi der 

fiUidt immer mdur nihem. 

Ganz anders verhicU sich die Sache, wenn die Schci- 
in bedeutend gröfsere Entfernungen gestellt wurden. 
Wemi der Abstand zwischen A und € Fnb betrog» war 
fcio Cf gebundene Eiektricitfttsmenge, wenn M nidit 'be- 

rilhrt worden, so klein, dafs die (loldblätlciicii nur 1^,5 
«ürergirten, obgleich die Flasche ebeu so stttrk als vorher 
l^en war* Wurde auch B berührt, betrag din Direi^ 
nodi 0^,9, also mehr ab die Hälfte der f oiigen. Ol^ 
j'ödi also der ITnlei schied der Gröfsen m" und mm' au 
sicli immer sehr kleiu ist, wird er doch bei grolsen Ent- 
fcnmngen der Sdieiben reUük> sehr bedentend, 

AihnÜclie Versoehn habe idi avch mit dreiidiBgen Schü- 
ben angestellt Hier fand ich bei doiibolbcu Enifeniuugcu 
Vcrhältuifs zwischen fi und m" gröfser als bei den 
^<^<^^Uigen Scheiben. Wenn die Flasche so stark gela- 
^ war, dafe sie der Scheibe A eine Elektricitälsmcuge 
^UtlieiUe, dlQ das s^weite Strohhaluielektrometcr ungefähr 
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auf 22<' brachte, erhielt O, deren Emfennuig von ii 9 Lin. 
betrug, wenn sie allein berflhrt wurde, so vid EldLfridtSt, 

dafs die Strohhäluichcn (ladarch 11" divergirteii. Wurde 
auch B berührt, giugeu die Goldblättchen nur 1*',8 aus ein- 
ander. Das Verhalten dieser Divergenzen, beide auf das- 
selbe Maafs gebracht, beträgt beinahe 7V, also bedeutend 
mehr, als bei den sechszölli^eii Scheibcu, bei derselben 
Entfernung. Wurden Ä und C auf 2 Fufs Eutferuuiig ge- 
bracht, so wurde die Ton C gebundene Elektricität, durch 
die Berührung von nur unbedeutend geschwächt* Ich 
erhielt bei der einfachen Berlthrang 0^,8, und bei der do(M 
pelten 0",7 am Goidbiattelektrometer. Hier nähert sich 

also der Liuch sehr der Liiiheit, und diefs whd uoch 

Iii 

mehr bei nodi grOiseren Entfernungen der Fall seyn. 

MM 

Dem Vorigen gemäfs wird also das Verhältnils 

m 

wenn B in der Mitte zwischen Ä und C steht, oder wenn 
m=m', immer kleiner, )e näher die Scheiben einander ge- 

bradit werden. Dagegen nähert sieb den Versucheo 

gemäifi, nach und nach der Einheit, wenn die Entfernun- 
gen immer grdfeer werden. Dasselbe kann auch theore- 
tisch gefolgert >veitlo]i, wie unten gezeigt werden soll. 
VV^eun B nicht in die iMitte, sondern A oder C näher ge- 
stellt wird, so ist m' von m verschieden, und man hat 

jj = 1 . Wird hier £ der il oder C 

m m 

genähert, nähern sich m und in beiden Fällen der Gleich- 
heit, und also wie grofs auch die Enlfcrnung scy zwi- 
sehen A uud C, der Null. In Betreff des Verhältnisse» 
so wird es i^ allen den Fällen klein, in welchen 

selbst klein ist, denn man hat mm'=zm"^fA, und folglich 
-^^=j^7^, W^enn also ^ gegen 01'' vernachlässigt werden 
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I 

I 

kano, so geht , in über. Anders verhält sich die 
° mm m , 

Sadie, wenn ii in Ver^eich mit i»* grober za werden anr 
f^ogt. Indem sich dem m" nShcft, versdiwindet der Nen- 
ner — Ii allmSlis und nShert sich dem Unendlichen, 

^ ^ mm ' 

oder mit anderen Worten» der umgekehrte Fall tritt ein, 
dafa mm' selbst gegen ^ verschwindet. 

Es erhellt also, dafs man bei Scheiben von 6 Zoll im 
Biirchmesser für gewöhnliche ! alle fi gegen mm' vernachläs- 
«igen, oder m"smm' annehmen kann» wenn die Entfernung 
der Sufseraten von den drei Scheiben 9 Lin. nicht öber« 
steigt. Ob aber dicfs auch bei gröfsereu EiilfcruuDgeii er- 
iaubl sey, beruht mI den Uinstäudeu, und iiiiifs für jeden 
Fall untersucht werden. Bei Scheiben von 3 ^11 im Durch- 
messer verhält sich die Sache sdion anders, als bei den 
sechszölligen , wie die Versuche beweisen, denn hier ist 
der Vertheikiugscoeflicieiit, bei derselben Entfernung, meik- 
lieh kleiner. Obige Resultate werden daher unbraucUaar 
für Scheiben» deren Gr^&ÜBe von den hier angegebenen be- 
deutend abweidit, wenn die Abhängigkeit der Vertheilungs* 
coeÜicientcn von den Durchmessern der Scheiben nicht be- 
kannt ist. Ich habe mich daher bemüht diese Abhängigkeit 
auf folgende Weise xu bestmimen* 

Ich nehme an, dafs zwei gleich grofee Sdieiben, A und 
ß, einander in der Entfenumg a gegenüberstehen. Wenn 
der Scheibe A die Jbliekdicitätsmenge E mitgetheilt worden, 
und der YertheiiangscoeMdeDt» der dem a ent^richt, m 
ist, so wird B, nachdem sie ableiteiid berührt worden, die 
Menge — mE enthalten. Denkt man sich die Oberflächen 
Yon A und B in die sein: grofse Anzahl n sehr kleiner Theii- 
chen getheilt, so kann man diese Theiicfaen als einfache 
Punkte betrachten. Also sind sttmmtliche elektrisehe Kräfte, 
die von diesen Theilchen aus{;ehen und auf einen beliebi- 
gen elektrischen Ponkt P 'm A oder B wirken, im Gleich- 
gewicht Weiter seyen ii' und^' zwei andere Scheiben 
▼00 .doppelt so grofiiem Durchmesser und Dicke, die. ein- 
ander iu der doppelten Entfernung 2 a gegenüberstehen. 
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Ich nehme an, dafs der A' die Elcktricitfitsinengc und 
der B' die Menge — mE mitgetheill worden, und stelle 
mir vor, dafs diese Elektricitciten gerade so auf den Ober- 
Üächen von A' und B', wie von A und B, verbreitet sind. 
Denkt man sich ferner jene Oberflächen auf die ganz glei- 
che Weise, wie diese, in die gleich grofse Anzahl n Theil- 
chon zerlegt , so wird ein jedes dieser Theilchen gerade so 
viel Elcklricität, als das der Lage nach entsprechende Theil- 
chen in A oder B, enthalten. Wenn also P' einen Punkt 
in A' oder B' bczcicluiet, der mit P eine ähnliche Lage 
hat, so >\irken gleicii grofse Mengen von Elcktricität in 
doppelt so grofsen Entfernungen auf P' als auf P. Eine 
jede der auf P' wirkenden, von den Theilchen der Ober- 
flächen von A' und B' ausgehenden elektrischen Kräfte, ist 
tiahor vier Mal schwächer, als die entsprechende Kraft, die 
auf P wirkt, und bildet zugleich mit einer durch P' gezo- 
genen festen Linie denselben Winkel, wie diese Kraft mit 
einer durch P gezogenen Linie, die mit der vorigen eine 
ähnliche Lage hat. Weil daher die auf P wirkenden Kräfte 
in Gleichgewicht sind, so ist dicfs offenbar auch der Fall 
mit den Kräften, die auf P' wirken. Also bindet die Elek- 
Iricilälsmcnge E in ii' die Menge — mE in B\ und folg- 
lich ist auch für diesen Fall m der Vcrtheilungscoefficient. 
Hieraus folgt unmittelbar, dafs der Vcrtheilungscoefficient, 
bei einer gegebenen Entfernung zweier Scheiben, gleich grofs 
ist mit dem Vertheilungscoefficienten bei einer anderen ge- 
gebenen Entfernung zweier anderen Scheiben, wenn die 
Entfernungen der Scheiben sich wie ihre Durchmesser ver- 
hallen. Diesem zufolge wird es also leicht, obige Resul- 
tate der Versuche mit den sechs- und dreizölligen Scheiben 
auch für andere Dimensionen zu benutzen. Alles nämlich, 
was für die sechszölligen Scheiben bei der Entfernung a 
gilt, gilt bei den 12züliigen bei 2a, bei den ISzölligen bei 
3a, bei den 2zölligen bei Entfernung u. s. w. Die 
Dicke kommt nämlich hier wenig in Betracht, wenn sie nur 
klein ist. . ,f o . , . / / w 

Nachdem es also erwiesen ist, dafs m" um wenig von 
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•11» ' verschieden ist, wenn die Eulfeniung der Sokeibeo A 
and C ^ h\A \ ihres DsrctmiefiSers Bichl übersteigt, und 
diefe bei feder Stellang der Sdieibe B zwisclien A und C 

plt, so ist klar, dafs die Entfernungeu innerhalb derselben 
Granzcu ohne groisen l eider als Logaritbmeu der Verlhci- 
luiigBcoelfiGienten betrachtet werden können. Schon der 
Unstand, dafe der Vertheilungscoefßciept sieh der Einheit 
nähert, ^venn die EiUfoinung sich der Null nähert, deutet 
dabin , denn ein solches Yerhaiten ist mit keiner Uelatioii 
zwischen )eneQ Gröfi^en» der logai'ithiDisGhen aasgenommen, 
▼erti^glidi. Mit Rücksicht auf ein gegebenes logarithmi- 
scbes System werden die Entfernungen den Logarithmen 
der Y^theiiungscoefiicieuten proportional. Nennt mau also 
IT den bei der Entlemnng 6 beobachteten Vertheilungs- 
coeffldenten, und m den Yertheilunggcoefficienten bei der 
Entfernung wird a : b = logm : log M, woraus log m 

=^^log M. Betrachtet man hier b als Einheit derEntfer- 

Bong, so wird einfadi lagm=alogM. Diese Foimel, die 

bö kleinen Entfernungen Genüge leistet, wird immer un- 
genauer, )e gruiser a genommen wird, und zuletzt unbrauch* 
bar. Es ist also zu vermuthen, dafs die logarithmische J\e- 
lation zwischen Entfernungen und YertheilungscoeflGicientett 
Mdi und nach in eine andere übergehe, die für sehr grofise 
Miun^^en genau wird. Es wird nicht schwer seyn diese 
Keiatiou aufzuiinden« Ich nelmie an, dafs die nicht iso- 
lirte Scheibe ^ in so grofser Entfernung von Ä gestellt sey, 
iA der Durchmesser beider Sdieiben in Y^gleich mit die- 
ser als verschwindende Giülse betrachtet werden kann. 
Wird Ä elektrisirt, so wirken alle, von den elektrisirten 
Punkten in Ä ausgehenden Kräfte auf einen Punkt P in jB 
bat io derselben Richtung lothrecht gegen und ihre Re- 
Miltante wird die Summe aller Kräfte sejn. Die Rcsul- 
taute der elektrischen Kräfte, die von der Elektricität in 
B herrühren, und auf d^selben Punkt P wirken, wird da«* 
^ auch lothrecht gegen B in entgegengesetzter Riditung 
'rtrken. Wird jetzt ß auf die doppelte Entfernung gebracht. 



Digitized by Google 



340 



ftoderl s'why wie man lelchl einsieht, die Richtung der i^on 
A aoag6lieiid«D auf P wiik«iiilen Kf älte Dicht merklich, «md 
ihre Reftultimte wiWI daher in der wrigen Richtmi^» aber 
vier Mal so hwach wirken. StrlU man sich hier vor, dafs 
ß nur -| der vongeti Eiektrcitätsmcugc cnthäU, die auf die 
gleiche Weise wie diese anf der Oberittche verbreitet ist, 
00 ist klar, dab die Reaidtaate der auf P wifkendeii KiAfte^ 
die von th'escr Elektricitrit aus^clicu, der vorigen der Ric h- 
tung nach gleich, der Gröfse aber nur den viertea Xi&eil 
▼on dieser betragt, imd daher wird sie geoaa aa%ewogeii 
dtirdi die Kesultairte der ▼eii A ausgeheaden Rrttfte, die 

aul ilen!<t'lhon Punkt wii ken. Also wird bei der doppel- 
ten Entfernung zwischen A und B vier Mai weniger Eick- 
triettAt) als bei den einlachen gAand«, oder aUgemeina- 
ansgedrückt, die VerthettongBco^denten reriialteii «idi um- 
^ekelut wie die Quadrate der Entfernungen, wenn diese 
gegen den Durchmesser der Scheiben sehr groCs sind. 

Hieraus kann gefolgert werden, dafs bei grofisen Ent- 
fernungen ewisi^en den Scheiben A und C die in der Mitte 
eingcsclialtete nicht ii^oÜrte Scheibe B die Wirkung vou Ä 
auf C hat gar nicht schwichen wird, oder was damit ei- 
nerlei ist, dals das YerhälinifB ^ nur sehr wenig von der 

Einheit abweicht, welcher Umstand schon anf experimen- 
tellem Wege erwiesen w«Mrden ist.- Aiaii hat nUmlich führ 



diesen Fall s — =1^ — . Hier ist m,= 

ffi •» ni^ * m 

oder das Yerhaitniis der in C von A gebundenen Elektrt*! 

cMt XU der in B gebmidenen* Dem voqgen Beweise m-l 

folge iei aW )ene bei grofscu Absfinden der Menge nadk 

vier Mal kleiner als diese, also m''=:;4m. woraus — =inj 

* m " 

= v A.lso wird -^,= 1 — im, welcher Ausdruck vou 1 

nur sehr weni^ verschieden Ist, da m und sogar auch 4m 
gegen die Einheit hier sehr klein isL 

Efai besonderer Fall mit Besag auf die drei Scheibea 

▼ei^ 
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verdient hier genauer untersucht zu \^ erden, wenn nämlich 
eiue der ^cheibeUy A, elektrisirl w.ocdeii, während die Jaei- 
däi andern^ B xmd auf entgegensetzten Seitm Ton A 
gestelk, mi itm Erdboden Terein^t werden» Wie viel 
FJcktricität in diesem Falle in ß und C gebunden wird, er- 
kellt uicht sogleich. Obm ist i^^ezeigt, daüs die iüektrici- 
üUsneiige in £ die Summe der EiektrkatHtwafugtn ist, wel- 
che A mi C in A binden, und die Menge gebundene«' 
Elektricität in C die Summe der Mengen die A und B in 
Cbiaden. Folglich kann man die eine dieser £Iektrieität8« 
nengen nnmiltelbar nidit bestimmen, wenn man nicht die 
andere im Voraus kennt. Bezeichnet man daher die iu S 
and C gebundenen Elektricitciismcni^en, als unbekannt» mit 
X und y» und nennt die Vertheilungscoefficienten, <be den 
Enifenraagen zwischen A und B^ A und C, B and C entspre- 
chen, /«, II, r, und E die Elektricitätsmenge in A, so wird B 
die Menge — rx in C, und die Menge — ry itkB bmdm, 
A aber bindet ^fli£ in B^ und ^^nE In C, wonus man 

Diese beiden Gleichungen bestimmen x und y. Wird 
dtt Werth 700 y ans der zweiten Gieiduing in die ante 
^ii^hrt, sa wird aTc=^nijB-|-»r£«|-r*4i^^ woraus: 

'^--iZlrE (1) 

Auf gleiche Weise erhält mau; 

y=>^^;E . : (2) 

Durch die Rückwirknng der in B dtad C gebundenen 

ElAtricitäten wird in A gebunden — mx — ny, und also 
^^ird die freie FLlektricität, die iu A zurückbleibt, E + mx 
•hny. Nennt man diese 9, und substituirt die eben ge-' 
^denen Werthe von x und erhtft man: 

a» 1^ B ..... (a> 

Weil r in diesen Formeln der \ertheiIun^scof fl'i( ient 
'^«r Summe der Entfernungen ist, deren VertheiluDgscQiei&- 
^ten «I md n sind , so wird der Genauigkeit wenig ge- 

»liPs Annal. Bd. LXIX. ' W 
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Mhadet, wenn man, bei kleinen Entfernungen cvHBcheD B 
tmi (7, fifi statt r dnftlhrt. Bei grOfseren Bnffernmif^en, 

besonders wenn B und C ungefähr gleich weit von A ab- 
stehen, wird r — mn, d. h. (i mit tnn yergUchen, zwar be- 
deutender , aber je kleiner m und n werden , desto mehr 
Tcmbwfcidel in der Formel (I) nr gegen in, und r* ge- 
gen 1, denn man hat immer kleiner als /// und n. "Wenn 

bei uQYeräuderter Stellung von B und C, nur Ä der B im- 

II 

mer näher gebracht wird» so wird , wie oben ^e^ei^t 

worden, nach und nach kleiner, m nimmt im Zähler der 
Formel (1) zu, nr dagegen ab, während der Nenner coa- 
atant bleibt. Also wird der Fehler immer geringer, wenn 
man mn statt r einführt. Diefs ist aber nicht der Fall, wenn 
die mittlere Scheibe A der C genähert wird, denn daun 
nimmt m ab, nr dber zu, und wenn die Entfernung xwl* 
seilen C und Ä uid>etrilditlieh ist gegen die Entfernung zwi- 
schen B und A, so wird r Ton m nur wenig verschieden 
seyn. Substituirt man also m für r in der Formel ( 1 ) und 
vernachlässigt r* im Nenner, vrird ops— Wird 
mn statt r in ( I ) eingeführt und Temaeblassigt, so geht x 
Ifter in -»fii(l-n^)£. Nennt man diesen Werth x' , wird 
x' : — : 1 -~n = l-h« : 1, und beide Werthe 

weichen ako merkbar von einander ab. Wenn man da- 
her diesen einzigen Fall ausnimmt, kann man ohne grofseal 
Fehler rssmn in der Formel (1) bei jeder Stellung der; 
Scheiben Ay B und C annehmen. Was hier von der eri 
sten Formel geäubort worden, gilt audi von der zweitenJ 
wenn man nur m gegen n, B gegen C vertauscht. Wiij 
in die dritte Formel mn ftir r eingeführt, so ist der Feh- 
ler für jeden Fall nur gering, denn bei kleinen EntferauJ 
gen zwischen B und C ist r von mn nur wenig versciiie- 
den, und bei grdiseren verschwinden und %mmr 
oder minder gegen die Einheit. I 
"Wird mn statt r in die drei Fotmeln ein&efubrt. so 
gehen sie io folgende über; * | 
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* ....... I«) 

Weil »='<1, «* <1 und j«' ii'<1, so sind Zähler 
mi Kmcr in Mm drei Fomdn poilliv.- Abo sind dto 
üi iM C fiebundeiMii Elektridtaien , wie leleht m ▼er- 

iDutlieu ist, immer ungleicharlig, die freie iu A dagegen mit 

1 — n' 

E gleichartig. Weil m'^ ^i»', so ist — <l 

^ ^ 'E<,mEy oder die Menge der in B cebun* 

I —III ff w 

denen Elektricität ist kleiner als die Menge von Eiektxi- 
eiat, die in ü gebunden wird, nachdem C entfernt ww* 
^ Avf die gkiehe Weise kann bewiesen werden, da£s 

1 „— ^ £<<ii£. Jemehr die eine Scheibe B d^ ädieibe 

I i geDdiert wird, desto mehr nhnmt ilire gdbondene -Elek«* 

' tijdtät zu, den« m im Zahler der Formol (4) wird ^röfser, 

und 1 — m'/i* im Nenner kleiner. Dagegen nimmt die ge- 

inindene Eiektridtat in C ab, denn 1— m' im Zahler der 

Fomel (5) lAhert aidi der Noll, wahrend l^m*»« fim 

jNenner sich 1— nllhert. Weil (1— in der For- 

1 ^1 • 

«d (6) mit - j multiplicirt ist, so folgt, da£s die 

f 

Eiektridtatsmenge in A kleiner ist ab die Menge, die 

in 4 frei wird, nachdem C weggenommen worden. Dar- 
m ist auch ersichtlich, dafs wenn C der A genähert oder 
<imB entfernt wird, die freie EAektridtat in j4 in demeel- 
ke Verhältnisse wie die In B gebondene ab- oder znnmnt. 

enn in den Formeln (1), (2), (3) oti t.i (4), (5), 
(6), m oder n gleich Null angenommen werden, so erfaäk 
■am die Formehi wieder, die iBr den 'Fall gelten, wedn 
Scheiben mir zwei sind. Ist msän, oder 9 nnd C 
70ü 4 gleich weit entfernt, so gehen die Formeln (4), (5), 

(t)) über in x^u^- "^^xZm^ ^ E = ^ T^^' 

%:s,^'^"Le^\^"'Ie. Wdl l + lll«<2, bl 
j 1 — m* l-hw 

16* 
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i~ r E^lmE und — - ^mE, Wenn also die Schei- 

beu jB und C gleich weit von Ä entfernt sind, so i8t die 
Summe der in beiden gebundenen Eiektricitätsmeugen im- 
mer gröber als die Elektridtötsmenge , die nur in der ei- 
nen gdinnden wird, nachdem die andere weggenonnnen 

2 tn 

worden. Ist m sehr klein, so nihert sich , . £ soear 

2m E, und beinahe doppelt so viel £iektricitttt wird im er- 
sten als im zweiten Falle gebunden. Weil l«|-m^ zugleich 

Nenner in dem entsprechenden Werthe von z ist, so er- 
hellt, dafs die freie Elektricitätsmen^e für diesen Fall grö- 
ÜMT ist als die Hälfte der freien Elektricitätsmenge iu 
wenn nur die eine der Scheiben B und C Torhanden ist 
Uebrigens nähert sie sich mehr und mehr der Null, je wei- 
ter ß und C gegen A fortrücken. 

Werden die Formein (4) und (5) addirt, so erhält man 

Nimmt man hier den einen der Vei Uieilungscoefficienten 
n als constaut an, und differentiirt mit l^ücksicht auf den 

andern m, so wird d.(a;-t-v)= — 7^—: r^Edm. Weil 

^ (H-mn)* 

m nicht im Zähler vorkommt, so wird der Differentialcoef- 

ücieut niemals Null, und weder Maximum noch Minimum 

tritt ein. Hieraus folgt, dafs die Summe d^+f unaofhte- 

lich wachsen .rauls, wenn m von Null bis auf 1 zanimmt. 

Wenn aber m=0, ^vird a;H-y= — tiE, und wenn w = l, 

vnrd a?-|-y= — £. Also ist die Summe der in ß und 0 

gebundenen Elektridtätsmmgen immer grdfser als die Mengen 

die nur in einer der Scheiben gebonden wird, nachdem die 

andere weggenommen worden, kleiner ahei als die Menge 

▼on Elektricität iu Ä, 

2 tu 

Wenn m=zu, wird a; + ü = — — -E, und dix-i^) 
21(1 — tn^ ) 

FF — Ji^^TyV^^^^ Differentialcoefficient 



Digitized by Google 



245 

■ 

NvHt l^^M^sA, wmiii flis=bl. Abo findet ein 

Maximum statt, wenn m = l, oder bei vollkoinmener Be- 
röhrnng der Scheiben B und C uiil A. Wird in obige 
Foniiel statt m <Ke Eishot eiogrillbrty so gdit in 
- E Uber. Weil aber dieser Werth eioem Maiinumi mU 

spricht, so wird die Sunnne der in B und C e:ebundeneii 
Eleklriciläten nur sehr wenig von — E ab%veicheu, wenn 
bei«le Sdiiibeii, aiit Beibebaiten des gleieben Abstands Ton 
Ay in der Ntiie von Ä bewegt werden. Gesetzt mss^f 

?o wird x-hy= — ii^j ^^^o nur ^'^ geringer als bei voli- 
kouiinener Berührung. 

Wenn die Scheibeo B and C, isoBrt in gegebenen Ent- 
fernungeu Yon 'A gestellt, abwechselnd berfihrt werden, so 

nähert sich der elektrische Zust.md dvi Scheiben nach und 
fiadi demjenigen Zustande, welcher augenblieklicb eintritt, 
weoa B und C auf einmal ableitend berfthrt werden. Be- 
man die raeeestiveii Vertteidenuigeii der freien md 
gebundenen Elektriciläten der Scheiben, die bei jeder Be- 
rührung erfolgen, anter der Voraussetzung, dals die Eiek^ 
trifliUll, die von der einen Seite in A gdinndeii wird, nach 
^ »»deren Seite unwirksam ist, so entstehen abnehmende 
geometrische Reihen, deren gemeinschaftlicher Exponent ist 
|n^A^ Barch Smumirnng dieser Reihen erh&lt man genau 
üeForaiehi wieder, die mit (4), <5) und (6) benekhoel 
whI; weil nber die Berechnung etwas langwierig ist, S0 
üijergehc ich sie hier. 

Die Feimeln (I), (2) und (3) gelten auch, wenn B 
vil C aof dieselbe Seite mn A gestellt werden, wennmaa 

*r gehörig Rücksicht darauf iiimnil, dals /■ für diesen Fall 
einen ^anz anderen Werth annimmt; denn hier wird r nicht 
Vefthühsngscoäifiaienl der Smnm, soodem dee üm^ 
der Abstände, deren VertheikingscoMieienilm es 
'^^^ n sind. Niunnt man hier an, dafs C weiter als B von 
^ abstehe, so steht C im elektrischen Schatten von B, und 
^ Formel (2 ) drttekt die Menge TOn Elektiwitit eut^ die 
1^ der gleichseitigen BerQhrung der bf«den- Seheiben in C 
gebunden wird. Weil hier der Zähler « — f» r dieselbe 
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Gi'öfee ist, die in dein Voriiergehcndeu durch ^ bezeichuei 
uforden isl, und der Nenner i — r'^<lf so ist immer 
y> — /a E, oder mehr ElektrieltSt wird bei der f^leiohzdh 
tigen, aU bei lier abwecbseliideii iierührung von ß und C 

io C gebunden. Weil = i~r^' ^ erhellt, 

dafs y und e beinahe gleich grofii sind, wenn C so weit 

von ß entfernt ist, dafs r- voü Null nur wenig verschie- 
den ist. Je mehr aber C der Scheibe ß genähert wird, 
desto mehr ufthert sich r der Einheit und 1 — derMuU. 
Bei grofser Nähe verschwindet daher # fast ^nz gegen 

welchen Uiusland auch die Erfahrung bestätigt, wie vorher 

gezeigt worden ist (S. 63). Weil das Verhsltnifs -j—^^ 

Ton m unabhängig ist, so innÜB es dasselbe bleiben, wenn 

B und C, ohne ihre gegenseitige Stellung zu verändern, 
der Scheibe Ä genähert oder von A entfernt werden. Die 
Erfahrung zeigt, dafs y sehr langsam abnioamt, wenn C, bei 
- unveränderter Stellung von Ä und von der Scheibe B 
entfernt wird. Die Ursadie liegt darin, daGs sowohl der 
Zähler n — mr, iiis der Nenner 1 — r' in soidiem Falle 
nach uDd nach gröfser werden. Die Formel (1) giebt die 
Menge von E^ektrieitit an, die in B bei der gleichzeitigen 
■ung von B und C gebonden wird. Weil '^mE 
die Menge der in B bei der abwechselnden üerührung ge* 

bundenen ElekUicilal ist, so wird =: = r. Da 

— mE m— mr^ 

»>«iir, so ist fiir>i»r% and in— #ir<r»— mr*. « Folg- 
lich ist auch x^^ — mE, d. h. weniger Elektricität wird in 
B bei der gleichzeitigen, als bei der abwechsebiden Berüh- 
rung TOD B .und C gebunden* Je weiter C von Ä und B 
ent£emt wird, desto mehr nühern sich x und — mE der 
Gleichheit, denn nr und mr^ veibcbwindeu immer mehr 
gegen m, 

. Je mehr die Scheiben B und C einander geäSihert wer- 
den , desto mehr nahem sich m und n der GleicUieit, und 

r der Einheit. Zuletzt triil wiikbche Berührung ein, und 
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beide Scheibea sind nur als eine einzige Scheibe zu be- 
trachten, deren Elektricitat nur auf den auswendigen Fla- 
chen angesammelt ist. Es erhellt also, dafs, wenn eine nicht 
isolirte Scheibe B* der elektrisirten Scheibe A gegenüber- 
steht , man sich yorstellen kann, die der A zugekehrte 
Fläche vüii B' scy By die abgekehrte dagegen C. Weim 
man also die Dicke der Scheibe B' als die Entfernung 
zwischen den Scheiben B und C, die hier unendlich düni^ 
angenommen werden, ansieht, so werden die Elektridt&ts- 
mengtn der beiden Oberflächen von B' durch die For- 
uielü (1) und (2) repräscntirt. Wenn man daher in 
diesen m=n annimmt, so scheint es, dafs die daraus her> 
vorgehenden Werthe von x und y diese Mengen desto ge- 
naaer ausdrücken würden, je dünner die Scheibe ist. Wenn 
aber ist auch r=l, und obige Formeln echen in 

y=z^i über. Setzt man in der Formel (2) 

n=min, so wird y=— jg^ in welchem Ausdrucke 

w, von der Einheit um so weniger verschieden ist, je nS- 
^ B und C einander stehen. Gesetzt 1 — r^(o, und 
1— m,=«', so ist rss:!— «, und «i^sl^«'. Werdeii 
&8e Werthe in die letzte Formel eingcfülirt, und der Aus- 
^ck auf der rechten Seite in Factoren zerlegt, so geht 

«ie über in y=— .E. Hier ist der Werth 

^ Factors ^ immer bestimmt, und nur der andere 

2 — m 

geht in S über, wenn r=l. Je mehr sieh r der 

Ehibeit nähert, desto kleiner wird, wie ziemlich leicht zu 

(ti ' 

«rsehen ist, ut* gegen o». Also mufs das Verhältnifs 

indem a> und iti' in Null übergehen, eine Gränze erreichen, 
kleiner ist als die Einheit, und folglich ist der entspre- 

Aende Grinzwerth ron =: 1 - ~ zwischen 0 und 

Einheit eingeschlossen. Nennt man^g die Gränze von 
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— y luid ff' den Werth von y, der dieser Gränze entspricht, 

so wird y = — ^(1— also <! — Das obige 

stimmt mit der Erfahrung ^iit fiberein, denn wie dünn auch 
die Scheibe B' sej, so ist dodi, bei nicht zu grofsen Ent- 
fernungen ^ die Elektridtätsmenge in der abgewandten Flä- 
che immer viel kleiner, als in der sugewandten, nid ver- 
Sndert sich nicht merklich , wenn die Dicke über einen ge- 
wissen Grad abgenommen hid. Jene wird daher für die- 
sen Fall sehr nahe durch — "^^^ — ausgedrückt, iu 

weldiem Ansdmck l^q gewöhnlich viel kleiner ist als 

die Einlif'it, und folglich q dieser ziemlich nahe ist. Je 
n'fiher die Scheibe ß' der A gebracht wird, desto mehr nimmt 
ta ' ZU, und nähert sich dem a), und folglich 1 g der Null 
Bei sehr kleinen Entfernungen kann man also die auf der 
Rückseite von B' angchauRc Elektiicität als Null ansehen. 
Wird die Entfernung vermehrt, nimmt cu' immer ab, wäh- 
rend o) anverändert bleibt, und jene verschwindet fast völ- 
lig gegen (o bei sehr grofsen Abständen. Also nimmt die 
Gränze q allmäli^ ab, und die auf der Rückseite von 

gebundene Elektridtät nähert sich — ^ E. Dasselbe folgt 

fi'"~ fiif* 

auch aus der Formel w=s— -r — —7, denn sind B und C 

von A bedeutend entfernt, so kann man m und n als gleich 
grofs annehmen, obgleich r von der Einheit merklich ab- 
weicht. Innerhalb der Gränzen der Entfernungen zvn- 
sehen B und C, für welche diefs erlaubt ist, wird also 

?M ( I — r) — m „ - - . - , 

— , — ^'E= — — — E, welcher Ausdruck der 

GrdCbe — y £ um so 4iäher kommt, je weniger r von der 

Einheit abweicht. Weil aber die ganze Menge der iu B* 
gebundenen Elektricitäl — m£ ist, so ist auch dieElektri- 

dtätsmenge der zugekehrten Fläche ^ ~ £ , und folglich 
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uäheiii sich die Eltktiicitätcii beider FiSIchei) um so uiehr 
der Gleichheit, je weiter B' von A entfernt wird. Diefs 
irird auch durch die Erfahning bestätigt^ wie schon S. 6*> 
bemerkt worden. 

Macht man in der Formel (1) dieselben Substifu- 

tionen. wie in (2), so geht sie über in a; = — ^ 

. £. Hier ist der eine Factor ^ immer be- 

u) 2 — (ü 

stimmt; wie im vorigen Fall, und nur der andere ^"^^ — 

seht in ^ tiber^ wenn a> und yerschwiiiden* Indem di6 
Eotfernong swischen B und C immer kleiner wird, ver- 
sdiwindet (om' geg^u m und co\ und w gegen 2 allmälig, 

— aber erreicht die Gränze q , die kleiner ist als die Eiu- 

beit, und folglich ist der Gränzwerth von ^ =1 + ^ 

iiüUJer >-l, aber <i 2, ISemit man x' den Werth von x, der 

fcser GrSnze entspridit, so wird jr'=s — + «md 

also ist die £lektricitätsmenge der zugewandten Fläche von 
B' immer gröCser, als die Hälfte der ganzen Men^e, die in 

V gebunden ^vird. Bei sehr kleinen EiUfernungen zwi- 
schen B' und A ist 1 die Gränze von — . und bei sehr 

AI 

Srolsen geht es in Null über. Im ersten Falle wird also 
^'s — m£ = — E, oder alle Elektricität sammelt sidi 

auf der vorderen Fläche von B' , und im zweiten wird 

^ ^ — 2*^' ^^^^ gleich der halben Gesammtmenge von 

Elektricität in B', wie zu erwarten war. 

Summirt man die beiden transformirten Wertbe von 

™W jf, so wMrda?+y= ^ >75 ^.JB. 

(2 — tü)iü 2 — OJ 

Wenn B und C einander sehr nahe sind, so verschwinden 

» imd w' gegen 2, und man erliflt ap-f-yssi — mE: Stehen 

•^e dagegen sehr weit von einander ab, so kann man oj 
und cü' gleich der Einheit annehmen , und man erhält wie- 
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der = — mE. Für alle audertii Euifernuugeii ist aber 

2—0»' 

X y> — »i £, denn ia'^ ui\ und folglich ^ — ^ > 1, 

Weil aber (a und a>' sich mehr and mehr der Gieichheil 

nSheniy Je gröfser sie werden^ so erhellt, dafs — bei 

zunehmender Entfernung nur wenig von der Einheit, und 
folglich nur wenig von -*ift£ abweichen kttnne. Wenn 

also C in der Nälje der nicht isoHrten Scheibe B berührt 
wird, kann man sich voräLcUeu, dafs ein Theil von der 
Eiektricitöt dieser Scheibe in C übergeht, wie schon vor- 
her bemerkt worden ist. 

In dem Vorhergehenden ist voransgeselzt worden, dafs 
die leitenden Scheiben eiue kreisruntie Form haben. Soll- 
ten sie aber viereckig oder anders gestaltet sejrn, so sind 
die Erscheinungen der elektrischen Vertheilung, wie die Er- 
fahrung zeigt, der Hauptsache nach dieselben, wenn die 
Scheiben nur i;lei(:h grois sind und so gesU llt werden, daCs 
die geraden Linien, weiche ähnlich liegende Punkte verbin- 
den, gegen die Oberfläche rechtwinklig sind« Selbst wenn 
die Oberflächen gekrümmt sind, ist die S. 70 und 223 vor- 
getragene Theorie, und sogar die Gleichungen (1) bis (6) 
noch anwendbar, wenn nur die Entfernung der gegenüber- | 
Stehenden Flächen klein und überall dieselbe ist Wenn 
die elektrisirte Scheibe ein Nichtleiter ist, so wirkt sie fast 
auf dieselbe Weise wie eine leilendc Scheibe verlheilend 
auf die ableitend berührten Scheiben, wenn nur die Elek- 
tricität ihrer Oberfläche ziemlich gleichmäfsig verbreitet ist, 
denn bei kleinen Entfernungen verbreitet sich auch die Elek- | 
tricität der Oberfläche einer leitenden Scheibe frist gleich- 
mäl'sig, und bei groCsereu Abständen ist die Verbreitung 
beinahe gleichgültig« 

Die oben mit Rücksicht auf drei Scheiben aufgestellte 
Vertheibnigsllieorie eniliäll den Gruiul der Erklärung der 
Erschenuingen des Eleklrophors, wie hier kürzUch gezeigt 
werden soll. Der Elektrophor besteht bekanntlich aus drei 
Theilen, nämlich dem elektrisirten Harzkuchen, der unteren 
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Belebung oder Form, und einer ieitendeo Scheibe, genannt 
(ier DeekeJ, Der Uarakuofaeo steht hier in der Mitte, und 
wirkt vertheilend, sowohl euf die Form, als den Deckel. 
Es erhellt also, dafs dieser Fall mit demjenigen analog ist, 
in welchem die Scheiben B und C auf entgegengesetzte 
Seiten von A gestellt sind. Es stelle daher Ä den. Harv- ' 
lachen vor, oder vielmehr dessen obere FlSche, B die untere 
Beiet ^luio; und C den Deckel, die ich beide von gleicher 
oder beinahe gleicher Gröfse mit der Harztläche annehme. 

Ith. nehme an, dafis in dem Harzhuchen dnrch Reiben^ 
wie gewöhnlich,. negative £Lektricitfit erre^ sej, die ich 
mit — E bezeichne. Diese bindet in der unteren Belegung 
cÜe Elektricitätsmenge mEy und mE bindet zurück in der 
oberen Harsche -m' E. Also wd hier frei 
Wird der Deckel C isolirt auf den Harzkochen gelegt, so 
kann man sich vorstellen, dafs nur die freie Ekkiiiutät 
— ^1 — I»' )E vertheilend auf diesen einwirkt, weil die ge- 
bundenen Eleküricitäten in A und B ihre Wirkungen in C 
beinahe aufheben, wie oben gezeigt worden« In dem Dek- 
kcl wird also gebunden n(l — m')E, welche Elektricität 
von (1 — Tn^)E nur sehr wenig abweicht, weil n wegen 
^ grofsen Nähe gldch der Einheit angenommen werden 
kann. Diefs vorausgesetzt, wird im Beckd frei — (1— ffi-)E. 
Wird der Deckel ableitend berührt, geht negative Elektri- 
cität weg, und die gebundenen Elektricitätsmeugen der un- 
teren Belegung und des Deckels werden durch die For* 
■i^b (3) und (4) vorgesteilt, wenn nur das Ziaehen auf 
^ rechten Seite umgek^rt wird; Wenn aber n=\, wird 
*=0, und y = E, ^voraus erhellt, dafs die gebundene Elek- 
Ifitttät der unteren Belegung durch die Berührung beinahe 
verschwindet, whhrend die gebundene Menge des Deekels 
ittit der Elektridlätsmenge des Harzknchens last gleidi grofs 
Wird. Weil also der Deckel negative und die untere Be- 
legung positive Elektricität verliert, fühlt man eineu elek- 
Ansehen Schlag durch die plötzliche Yereinigang der ent- 
Stillgesetzten Elektrieitiiten , wenn die Verbindung beider 
^l der Hand gemacht wird. Hebt man den ableitend he- 
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rührteu Deckel isolirt in die Höbe, so wird seine gebim- 
deoe positive Elektrieilätsmenge E frei, und er ^ebt einem 
genllherten Leiter einen starken Fanken. 

Wenn die Basis des Elektiophors vor dem Aufsetzen 
des Deckels isolirt ist, so wird in diesem, wie vorher, 
(l'^m^)E gebunden und — (1— frei* Wird der 
Deckel allein berührt, so verschwindet die freie m^)£ 

und die ziirückbleibeiule gebundene hiaclcl zuiiicL im Harz- 
kuchen — ,1^ — m )E, und al. u wird hier alle t^lektricitat 
gebunden. Weil aber (1— «t )£ im Deckel und 
in der Harzflache ibre WirkuLif^en in der unteren Beiern n^ 
anfliehen, so wirkt luir — m ' E in der Ilarztläche verthei- 
icud auf diese, und bmdet +/m E. Aber die ganze Menge 
von Elektricität in der unteren Belegung ist mE^ lind akm 
wird hier frei mE — fn"* £= m ( 1 — ) E. Hebt mad jMi. 
den Deckel isolirt in die Höhe, so wird nur seine gebun- 
dene Eleklricität ( i—m^ )E frei, und folglich ist der JJeekei 
bedeutend schwächer elektrisirt» als im vongen Fall. ' Setal 
man den Deckel wieder isolirt auf den HarzkucheOv OBil 
berührt diesen und die untere Bele«iung zugleich, so ^ 
der elektrische ZusUiiul alUi tili*! Tiieile gerade deiöLlbe, 
wie vor der isolirung der Basii». Hebt lu n also den Decl^el 
isolirt auf, so wird in ihm +£ frei, aber sogleich bkNlci 
— E im Harzkuchen wieder +f»E in der unteren Belebung, 
— i,i iij \Mid itit i in Freiheit gesetzt. Es < rln llt also, 
dafs )e dicker der Harzkuchen ist, um so kleiner auch dlo 
freie negative Elektricitätsmenge der unteren Belegung- ist^ini 
Vergleich mit der freien positiven des aufgehobenen I>eck«U4 
Weil die enl";e4ieni:ese(z(en FJcki i iciUiien mE und — m E 
der unteren Belegung ihre Wirkungen beinahe auihebco^ 
so wird fast die ganze Menge von Elektricität im HaiislMH 
chen frei, nadidein der Deckel aufgehoben worden ylvi^ 
rhes man d;ir.uis erkennt, dal's er weil -triiLriL' l imkcH 
gegen genalierte Leiter schlägt, als au aicbi itvolii^icn •Ziii:' 
Stande der Basis. ' i >:b?iti 

Wenn der> Deckel die elektrisirte 'Harzflftohe nicht ge 
uau berüiu't, oder die genaue Berührung JuiiU abdichllicb 
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gelegte kleine nicht leiteode Zwisciienkörper verbiDdert wird, 
so kann n und noch mehr merklich kleiner als die Ein- 
heit sejn, und die Elektricität des ableitend beriiliilen und 
nachher isolirt aufgebobeaea Deckels wird, im Falle der 

Ti(\ tn^^ 

^iichtisoiirullg der Basis des Elektiophors, durch ——^-^ E 

ausgedrückt. Setzt man hier w=l — w, und substitiiii l die- 
sea Werth yon n im vorigcu Ausdrucke, so geht er, wenn 

man übersieht, über m i- { — ~- E, Wenn 

hier n der Eiiifieil so nahe ist, dals nicht nur (ß) gegen diese, 
sondern auch 2a)m^ g^gen 1 — m ' vernachlässigt werden 
hm, so geht der Ausdruck in E über, und eine ncnJi ge- 
nauere Berührung des Deckeb mit der Harzfläche vermehrt 
die Wirkung" nicht merklich. Wenn aber m selbst von der 
Einheit nicht bedeutend verschieden ist, so kann oj gegen 
diese sehr klein sejn, obgleich doch 2«)if»% mit l^M* 
verglichen, erhebUdi geimg ist Hieraus folgt also, dafs die 
iMckt genaue Berührung des Deckels mit der HarzÜäche der 
Wirkung des Elektophors um so mehr schadet, je dünner 
der üarzkachen ist. Uebrigens giebt ein dünnerer Kuchen 
eben so viel Elektridt&t als ein dickerer, und ist, ivegen 
der geringeren Menge freier Elektricität fähiger seine Wir- 
^öög beizubehalten. 

Zuletzt will ich nur eine kurze Anwendung des Yorl- 
S<& auf das elektrische Ladungsglas hinzufügen. Wenn» E 
die Elektricitätsmenge bezeichnet, die die eine Bdegung Ä 
eiiKr belegten (Tlasscheibe durch Verbindung mit dem er- 
sten Leiter einer in Xhätigkeit gesetzten elektrischen Ma- 
schine erhält, wenn die andere Belegung B isolirt ist, so 
inrd (I die freie Elektricität jener, wenn diese, 

•Jach aufgehobener Vorbindung der Si ln ibe mit dem Con 
ductor, ableitend berührt wird; vorausgesetzt nämlich, dafs 
^ der Vtttbeilungscoefücient ist, der der Dicke des Gla- 
^ entspricht. Wird A von Neuem mit dem ersten Lei- 

verbunden , während ß mit dem Erdboden in Verbin 
steht, so nunml Ä weit mehr Elektricität ao, und die 
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ZttstrOmang faöit utcht eher auf, bis die freie Elektricitftt 
in A wieder E ist. Diefs ist ntalicfa dmus klar, dafs die 

Verbroitnno; der freien Eleküicität im ersten Leiter, und A 
von den in A und B gebundenen Eiektricitäten beinahe un- 
abhllngig ist Nennt man E' die ganze Menge zugeström- 
ter ElektricitSt in if, so wird E=(l--m^)E\ woraus 

E'=^ _^p. Diesem zufolge wird ""|~^ Menge 

Ton ElektricitSt, die E^ in B bindet. Ich nehme jetzt an, 
dafs eine mit der Torigeii ganz gleiche belegte Glasscheibe 
auf diese so gelegt werde, dafs die iiiiu'rcn Belegungen ein- 
ander genau bedecken. Werden die beiden äufseren Bele- 
gpngen leitend verbunden, so entsteht dn doppdtes Ladongs- 
glas, in welchem die den inneren Belegungen mitgetbeilte 
FJektricifSt nach beiden Seiten verlheilend wirkt, und ent- 
gegengesetzte Elektricität in den beiden äulseren bindet. 
Werden jene mit dem ersten Leiter der Maschine verei- 
nigt, wahrend diese isolirt sind, so erhalten sie die Elek- 
triritätsmenge E. Berührt man, nach abgebrochener Ver- 
bindung mit dem Couductor, die äuOseren Belegungen ab- 
leitend, so wird, bei gleicher Dicke 'und Bescha&nheit der 
1— «•* 

Gläser , ^ 1 E die freie Elektricität der inneren Bele- 

gungen (S. 243). Werden diese, bei fortdauernder Nicht- 
isolirung der äufiseren Belegungen, mit dem Conductor wie- 
der vereinigt, so nehmen sie neue Mengen von Blektrid- 

tät an, bis die freie Elektricität wieder E ist. Wenn also 
E" die Gesammtmenge von Elektricität der inneren Bele- 
gungen bezeichnet, so wird J^^£" und £"= J^^^E. 

Wie aber S. 244 gezeigt worden, ist ^ die Summe 

der gebundenen Elektiteitäten der beiden äufseren Bele- 
gungen. Wird hier statt £ ' sein Werth ~—^E eiuge- 

2 tri 

führt, so gdkt der Ausdruck der obigen Summe in — 
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Über, Weil aber die gebundene Elektricilat der einfachen 

Glasscheibe, in der Belegung B, — E war, so er- 

hellt, dafs in dem doppelten Ladangsglase genau die dop- 
pelte Menge von Elcktricität e;ebunden wird, woraus also 
folgt, dafs die Wirkung doppelt so groi's wird. 

Eine solche Einrichtung der elektrischen Ladungsgläser 
scheint mir bei grofsen elektrischen Batterien vortheilhaft 
«u sejn. Wenn nämlich mehrere ähnliche Paare Glasschei- 
ben dicht an einander gestellt werden, so wird eine be- 
deutende Menge belegtes Glas in einen sehr kleinen Raum 
eingeschlossen. 



VI. Veite r die Veränderung des Leilungs wider. blan- 
des der Flüssigkeiten durch Erhöhung der Tem^ 
peratur, nebst jln^abe der Consiructian eines 
l^ij/erentialgahanorneters ; von HankeL 



•Dd einer gewissen, vor längerer Zeit angefangenen, aus- 
gedehnten Untersuchung war es auch nothwendig die Ver- 
änderuDg des Leitnngswiderstandes durch die Erhöhung der 
'fcaiperatur genauer zu bestimmen, da alle bis jetzt vor- 
'^^enden Versoche nur im Allgemeinen das Resultat ge- 
^en, dafs wirklich der Leituneswiderstand durch die Er- 
höhung der Temperatur vermindert wird (Ohm, in diesen 
^len, Bd. 63, S. 204, und Henrici, Bd. 64, S. 174). 
Als einfachstes und zugleich sicherstes Mittel für diese Mes- 
bot sich mir folgendes dar. 
Ich brachte die zu untersuchende Flüssigkeit in eine 
Gfoimig gebogene graduirte R()hre, und verband zwei Punkte 
Aeser Flfissigkeitssäule durch Drähte, welche mit Metall- 
Pbtlcn in die Flüssigkeit tauchten, mit dem Molliplioalor. 
Werthe einer Theiiung der üöhre der geraden Schen- 
waren in Beziehung auf Lfinge und Weite genau be- 
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sUmnt^ Der Werth des gebogenen Theiies "wurde darch 
Versache ausgemiltelt. Da die folgenden Versuche mit Ku- 
pfer- und Zinklösuugeu augestellt wurden, so waren die 
PlatteOy "welche in die Flüssigkeit tauchten, von Kupfer 
oder YOQ Zink, und wurden Oft» durch eine Feile biaok 
geschabt; sie waren so grofs, ab es der Ourdmies&er der 
Köhre ctiaubte. 

I>ft8 Differeatialgalvauolueter. 

Zur Messung des Leitungswiderstandes constniirte ich 
uiir ein Dilfeientialgalvanometer, das wirklich als brMucb- 
bar zu betrachtrn ist. Es ergab sich durch eine Reibe von 
Versuchen, dafs der Grund, warum bei dem bisher con- 
struirten Bifferentialgalvanometer zwei gleiche Strdme, weU 
che (liirrh die beiden DrShte nach entgegengesetzten Rich- 
tungen geleitet werden, die Magnetnadel des Instruments 
nicht auf dem Nullpunkte stehen lassen, sondern rechts 
und links , je nachdem die Nadel zuflllHg in Schwankungen 
geräth, ablenken und .mf Weiten von 5*^ bis 10** festhal- 
ten , allein in der einseitigen Wirkung der Drähte, nament- 
lich der vertical vor der Nadel vorbeigehenden, auf etne» 
Pol zu suchen ist Es lassen sich die Brahtwindungen nicht 
so regelniäfsig leizen, dafs dieser Einfluis verschwindet. Ich 
wickelte also den (ibersponneneu Kupferdraht auf einen 
grofsen Ring von d Fufs Durchmesser, der auf einem be- 
sonderen Tische befestigt war, und hing in die Mitte des- 
selben an einem Cüconfaden einen kleinen Magnetstab von 
3 Zoll Länge auf. in dem von mir coustruirten J>iffercu- 
tialgalvanometer waren zwei Drähte von 0,i47S9 Par. Zoll 
Durchmesser (jeder von 286 Fuüb LSnge und 28 Umwin- 
düngen) um den Bing gewickelt. Die Magnetnadel hing 
an einem Coconfaden, der von oben an der Innenseite des 
Ringes angebracht war, und wurde durch einen Glaskasten 
aorg&ltig vor Luftströmungen geschützt. Dieser Glaskasten 
befand sich auf einem hölzernen Brette, welches etwas un- 
terhalb cl(s Mittelpunkls des Riy^es befestigt war. Um 
die Eiupiindlichkeit des Instruments zu erliöhen, wurde die 

Rieht- 
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I Richtkraft ries kiemen Ma^etstabes dnrcli einen Im Meri- 
I dian befiodlicheD Stabmagnet bdldiig gesdiwScH um 

I jede kleine Acüderun^ an der Stellung des kleinen Mag- 
aetslahes wahruehmeu zu kOnuen, trug er eiuen klciuen 
Spiegel Too Glas» in welchem nach bekannter Webe mifr 
tdst eines Fernrohrs eine nnter demteiben befindliche Sfcale 
beobachtet wuidc. 

Durch ein, zwei und drei Daniell'sclie Eieweute wurde 
ttoD ein gftlvAii^cher Strom erregt» nnd nachdem er durch ei* 
ien ganz ^nfiich construlrten Conmintator gegangen war, 
in zwei Tlieile gespalten, so dafs der eine Zweigstroin den 
ciüeu Draht des Galvanometers in der ein^ Richtung, der 
anilere In der entgegengesetzten durehlaofen mofete« Da 
htth stSrkeres Ansparniai des efnen Drahtes in demselben 
Iii etwas gröts-erer Widersland entstanden war, so wur- 
den (Hl den andern einige Fnfs desselben Drahts angefügt, 
Ins die Magnetnadel bei dem Durchgänge dieser beiden 
Ströme durch das Galvanometer ganz nnbewegt Iblieb. In 
«leu einen Zweigstrom wurde nun die Flüssigkeitssiiuie, in 
den andern dagegen Spiralen von dfinnmi ^sendrihten» de- * 
res Widerstand genau bekannt war, eingeschaltet, und die 
taere so lange abgeändert, bis sie einen der 1 iü.^sigkeits- 
saule gleichen Widerstand darboten, d. h. bis die Nadel 
auf Null stdien blieb» wenn die Kette geschlossen wurde. 
Ikt aber eine und dieselbe Ffillung der Rdhre zu allen 
Versudicn gebrauchen zu können, wurde der Strom nicht 
fortwährend hiudurchgeiassen, sondern nur auf Augenblicke» 
*eiiD die ndthigen Einschaltungen gemacht waren; die Kette 
«ar deshalb üBr gewöhnlich geOfhet, and nur wenn dordk 
<iie Niedcrdr ii( kung eines Hebels mittelst des Fufses eine 
<i^tiii Ves'bindung stehende kupferne Metaiileder in Queck- 

I dlber getaucht wurde» geschlossen. Durdi diese nur Udkr 
^«ne Zeit dauernden SfrOme wurde aueh eine ErwSrmung 
der Platten und Flüssigkeitssäulen verbindert. Um jede Po- 
'^lioa der Platte zu zerstören, war der Conunutator ein* 
Spaltet, der deshaU» nach Jader Schüdaung der Kietta 
y^ngestellt wurde. Jede Polarisation verräth sich bd dem 

PottOMbrlTs AiiDtl Bd. LXIX. 17 
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Instrumcnle übrigens augenblicklich beim Oeffuen, indem 
nach dem Ocffncn der Daniell'schen Kette die beiden Drähte 
des Multiplicalors mit der Flüssigkeitssäule und dem Eisen- 
drahte noch einen geschlossenen Kreis bilden, in welchem 
die beiden Drähte des Multiplicators jetzt nicht in entgegen- 
gesetztem, sondern in gleichem Sinne durchlaufen werden. 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich, dafs diefs Diffe- 
rentialgalvanometcr für Messung der Widerstände ein sehr 
bequemes und völlig brauchbares Listrument ist; aufserdem 
läfst sich dasselbe auch, wenn man beide Drähte in glei- 
chem Sinne verbindet, als sogenannte Tangentenbussole 
anwenden. Auch zur Bestimmung der Gröfse der Polari- 
sation der Platten ist es sehr brauclibar. Ich habe dieses 
Instrument schon im Jahre 1844 construiren lassen, und 
die sogleich mitzutheilenden Versuche sind auch schon in 
den letzten Monaten des genannten Jahres ausgeführt wor- 
den '). Ich glaubte immer noch Gelegenheit und Zeit zu 
gröfserer Ausdehnung derselben finden zu können; da eine 
weitere Ausführung derselben aber bis jetzt mir noch nicht 
möglich gewesen ist, so hoffe ich die Mittheilung dieser 
Bruchstücke damit entschuldigen zu können, dafs bis jetzt 
keine genaueren Versuche über die Aenderung des Leitungs- 
widerstandes der Flüssigkeiten bekannt geworden sind. 

Aenderung der Leitungswiderstände durch Temperatur- 
erhöhung. 

Da es bei diesen Bestimmungen auf ein absolutes Maafs 
nicht ankommt, so lasse ich alle Messungen, die zur Be- 
stimmung eines solchen dienen, hinweg. Die beiden ge- 
radlinigen Schenkel der Röhre waren, von einem bestimm- 
ten Punkte über der Biegiuig an, eingetheilt. Die Länge 
einer cjlindrischen Flüssigkeitssäule, welche bei gleicher 
Dicke wie die geraden Schenkel der Röhre eben so viel 
Widerstand leistet, als der gebogene Theil der U förmig 
gekrümmten Röhre sammt dem Uebergangswiderstande, möge 

1) Eine kurze Erwähnung derselben findet sich in dem IntcIligenzblaUe 
der Hallcsch. allgem. Literaturzeitung, in dem Berichte über die Sitzung 
der hiesigen natuiTorschcndeD Gcjellschaft am 19. Juli 1845. 

m 
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' ndt m beMkloMt wcrdeo. (Dar Widmtaiid <to gdurflmi- 
(CD neil^ allein beMf^ nngefflir 17,4 Tfaeilstridhe.) — 

Beider Abkühlung bis 0" >vni(l<^ die Röhre in ein Gcfafs 
, mit Eis gestellt, bei den übrigen Temperaturen aber in ein 
I Geftfa mit Wasser» das Biit heiüieiii Saude oder beüse« 
WiBser nodimals orogeben war, um die Aendeningcn der 
Temperatui wälircud der Dauer eines Versuchs sehr gering 
za machen. Für die ([eringeu Aenderungen wurden di0 
oMugen Conrectionen angebracht, mn die ▼erscfaiedoieii 
BeAaditiingen auf einerlei Temperatur beziehen zu kön- 
nen. Bei diesen Ab>% eichungcu von meistens um' wenigen 
Zehntheilen eines Grades kann man die Aeuderung der Lei- 
toB^ifidiigkeit ohne merklichen Fehler der Aendemng der 
Temperatur proportional setzen; die Reduction geschah übri« 
gens, um diese Werthe noch zu verkleinern, aui die Tem- 
peratur einer mittleren Beobachtung. Um vor gri^&oren 
Vafidieo gesicliert sm B^sf^L, wurden nSmlidi stets mdurere 
Versuche mit verschiedenen Flüssigkcitisläugen angestellt. 
Die Berechnung der Versuche ist sehi* einfach. Die erste 
I CfAnrne der fblganden Angü>en bedeutet die LiUige der 
RMf^eiMuIo, und die zweite die eineu gMchen Wi- 
r dergtand darbietende Lauge der Eiseodrähte (in Deciinal- 
^utseu). ich habe stets dÜe bei der iunschaltuug x (also 
^ gekritamnten Theile der Röhre) gemadite Messung von 
Söbrigen abgezogen, und dadurch die Widerstftnde er- 
'»Iten, welche Flüssigkeitssäulen von der Länge 10, 20, 
^ und 40 darbieten. Im Mittel ist dann der Widerstand 
II filr dne SSuIe Ton der LSnge eines Theilstrichs «ngege- 
^ Die Temperatur ist nach R. Graden bestimmt 

^eiiQa|»wider«taB4 einer conccntrirten Kapfervt trioUöiung 
At votti ftpee. Gew. 1,17, kei der Ttnper«t«rc 

(«+10)y«SI0,^ 0 (x-HlO)y-i2ee,02 j lljl 

_Jxj-4e)yg s645,96 0 (jr-l-20)y «276,37 j 11 

•■•«el für y bei 0'3=ll,26 ( x H- 30 )y=c 352,63 ; 11 » 

müä f iir y bei 11 ,9^=7,^ 

17* 
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. x,y= 80,02 
(j-|,2Q)y— 175. 96 ; 31 ,0 
Werth für y bei 31® =4,7. 



j; .t/= 5632 ; 64«,9 
C:r+20)^=117,37 ; 66 ,1 
(jH-40) y = 177,01 ; 67 .5 
Ätittel f ür ^ bei 66%4=3,12. 



Lcilungswidcrstand einer Mtschung von 216^59 Th. der vori- 
gen Lösung A mit 123,350 Tb. Wasser. 

(x+20)y =668,65 ; 0 
(jrH-40)i/ =851.22 ; 0 
Bliltel für y bei 0*» 14,86. 

Dieselbe MischuBg war früher bei 12'' in ciuer anderen 
geraden Röhre untersucht worden; wird diese Messung auf 
die vorstehcudeii Einheiten reducirt, SO kommt Mittel für 
y bei 12^=9,0. 



Lcilungswidcrstand einer Mischung von 106,693 Th, der LS- 

sung A mit lbj,ll8 Th. Wasser. 



ar.y =403,58 J 0» 
(y>f-20) y=860.90 ; 0 

Weitü fiir y bei 0''= 22,87. 

jr.y= 181,81 ; 26°,4 
(»-|-2D)3f=403,58 ; 25 ,0 
(;rH-40)y=638,02 ; 22 .9 
JHittel für y bei 25^=10,5. 



*.y= 272,57 ; 11*0 

(:r-+-20)y=580,9l 11 ,0 
(:r-H40)y=865>01 ; 11,2 
Mittel für y bei 11*=15,16. 

;c-Hy= 123,00 5 67^7 
(j:4-20)y =264,63 ; 68 ,9 
(*H-40)y = 402,15j65 ,4 



Mittel für y bei 67S4=7,1. 



Le&lungswiderstand einer ziemlich conccntrirten Lösung von 
lal^etersanrem Kupferoxyd; die Lösung reagirte noch schwach 
saner. . - 



x.y= 88,00 5 0" 
(:r-h20)i/= 185,92 0 
(jr-h40)y =283,30 ; 0 



Mittel für y bei 0*'.=4,89. 

x.y9ss 36',82 .; 26^6 
(«+20)y= 83,16 ; 25^0 
(Jg+49)yas»133,42 ; 2g >2 
Mittel für y M 25^>?9>18. 



x.y=^ 57,58 > 1F,5 
(j:-+-20)y = 123,00 ; 11 ,5 
(^-h40)y = 188,41 ; 11 .4 



Mittel für y bei ir,5=3,27. 

x.y«sl8,41 ; 65«,3 
(4:-4-20)yaB3»,34 | «7 «2 
(xH-40)y=59,37 j 68 ,2 
Mittel für y bei 67\2s:l,64 
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Leitungswiderstand einer concentrirten Ldsung Ton Kupfer- 
cblorlJ; (sie cnt!ii aber aucli clwas Clilorur, und die zlemlicli hell- 
gräoe Flüssigkeit färbte sich beim Hindarchleiten des elektrischen Stro- 
■KS dmikler; die Kupferplatten , welche zur Rineinleitung des Stromes 
dicoten, wamo aad» jedem Vertadie stark angqiriffea}. Spec, Gewicht 
»1,2. 

x.y= 83,6 ; 0« 66,33 ; 10^0^.9°) 

(*-+-20)y=173,18 ; 0 (a + 20 ) y = 123,Ü0 ; 10 (od. 9 ) 

(jr +40)y =260,80 ; 0 (:c-H ü ) i /=:181,81 ; 10 (od. 9 ) 

Mittel fOr y bei O^'sM?. Mittel für y bei I0o=:2,86. 

ieitangswid er stand einer gesattl(ften Lösung B von käufli- 
cheni Zinkvitriol (durch Aufldseo von Zinkvitriol bei der Tempe* * ' 
mar dct Zinunen tob 12^). 

AT. y =226,19 ; 0* X.y»l&l,48 ; 9^6 
(:r+20) »468,63 ^0 ( jr+ 20 )y »922,56 ; 9,8 
(0:4 -40) =745,62 ; 0 (j:-4-4a)yg:489,6 8 ; 10,0 

Mittel für y bei 0° = 13,05. Mittel lur y bei~9^H=8,62. 

x.y= 79,29 'y 28^9 x.y= 41,11 ; 65»,9 

(4:-f-20)y = 175,06 ; 27 ,4 (j:-|-20)y= 85,18 ; 67 ,4 

(j-~h40) y = 287 ,43 ; 25 ,8_ (j:- f-4Q)y =128,77 ; 68 .3 

Mittel lar y bei 27%4=4,&5. Mittel lür y bei m\4A%%d. 

Uiinngewidcretand einer etwas weniger coneeatsirtcD Zink- 

lainng xron «pecu Gew. l|12fk 

x.y= 189,75 ; 0» * x v=I16.33 ; I3*,l 

(j:-*-20)y =394,21 0 ^ (jc-|-20 )y =249,70 ^ 13,05 

_j£- f- 40 ) y= 6 07,52 ; 0 * (ar-f- 40 )y = 382,66 ; 13,05 

^fiiuenäry^ei O''= 10,337 Mittel für y bei i3",l=6,66. 

Uituogswiderstead einer Mischung C aus 71,431 Tk. der ge- 
*^Uigten Ldsnng und 115,677 Tk. Wasser; sie war weniger 
**»«Dlmt ab die «orlge. 

4r.y= 228,28 ; 0* *.y= 157,33 5 10*,8 

(4:-f-20) v=^ 489,68 ; 0 ( jf-4-20)y=331,50 11 ,1 

J^4-40)^==^745^2 ; 0_ (or -h 40 )y= 502 ,42 ; U ,4 

Mittel für y bei 0"= 13,00. " Mittel für y bei ll",l=8,82. 

*.y= 96,99 ; 29«,7 .r.y= 61,39 ; 64«,0 

ix'h20)y=ni:l') ; 28,8 (ir-i-20)y=130,35 5 65,1 

JjH-; 40)y =327,67 ; 27 ,9^ (j:H-40)y= 198,91 ? 6 5^.8_ 

Mittel ffir y bei 2b*,8s5,57. MiUel für y bei 65^1»3,51. 
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ßei diesen letzten Versuchen (bei 65°) fanden sich einige 
grofse Blasen einer Gasart unter den Elektroden. 

Leitungswiderstand einer Miscliung aus 43 Th, der Lösung C 

. mit 68,027 Wasser. 

jr.y=4:J6.0 ; 0° .r.y = 283,30 ; 13?,! 
(a:-*- 10 )y = 692.07 ; 0 20)^ = 611, 63 ; 13,2 
(x -f-20)y=927,1 3 ; 0 (j:-t-40) y = 931.24 ; 13 ,3^ 



Mittel für y bei 0"=25,0. 

a:.y= 195,30 ; 28",6 
(j:-|-20)y= 425,72 ; 29,2 
(a:-#-40)y=656,65 ; 28,6 



Mittel für y bei 13Vi= 16,30. 

a:.y = 125,08 ; 66°,7 
(jr -+-20 )y =270,48 ; 66 ,5 
(xH- 40 )y =432,65 ; 66 ,7 



Mittel für y bei 29",2 = 11,52. Mittel fiir y bei 66'»,7 = 7,45. 

Bei der Einschaltung von (a;+40)y des letzten Versuchs 
fand starke Anhäufung von Blasen an den Elektroden statt; 
es möchte deshalb wohl der Werth für y aus dem ersten 
und zweiten Versuche y = 7,22 richtiger sejn. 

Da ich die Temperatur der Flüssigkeiten nicht bis zum 
Siedpunkte des Wassers erhöhen konnte, so war es nicht 
möglich die Temperatur bei ungefähr 66° so constant zu 
halten, als ich es wünschte. Es finden sich deshalb etwas 
gröfsere Abweichungen, die jedoch 2",1 nicht übersteigen; 
dadurch können allerdings geringe Unterschiede zwischen 
der Temperatur in der Röhre und in der umgebenden Flüs- 
sigkeit, in welcher sich das Thermometer befand, entste- 
hen. Es ist die Aenderung der Leitungsfähigkeit für 1" R. 
aber bei höheren Temperaturen viel geringer als bei nie- 
deren, so dafs hier kleine Unrichtigkeiten in der Tcmpc- 
raturbcstimmuug einen weniger beträchtlichen Eiuflufs auf 
das Resultat ausüben. 

Aus den oben angeführten Versuchen ergiebt sich, dafs 
der Leitungswiderstand der Flüssigkeiten durch die Erhö- 
hung der Temperatur sehr bedeutend vermindert wird, dafs 
diese Vcniiindcrung aber der Temperalurveränderung nicht 
proportional geht, sondern dafs dieselbe für einen be- 
stimmten Tcmpernlurnnterschicd um so gröfser ist, je nä- 
her die Teinpcratin dem Nullpunkte ist. Uebrigens schei- 
nen die verschiedenen Flüssigkeiten in diesen Veränderun- 
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{eil einen ziemlich iibereinstiiiinieDden Gang darzubieten, 
mid nur darin Tön einander abzuweichen, dafs diejenigen 

Losungen 5 welche eine ^röfsere Men«^e der vSalze aufgelöst 
enthalten , auch eine grölsere Aeuderuug in ihrer Leitungs- 
filhigkeit für dieselben Temperatorunterschiede erleiden. So 
ändert sidi der Leitungswiderstand des salpetersauren Ku- 
pferoxjds, und besonders der ganz gcsätli^teu LOsung des 
schwefelsauren Ziniioxyds mehr als der Widerstand der 
Kupfervitriollösung und der weniger concentrirten Zinklö- 
sungeo, und der Widerstand der letzteren wieder mehr als 
der Widerstand der sehr verdünnten Kupfervitriollösung. 

Die Aenderungen, welche in dem Lei tungs widerstände 
der Flüssigkeiten eintreten, sind viele Male gröfser als die 
durch dieselben Temperaturerhöhungen bei den Metalle 
erzeugten. Da die letzteren für die Terschiedenen MetaUe 
sehr verschieden sind, so fragt es sich, ob die nahe Ueber- 
einstimmuug, die sich bei den hier augewandten Kupfer- 
und Zinksalzen zeigt, auch bei der Untersudiung, z/B* der 
Kali- irad Matronsalze, oder der Sfture und Alkalien statt- 
finden werde. 

Die gröfseren Veränderungen, welche sich in den con- 
centrirten Lösungen zeigen, hSngen wohl mit einer Erschei- 
nung znsonmen, die sich bd den Yersudien mit dem Zink- 

viliiül sehr deutlich ausspricht, wenn wir z. B. die Leiliuigs- 
widerstände der verschiedenen Lösungen mit einander ver- 
gleichen. Die gesättigte Lösung hat den Widerstand 13,00, 
eme weniger concentrirte 10,33, eine weiter verdünnte 13,00, 
und eine noch mehr verdünnte 25,00. Es nimmt also bei 
der Verdünnung der gesättigten Lösung mit Wasser der 
Leitungswiderstaod erst ab, und dann wieder zu. Es mufs 
die gesättigte Lösung mit mehr als der anderthalbfachen 
Gewichtsmenge Wasser vermischt werden, ehe der Lei- 
tungswiderstand wieder bis zu dem Widers laude der ge- 
sättigten Lösung erhöht wird. Die gesättigte Lösung zeigt 
aidli sehr schwerflüssig, und namentlich bei niederen Tem- 
peraturen mödite ich sie fast zähflüssig nennen. Dnrdi 
die Erwärmung verliert sich aber dieser Zustand zum Theil. 
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uad damit tritt zugleich eine so aufsei urtieiitlich siaikc Ver- 
ringerung des Widerstandes ein, wie ßie keine andere der 
untersochten Flüssigkeiten darbietet. 

Es steht diese Erscheinung, daCs eine coneentrirte Zink- 
lösnng schlechter leitet als tiae verdünnte, nicht isolirt, dena 
z. B. die Schwefelsäure verhält sich ganz, eben so; die con- 
eentrirte Schwefelsäure leitet schlechter als eine mäisig var- 
dünnte. Aber auch in diesem Falle ist die coneentrirte 
Säure sehr dickflüssig. 

Wenn es nun in den Flüssigkeiten nur eine Leitung 
giebty in sofern dieselben zersetzbar sind, so erklärt sich 
die eben mvähnte Erscheinung; durch den schwerflüssigen 
Zustand ist die Beweglichkeil der Theilchen und hiedurch 
die Zersetzbarkeit derselben gehemmt. Je mehr aber diese 
Zeroetzbarkeit gebemmt wird, um so grdiser ist^idßr Wi- 
derstandj den die Theilchen dem Durdigaoge des elektri* 
sehen Stroms cnlgegenslcllen, der eben nur in so weit ge- 
leitet wird, als er die Flüssigkcitstheilchen zersetzt. 

Deshalb ist es mir nicht unwalu'sciieinlich, dafs 4er Ein-» 
fluis der Wärme auf die Leitungsillhigkeit bei Teiscbiede- 
nen wäfsrigen Lösungen nahe derselbe ist, und nur noch 
Modificationen erleidet in Folge der Aenderung des Flüs- 
sigkeitsgrades, wodurch eine concentrirtere Lösung, -da ihre 
Theilchen in d^r Wärme beweglicher w^den, aiAcfa um so 
▼iel besser leitet. 

VIL Magnetische IniensiUUsbesiirnmungen; 
i?on Chr. Langberg, 

Die in dem Folgenden uütgetheilten Beobachtungen über 
die horizontale magnetische Intensität an verschiedenen Or- 
ten Europa's wurden auf einer, in den Jahren 1843 und 
1844 vorgenommenen Reise mittelst des bekannten, für dm 
Reisenden änfiierst bequemen Schwingungsapparats von Ha n- 
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8tee0, und eines ChronomcHeFs von Arnold misgefthrt. 
Der Schwittgongsapparat war kurz vor meiner Abrefee von 

Cliiistiaiiia von einem beinahe drcijährigeD Aufenthalte in 
Nenfouudiaud zurückgekommen, und der dem Apparate 
zogebdrige magnetisohe Stahlcjünder hatte skdk, wie aus 
den folgenden Beobachtungen erhellt, als sehr constant ge^ 
zeigt, da die Schwiogungszeit kaum eine halbe Secuncle ab- 
genommen hatte auf 11 18 ',4, die Zeit von 300 Schwingun- 
gen dieses Cjlinders hier in Cbristiania im Jahre 1839. 
Eine sorgfältige Vergleichnng zwischen d&r Sdiwingungfizeit 
des Cylinders und dem gleichzeitigen Staude des Bifilar- 
Maguetometers im hiesii^en mai^iielischen Observatorium vor 
meiner Ahreise und nach meiner Rückkunft, die Hr. Han- 
steen die GttCe hatte auszuführen, hat gezeigt, dafs sich 
das magnetische Moment des Cylinders auch in dieser Zwi-* 
schcnzcit nur sehr wenig verändert hat, nämlich nur 2" auf 
: einer Schwingungszeit von 1120", eine Abnahme, die so 
g^ing ist, dafs man sie ohne merkbaren Fehler wohl 
proportional mit der Zeit annehmen kann. Ich habe nbri^ 
gens auf der Reise selbst Gelegenheit gehabt,^ die La ver- 
ändern clikeit des Cjlinders zu coutrolireu sowohl in Mün- 
I dien als in Prag, theils durch angestellte absolute Intensi- 
I tStsbestimmung« I), theils durch Yergleichung mit dem gleich- 
I zeitigen Stande des Uifilar - Maguetometcrs in den dortigen 
! magnetischen Observatorien. 

Die Beobachtungen selbst sind nach der von H a u s t e e n 
I angegebenen Methode angestellt worden Jedesmal sind 
1 nämlich 390 Schwingungen des ma^etischen Cylinders beob- 
achtet, und die Zeit nach dem Chronometer bei dem An- 
' fange jeder 10. Schwingung, bis der 390., aufgezeichnet 
worden; darauf ist der Untersohied genommen zwischen 
. den beobaditeten Chronometerzeiten bei den Schwingungen 
0 und 300, 10 und 310 u. s. w. bis 90 und 390; von den 
auf diese Weise gefundenen zehn Zeiluuterscbicdcn ist dann 
ein Mittel berechnet, und dadurch der uncorrigirto Werth 
der Zeit von 300 Schwingungen erhalten. 

1) Nji Magazin Jor NaiurtiJtfnsAftlernc, 3. Bd., S. 96 u. f. 
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Die Aeductloii auf tmendUoh kleine Schwingnngsbogen 
ist nadi deo von Hansteen gegebenen Formeln berech- 
net Hat man uämlich Werthr von 7i Sclmiiiguii- 
geu dadurch erhalten, dafe man den Unterschied zwischen 
den beobachteten Uhrzeiten bei den Schwingungen 0 und 
if, 10 and n+10 o. s. w* bie 10p und n-l- 10p genom- 
men , 80 berechnet man hieraus das Mittel: 

^ ST* 

Bedeutet e« die GrOise des Schwingung^bogene beim An- 
fange der Beobaditungen» and ist: 

WO folglich r die Sdiwingung bedeutet, bei. welcher die 
Elongatiott bis auf die HAlfte desjenigen Werthes e« ab- 

i^eiiomnien hat, den es zu Anfang der Üeübaciilungeu Latte; 
setzt man ferner: 

und: 
80 ist: 

In dieser Formel ist also die umuttelbar beobach- 
tete , T die auf verschwindende Bogen redncirle Zeit von 
n Sdiwingungen. In unserem Falle ist also p = 9 , n= 3(10, 
also: 

folglich : 



I) /. c. S. 99, Formel B. 
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in weldier Formel m der Modulos des Brigg^aeben Loga- 
ridunenBystenis beseiehnet. 

Die Anfangs -Eloiigation war bei allen meinen Beob- 
achtnugen nach den Umständen entweder 30^ oder 20". 
Für diese beiden Elongationen and fiir Terschiedene Wertfae 
von r babe Ich die entsprechenden Werthe des obigen Re* 
ductionslogarithmeu bci eclmet; sie sind in folgeuder Tabelle 
enthalten, wo die Zahlen, eine Rechnung mit fünfzifferigen 
Logaritfamen Toransgesetzt, als Einheiten der fünften Ded* 
male yon d^ hg^ST m n^aaen sind. 



120 


-131 


-58 


130* 


— 145 


-64 


140 


-160 


—71 


150 


—173 


-77 


160 


"186 


-82 


170 


-199 


—88 


180 


—211 


—93 


190 


-223 


-99 



Die Temperatur des Schwinguugsapparats wurde zu An- 
lange und zu Eudc jeder Beobachtung^eihe anfgezttdinet. 
Ist B das Mittel dieser beiden Temperatoren, tmd T die 
Zeit von i» Schwingungen (=«*) bei der Normaltempera- 
tur 80 ist: 

losr T== % (wf ) — 14 . 9 ( - T«), 

WO der Subtractor gleichfalls iu Einheiten der fünften De- 
dmalstelle ausgedrückt ist. Die bei allen meinen Beob- 
aditungen angenommene Normaltemperatur t ist gleich 

+ 70,5 R. 

Ist ferner a Secunden die tägliche Äccekration des Chro- 
nomefers gegen mittlere Zeit, so mub man, um die beob- 
aditete Schwingnngszeit auf mittlere Sonnenzeit-Secnnden 

tn reduciren, log T' — ^a, statt log T' nehmen, wo die 
^orrection ^a, wie früher, in Einheiten der fünften Deel- 
malstelle ausgedrüciLt ist. 

Der magnetische Cylinder vrar an einem einfachen Co- 

canfadcn aufgehängt, dessen Torsion wohl als ohne merk- 
baren EinÜuis auf die Schwiuguugsdauer angesehen wer- 
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deo kann; jedenfalls hat sie keinen Einfluis auf die Gröfse 
der gefundenen relativen oder alisolnten Intensitfiten, da 

wahrend der ganzen Reise immer dasselbe Aufhängungs- 
filament beuuizt wurde, und die Torsion folglich, wenn 
sie auch merkbar wäre, doch bei allen Beobachton^n die- 
selbe Gröfise behielt. 

Um das magnetische Moment des Sdiwingungscjlinders 
zu besliaimcn, wurde von Prof. Hau sie en im Garten des 
Observatoriums zu Christiania mehnnais dessen Schwiu- 
gunggdauer beobachtet, imd er fand die Zeit von-800 Schwin- 
gungen: 

1839. April 7. 2' 3 JNachm. T=1118",6 
Mai 26. 11 23 Vorm. IIIS ,6 

6 51 Nachm. 1117 ,9 

Mittel lllS^d? 

vor der Abscudun^ des Apparats nach Newfouodlaud. 

1843. Mal 6. (M> 30^ Nachm. 7'»11]8%25 vor meiner Abreiae» 
1845. No¥br. 15. 11 40 Vorn. 1120 ,26 nach mein. Bflckkanft. 

IhiB niai^nctische IVIoinent des Cylinders ist also zicin- 
lieh unverändert geblieben, da sich die Schwingungsdauer 
in einer Zwischenzeit von mehr als 0 Jahren nur V aal 
1120" verändert hat, wenn man den unbedeutenden' Zu- 
wachs der horizontalen magnetischen Kraft der Erde aufscr 
Betracht setzt. 

Nennt man E die horizontale Intensität in absoluten 
Einheiten nadi Ganfs, T die Zeit von 300 Schwingungen 
(reducirt auf eme bestimmte Normaltcmperatur und ver- 
schwindend kleine Bogen), a den Inductionscoefficient für 
meinen magnetischen Cjrliuder, oder den Correctionsfactor 
des durch die indudrende Kraft der Erde veränderten mag- 
netischen Moments des Schwingungscylinders , so ist, wie 
bekannt: 

in . welcher Fonpci Ceinc von dem magnetischen Momente 
di)^, ('vlinders abhängige Gröfse bezeichnet, die oonstant 

ist, SU. lange dieses Moment sich nicht ändert WähreutI 
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meiaes Aufenthrjlls in München im Jahre 1844 bestimmte 
ich, unter geföiliger Mitwirkimg des Hrn« Lamont, den 
Inductionsco^fßciraten a für meinen Cjllnder durch drei 

Terschicdeue Beobachtungen, und fand: 

Zur Bestimmung der Constanteu C wurde im hiesigen 
Observatorium den 6. Mai 1843 und 15. November 1845 
gleichzeitig mit den Schwingungsbeobachtungen der Stand 
des Bifilar- Magnetometers jede fünfte Minute aufgezeichnet, 
und zugleich wurde von Prof. Hanstee n beide Mal eine 
absolute Intensitätsbestimmnng ausgeführt, so dafs ich wohl 
annehmen kann, dafs der hierdurch gefundene Werth der 
Constanten C sehr zuverlässig ist. Es war: 

6. Mai 1843. ' 7= 1118^25 , 1,5.509 , log C=6,28945 

15. Nvbi. 1815. T=1120 ,26 , J/= 1,5538 , log C= 6,29182 
Aenderuttg von log C in 924 Tagen = 237. 

Da diese AmdeiuDg von log C einer Aendcrung von H 
= 85, oder nur 0,0054 der ganzen Kraft entspricht für eine 
Periode von 924 Tagen oder mehr als 2^ Jahre, so kann 
man wohl dme merkbaren Fehler die Aenderaug propor- 
tional mit der Zeil annehmen, wonach für n Tagen nadi 
dem 6. Mai 1843: 

hg C = 6,28945 ^ » = ö » 28945 -H n . 0,256, 

iii weichem Ausdruck die Correction 0,256 n als Einheiten 
^ fünften Decimals teile des log C zu. nehmen ist. 

Als Beispiel der Beobaehlungs- und Reductionsmethode. 
iMg folgende Beobachtung in München am 23. Augost J844 
angefühlt werden: ' • : , ' ' 

Anfang 11^ 24' 28" Müncheuer Zeit. Temp. 4- 13^0=: 9' 
Ende 11 46 24 - • - +13,0=0" 

=6,29067 , r=204 , ^ 't^ =13",0 , Ö^''-r> =5«,5. 
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Unterschied zwisdicu Zeil von 300 Schwiiaf«mgeii. 

1^ nd 300^ MiwiVK* 1^' ^ "fi 



• 


10 


- 310 




50 ,1 


- 


20 


- 320 


• 


49 ,6 


- 


90 


- 330 


• 


49 y2 




40 


• 340 




48 ,9 




50 


- 350 




48,2 




60 


- 360 




48,0 




70 


• 370 




47,6 




80 


- 380 




47 




90 


- 390 




46 ,9 



Mittel lamf'^^T* 

fog T'=s 3,00373 
für r =204 — 239 
e — T = 5%5 — 81 



%T =3 ,00059 T=B 1001'V36 

=6,00118 
log C = 6,29067 

0,28949 »la^ 1,9476 
. «H » = 100 
1,9376. 

Kopenhagen 

an der Holkens Bastion, unweit dem magnetkchen Obeer- 
Tatorium. 1843, c 17. Juli. 

L 

Anfang 2>> 14'4 Nachm. , Ende 2^32' Nadim. 0 Göttin^. Zeit 
11=72 , a=-39",2 , r=:125 , 0=+18^2-18^O , eo=30°. 
Die Beobachtung wurde wegen des starken Windes unter- 
brochen, und war im Ganzen weniger gut, so dafs nur 300 
Schwingungen beobachtet worden. Die unredttdrte Zeit 
von 200 Schwingungen wurde gleich 728'',84 geftinden, und 
hieraus die reducirte Zeit von 300 Srltwingungen : 
r=ia84",95 , log C=6,28777 , 5=1,6476. 

U. 

19. Juli. Anfang 10«» 31' Vorm. , Ende 10»» 54' 4. 
11=74 , a=-39;2 , r=115 , 0=16S5- 16^,2 , e^^sW 
T=zlQ8ff'fiB y T=1084^05 , ir=I,e503. 

1 ) Die BcobacliiuD^s&eiteu sind sleU in Götlin^cr milderer Zeit ao^e^ebeo. 
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III. 

19. Juli. Anfang 11»» 6' , Ende 11'' 21^ Vomi. 
r=135 , e=16«— lev , ««=20« 
T=1086",99 , T=1082',63 , ff =1,6547. 
Das Mittel von diesen drei Beobachtungen giebt also 
die absolute horizontale luten&ität ff =1,6508, was sehr 
gut mit den von Hansteen an derselben Stelle angestell- 
ten Beobachtongen stimmt; er fand nSmlich 

1839. Mitte Juli ff =1,6503 

1840. Ende Juli 1,6517 

L O O d 0 B. 

1843. August 13. Ilyde-Park. 

I. 

Anfang 1^ 4' , Ende 1^ 28' Nachm. 

«=99 , a = --15V2 , r=lG5 , (9=16^7-16^8 , e^zzdO^ 
r' = 1071",12 , 2 =1063 ',19 , ff =1,7160. 

U. 

Anfang 1^4! , Ende 1''28' Nachm. 
r =158 , e=17°,0— 16°,9 , e„=30« 

r=io7r,8o , r=io6a';68 , ff =1,7144. 

m. 

1843. September 6. An demselben Orte. 

Anfang 0^46' 4 , Ende l»» 10' Nachm. 
«=123 , a=-16'' , r=180 , ÖslS^O-lS^S , eo=30« 
r'=1071*,81 , T=1062^84 , ff =1,7173. 

IV. 

Kensington- Gardens, etwas westlich von dem vorigen Orte. 
6. September. Anfang 1^56' 4 Nachm. , Ende 2^20'. 

r =135 , 0=18",9 — 16 ',5 , e^ = 30« 
T'=1071",08 , 'i =1063",77 , ff=l,7143. 
Das Mittel aus diesen vier Beobachtungen giebt also 
die absolute Intensität in London im August und Septem- 
ber 1844 gleich 1,7155. 



1) Nyi Mag. for Natnrvidcnskaberne, Bd. 3, $.245; — ood Gaufft 
und Weber*« iWuliate. 
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Cork in Irland 

1843. August 24. BeauuiüiiL-Hüusc; in freiem Felde. 

L 

Aufang 0^ 21* i Nachm. , Ende 0\ib\ 
»=110 , a=-15",2 , r = 157 , Ö=15«,8-16",6 , e^=30<> 
r = 1093 ,67 , r=1086",02 , ^=1,6450. 
Biese Beobachtung war weniger gut als die folgende. 

IL 

An demselbrn Orte. Ai)f. 4** 22' Nachm. , Ende 4^ 45' i. 
r =135 , 6)=:1()'',2 — 15^0 , eo=30« 
T'=109r,37 , T=l08r,72 , H=l,6489. 

Brüssel. 29. September 1843. 

Im magnetischen Observatorium dos Hrn. Qiiclclet, 
wo damals kcjue anderen Instrumeule auigeslelit waren. 

L 

Anfang O^^O' , Ende 0''24' Nachm. 
«=146 , a=-12",7 , r=175 , 0=1O",2-9",O e^sSO^ 
T'=1053',58 , T=:1048',26 , ir= 1,7654. 

n. 

Auf. 0^37' , Ende l'»0. r=185 , ^9=9^0-8^,8 , 6^=30° 
T'=1053 ,59 , Ts=1047 ',97 , J7= 1,7664. 

III. 

Auf. 1''21' , Ende 15'. r=180 , f9 = 8^6-.8^9 , e^zzW 
!Z ' = lü5a",35 , 3 =1047 ',95 , £f= 1,7665. 

IV. 

Aiif.2'' 10' ,Endc2M2'^. r = 190 , 6>=8°,9-9^0 , c^=20° 
T'=:1050 ,67 , i ==1047 ',92 , £[=1,7665. 

V. 

Anl. a'^ö' , Ende 3^21' r=190 , 0=9«,O-.9 ',1 , e^=20» 
r = 1050 ,03 , T=1047",22 , £r= 1,7689. 
Das Mittel dieser fünf sehr gut tibereinstimmenden Re- 
sultate giebt also die absolute horizontale lutensitSt in BrQs- 
sei an 29. September 1843: ^ w - 

Jf= 1,7667. 

Pa- 
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1843. Novomber 9; Im kek&k Felde , Chuiifps^EI^ees. 
Der Gang des ChroDom^lefS ist Dicht gauz sicher; bei 

V«rgleic!rang!init 4en Pendd des Obspi^atoiiuins zii Brüm- 
sel ain 2. Octoberi' und zu Paris aiü J3» Df^jgiülier wurde 
die tägliche Kelardatiou gleich 4",5 gefunden. 
An£ 3^16' , Ende ai?8' Nachii. «=^87 , a?=^,4",5, r-lG^ 
e=5^0-{^3 ,'e„z^'dr , f%lbßl\63 , 7;;=1028",11 
if= 1,8354. ' ' ■ - ' ' " ' ' 

184i. ' Mai Im iiia^#<2sobeti Pafiltoo' deb Hrtt.'Aragö, 
'ftn 'GArteii' dei' Pari^^ Ofcsarrirtorfiniis. ' V 

Anfang !•» 38' ^ , Ende 2"» 1' Nachm. i 
»=369 , a=+3",6 , r=185 r 6>=18",2-19",2 , e-t3iH> 

' ■ 1 ' M jjj ■ . ;1 . . :<:r;-,:, , • '{',b 

Anf. 2n6\i , Ende 21» 39'. r=188 , Ö=19<»,1-19",() , e^=m^ 
T=zlim\96 , r=1026",62 , ir=± L842i ' ^ " 

■ IV * l * l :.t> 

Anf. 2''43;i , End(i2'»55' Nachm. r=J.65 , 0=19« P~19^1 
i . . e„ = 20?. 

Es wurden nur 200 Sc^^^^ ui^dliifir- 
aus 'bei*ecfa|iet: I .'V"' ' 

r=1027",0 , Ä=l,840(i. " . ' 

1844. Mai M. M deinselben Orte, . " " 



»1.« .; f ' ' '? V . ; ■ : r • « r •> 



Anf. ll^iS'; i Ende lli-gT'i Yoim. w=e374 , a=+3",6 , r=170 

11=1,8404. . 

VI. 

Anf. U'» 39'^ , Ende i)^ 0' Vorm. r=:17iÄ , 0= 15^8-16%0 
, r=1035';i0 , T=:mr,30 , ir=l,8403. 

Ant 0»'29' , Ende ä^'si' 4 Nachm. r=170 , Ö=I6«,0-16'»,5 
PosgcndoHT« Anoal. Bd. LXIX. IB 
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VUI. 

Anf. l^ir , Ende l^dff. rsl80 , ö= 16»,8-17»,7 , ««=30» 

T' = 10a5",90 , 2 =1027",40 , 11=1^400. 

IX. 

T'=1035',59 , 7'=10i6>7 , ^=1,8426. 

X. 

Aiif. 6'^29' , Ende 6'' 51'. r = 180 , Ö=17",9-17^9 , ^.,=30« 
* !r=1035",l2 , r=102ö',3ö , i/= 1,8436. 

XI. 

Attt 7!» 13' 4 , Ende 7"« 36'. r=180 , 0=17",7-17",5 , c^sßü'» 
7 ' = 1035 ',43 , 7^t?=102ü ,h0 , - 1,8421. 
In der Regabnäfsigkeit, womit die gefundenen Werthe 
dfir Intensitit von den Vormittags- zu den NiMihndttags- 
beobachtungrn zunehmen, sieht mau deutlich die Wirkung 
der regelmälsigcn täglichcu Variationen. Da nun das Mi- 
i^puim, der liorizontaien Intensität Vormittags zwischen 10 
und 12 Uhr, das Maximum Abends um 8 oder 9 Uhr statt- 
findet, so wird also die Iiilensität aus allen Beobachtun- 
gen, die vor ein oder zwei Uhr Nachmittags gemacht wor- 
den sind» unter, aus den später angestellten «6er dem täg- 
lichen Mittel gefunden. Das Mittel dieser beiden Werthe 
wird daher als die mittlere Intensität dos Tagos angesehen 
werden können, befreit von d^m EinÜufs der täglichen re- 
gelmäfsigen Aenderungen. Da der Längenunterschied zwi- 
schen Paris und Göttingen gleich 3tf 25" ist, so werden 
also alle, von I bis VIII, angeführten Beobachtungen zu 
der ersten, die drei folgenden zu der zweiten Gruppe ge- 
hören, und man findet aus den Beobachtungen vor 2 Uhr 
Nachmittag^: 

am 9. Mai H=],8405 am U. Mai H=i,H4(H 

1,8427 * ^ 1,8403 ' 

BliUel Ha 1,8413 " 1,8405 

und aus den licobachtungeo nach 2 Uhr jNachmittags : 
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1,8121 

Bas Mittel ans beiden Gruppen giebt also fißr* «He ab- 
solute horizontale Intensität in Paus MUle iVJaniijjn^ls 1844; 

I 

Bru88el. Den 28, Aiai .1844. • ' » 

In dem magnetischen Pavillon des Hrn. Quetelet,^ an 
* demselben Orte wie früher. . - i 

Anfang 1^ 51' , Ende 2^ 15' N^din. : . ,r 

»=388 , a=:-r>M , r = 184 , 0=IO",8-1O*',2 , e„=30" 
T'=105r,99 , 2 = 1046'',72 , i^=l,7731. 

U. 

Anf. 2^ 24 , Ende 2'' 47' Nachm. r = l85 , Ö=lü ,l-10",l 
«,,=30« , rslOdS^SO , 2=1047'',34 , i5r=l,7709. 

III. 

Anf. 3»'5' , Ende3'»28'. r=184 , 0=1O«,O-IO",1 , c,^=30" 
r= 1052 ",82 , T=:1046",77 , if= 1,7729. 

Auf. 3^ »6' , Endes»»»'.' f<=l85 , »telOM-lÄM , e^=3»« 

r'=U)53",25 , T=1046",86 , ff=rl,7726. 
Hr. Quet'elet liatte die Güte, ^Ickhzeitig mit obigen 
Beobaclitiingeii den Stand des Bi&iai^-Miignetoraeters ^e 
ftliift^ Minute anfeuzci(Choillii'*«in# d^r fader dies«* Beöb- 

nehtun^sreihen' entsprechende initiiere Stand des Bifilai« 

■ 

wurde gefunden; ü.» < . ^ ^ * 

''•wfthrend h 6^ ^ib 6,4«,iIL d,5l9 ,l\^«,4&SoaleBtheile. 
Did Träpef/atitfi l^r •die'>ganz0 Seit cdobumtV «nd gleiell 

57",#'F.' In den Memoires de V(ttademw de Bnurelles potti^ 
Firn- 1845, p; 36'; hat Hr. Quclel et folgende Bemerkungen 
tter seift Bifibr'MagDiitOfhfteter '^g^en: 

«»Die von dem ColUmtitdr angegebenen Z&hlen waehseri 

mit der ziunehinendeii hon^oittalen Intensität. Jeder Scalen- 
theih ^tsprictrt einein Bogen \iH\ V^l9^i der Corrections- 

18 * 
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coefficient für 1^ F. Temperatorzutiahme ist gleich —0,102 
Scalentheile. Dia absolate horizontale Intenaitllt in Eiiihei- 
ten von Gaafs aoagedrückt, ist gleich: 

Ao-f- 0,000356/«, 

WO n die Scaleutheile bedeutet. Hr. l^amout hat gegen 
das Ende des Jahres 1844 gefuuden: 

Hienach würde also der zu dem Sdimelzpunkte oder 
0^ C. redadrte Bifiiärstand wfthrend meiner Beobachton- 
gen seyn: ^ ' 

L 3,74 , II. 3,82 , lU. 3,94 , IV.' 3,85. 
Wird nun jede dieser Zahlen mit dem Coeffidenten 0,0041356 
multiplidrt, so hät mens' ' ' • > < 

. ./'l. Hs^ 1,7731 »X»-f-0>0013 
n. 1,7709 8 X« + 0,0014 
III. l,77t9sX,+ 0,0014 

f >. %y. • 1,7726— 3f,-^ 0,0014 . 

Mittel 1^7724 =>jro+ 0,0014 
oder: Xoa»JI,77lO 

Nadi I^^amont ist aber, jg^ i,75 47 

— 163. 

Den Grund dieses ziemlich bedeutenden Unterschieds 
ivfischen dem von mir uad yon Latnont.grfnpileoiyi Resul- 
tate kann ich nickt eHLlärep» wenn flicht der Bifilar in der 

Zeit zwibcheu uieiuen imd Hrn. Lara oii t 's Beobachtungen 
eine Vßränderuo^ierlitUn Ußii denn dneKseils sUmm^n meine 
obigen 3eobaqbtHi9ig^iS^W«hl «mter dn^nderi ab, mit den 
im Torigen. Jahrfr angestellten zu gut, m d««i:i6ri)U»d des 

Unterschieds in möglicherweise von mir begangeneu Beobr 
achtungsfehlem zu suchen, jmdererseit^ habe ich, (ifue. in 

fiefu Noqhfolgend^n ge&beigt wnrd^i fapJkUm m Wa^fkfm Qpt 
kgianbeit geh«bl, -die inift meinem Apparaleligaiciiidenil 

tensität init der durch die Appaiale vuu Lamont ^eich- 
zeitig bestimmten duect zu vergleichen,, undibaidie Beaftiwr 
f^pMBg^n^ md^ 90 §at wi^ idi»ntisobi(. > 

YergMcht m«n die n^di meinm BeohadlUwigeB Mr Vm* 

TIS und Britesel gefundQn^^ Intensitäten, so iiudc^ mau für 
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letztgenannten Ort, nem dUl Intensität in Paris =1 ge- 
setzt wird: . :"v . " • • ..■"!---^ ' ' " . .. . : . >•? .h»/ 
^ ^ 29. Bepten^er l$4a ! 0,9591 , . 

Mai . . ' 1844 0,9622 ' , ^ . , 
' ' ' Mittel =0,9606. * ' ' 

Dieses Resultat stimmt sehr ent mit der von andereii Beob- 
achtem gefundenen telatiyei^l Intensität an beideij Orten. 
Nach iem Aimuaire de ,Vo6sen>, de BruxeUes, 1843, p. 248, 
ist uämlich die horizontale Intensität in Bdissel, wenn die 
iü Paris als Einheil- aagttnonmien'Viinl^ 

l.t .«fi M# ,t-, j ! : rinteiisiült. Beobachter. '• .' »vl' i/ i.»/ 

" ' 1828 Ö.951 .«lAbi^e > i - M , 



' 1828 


0,951 




1829 


0,950 


QiMtelet 




0,970 , 




IS31 


0,961 


Nicollet, 1 


18.32 


0,971 


Riidberg ' 


. . r J832 


0,961 


Forbe& - 


1833 


0,969 


Quetelet 


1837 


0,960 


Forbes 




0,969 


Bache 


1»39 


0,961 


t^aetelet 


W Mittel 







Die Beobachtungsstationen sind ftir aUe diese Beobach- 
tungen dieselben wie ftir meine, nämlich der magnetische 
I^avüion des Hrn. A r a g o iu Paris ; xind der Qort^ des 
Observatoriums > so' BrOssdl. • Min lieht, di^'die von mir 
gefaBden« «i^ekWIiit^BsitSt fielr mh^ gleich ^dem'^Miltob 
der aus allen diesen Beobachtungen abgeleiteten ist, was 
uiir noch mehr verbürgt, dafs kein Beobachtungsfehier mich 
die Intensität grö£Ber als die yon Lamont bestunmte hat 
finden lassen. -* 

Bonn. 1844» Juni 3. 

Im magnetischen Observatoiiuin des Hrn. Argelan der, 
w(9seU>s4 ;iO(cli jLeioß .lostrw^te. att%^t«Ut i¥ar«n. . i ; r u 
.!<; ..J~-\» , \ V . V!>;T \ 

Anfang 4'' 43' , Ende 6' Nachm. 

rsl045",44 , T=1038",dd , l,799fcj,() «oä 
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II. 

Anf. 5M0' , Ende 5»> 32' 4 Nachm. r = 170 , 0=12^2-.I2^O 
e^=30« , r = 1045",28 , T=I038',91 , ff=l,7998. 
Setzt man die gefundene Intensität in Paris =1, so wird 
für Bonn die relative Intensität =0,9770. 

Quetelet hat gefunden 1830 und 1839 0,976 
' Forbes - 1832 und 18 37 0,979 
' " Mittel =0,9775, wie oben. 

Tübingen. 1844, Juni 26. 

Am Neckar, in der Promenadeuanlage, gerade unterhalb 
des Schlosses. Ceutrum oscillireud we£;en des ziemlich star- j 
ken Windes. 

I. 

' Anf. 4Ml' , Ende 4*'32'Nachm. w=417 , a=-6",0 , r = 165 
0=17«,3-17",5 , eo=30« , T'=1Ü17",54 , r=1009",70 
JJ- 1,9052. 

II. 

Anf. 4'' 38' , Ende 5^0'Nachm. r = 175 , 0=17^5— 17^1 
Co =30° , r = 1017",83 , r=i009",7 , £f=l,9051. 

Bern. 1844, Juli 9. 
. • • » • . 

. Cafe du Mont, im Garten, unterhalb des Hauses. 

: < Anfang ö^'O' , Ende 6*» 22' Nachm. 

^=:430 , a=— 9",0 , r=170 , 0=14^5— 14^0 , ^0=30« 

n . T'=1001",62 , r=994",83 , ^=1,9624. 

1, • .1" . • '. . it . . . . ' . 

Genf. 
I. 

1844. Juli 17/ Im Festungsgraben, südlich von dem Ob- 
servatorium. 

.1 ' . ' Anfang 11''33' , Ende U»« 55' Vorm. • • | 
n=438 , «=-13" , r=135 , ö = 23^0— 22",1 , e^=30« 
T' = 997 ",97 , r=989",54 , 1^=1,9834. 

.••.'••»I./ • « . §1^. 

Im Festungsgrabeu , etwa 100 Schritte von dem vori- 
gen Orte. . s ... 
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A»f. 0*^35 , Ende 0»» 56' j Nachm. rÄl70 , e=22",2--21^1 

III. ' 
«hili 19. An demselben Orte. Anf. 2^ 28^ , Ende 2** 49*^ 

as~ir ,>=I65 , ©asl8*,0— 16S5 , e^^M^ 

T=mr\Xl , 7 =:989",83 , ir=l,9823. 
Di^ absolute homontalc IniensitSt in Genf am 17. und 
19. JttU 1844 ¥rird also im Mittel =1,9836 gefunden, oder 
^ddi 1,11966, wenli die ÜSr- Päris gefond^e als fiinheitl 
angenommen wird. Gleiehzeitig mit mir wurde aiilfc' die» 
relative horizontale Intcnsitit zu (xenf von Hrn. Bravais 
beobachtet, und er fand sie, nach einer Mittheilong an Hm. 
Quetelet ') gleich 1,075, also nur wenig Meiner als ich. 
Dagegen Laruionirt meine Bestimmung sehr g«t mit dem 
Mittel aus den von früheren Beobachtern gefundenen Wer- 
then der rehitiTen Intensität an demselben Orte. 6o fand ^) 

Qnetelet Im J. 1S30 vaA 1839 l»07ft 

Forbes - - 1832 - 1937. 1,076 

Bache. . ^ 1837 - 1838 1,086 

, M*» AiaswoTlb lf072 

Mtfel I,e77. 

Mallan«. 1844, Juli % , 

Im freien Felde unmittelbar vor der Stadt, zwischen 
der Porta Orientale und Porta Tosa^ 

• • ■ vf « I: ' • ' ' • ■ ' 

- Anfang O»» 48' i , Ende 1^ 10 Nachm. 
11=449 , a=- 13",4 , r=18& , Ö=21«,5 , 21S5 , €»=30^ 
. .:T'»986";<tt , 3Ts3976^59 , jrB2^0a«i; : ) 

/ n: ^ 

■> An&ttg V' 27' , Ende 1* 47' i Nadim. * ■ - 
rsslSQ , «=s2P,4-^2l«,7 , €0=»** 

T'=986',52 , 2'=977",19 , ir=2,0337. 

1) Memoires de l'academie de Bruxetles, 1845, ^. 4li • • > 

2) /. c. T. XI II Seconde memoire jur U magneitsmt lerrestre en 

/»ar QoeieUt, f». 23. '> 
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Ain>2B. Juli wat also , die horitontale iuteusiUit m Mailand 
gleich 2^0349. Dieses Bssaltat, welches «ehr gufi mit; meh- 
reren TOD Hrn. Kreirs ahsqt^ten Bestimmungen für den- 
seU^eii Ort harmonitt, jist dagegen bodeule^^d'igröfs^ als 
das von Listiiig und Sartorius von Walt^j;^hauseu 
gefundene. Alis dreizehn ßcq^cbtungcn, woriinter zwei 
absolute 3eslig|i9liqgep» ''hii>€Pr^tiiili#i c^iim B^bacbter 
die Jnt^n^it^ti in Mailand für November ,1844 gleich 1,9716 
a^gelei|ie< ')t ein Werth, d^r unter a)le «mir b^ck^iuiten 
I»WWlilätsbeslipj|pi«|g^ für . diesen Ort fällt, , lfc,|K,r eil, 
hAt>n|^lil^>{|#ft)wd^P(f'' ) . 4ltrf^ iVi^)^4»soli||A .ftes^lpMIHIIIfMIft 

< ; ; . Orflohei lbJ(i ;m i - Hp=3,0IS3»i( 9 Observ.) 
^,,f' Aiai, Juni, Awgi's^ Wli . 2,023k9H ( 10 übserv..) . 

Mittel =2,02b89.. 
uvth 'iJ'-' u'*'- I , - , » "j.» . ■ • - ' 

Setzt man die horizontale Intensität zu Paris =1, so 

-11)7 7 u •^'■.^i . :• . >■ • i . >)• f : ..^ ' 

eeoen die Beobachtunsen von 

Quetelee 1830 und IS39 1,114 

. Bache 1837 - 1,111 ;* 

Bt?" Ainsyvorth * ' 1,084 

.1 Mittel = 1,1^^ ' 

Das Mittel ans • di[esf^ Beobachtungen ist nur wenig ver- 
schieden von dem aus meinen Beobaditungen fi&r diese re- 
lative Intensität gefundenen Werithe 1,1017. 

V «. 0 e 4.i'g. .■ u . . , : 

1844. August 8. St. Nicolo* de Lido, unweit des YXiAr 
scheÄ.Ä^ab|U%UjUfiS. . ' i .... 

't»;:... .» , r j_ ' .1. t,..., \:\\\ . . , . , . I 

CenthMi' dBdllfc*en< w«g«Ar des stü^K^ 'Widdes. 

Anfang 2«» 28' , Ende 2^ 49' 4 Nachm. 
11=460 , a=;i-.13",4 , r=:19() , 0=22^5-22^7 , «„ssdO'* 

1) Gaul» und Weber'» Resuiute, 1840. ' . 

3) Quetclet , /. i. 21 



I 
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NWut wejt 7f9n ^)^9r, w,?lir, ypr dem 

Winde geschützt. 

^ , Anfang 3»*^'^ , Euäe 3M4'i Nachm, 

" r=l85 , 0=23^.3-24^1 , eo=30'' \' 
r=?79V^5 ,..r;?=96d;;,24 ,\^=2,067i * 
Im Mittel ist also i7s=s 2,0672, oder Weuh die InteDsität za 
Paris —\ gesetzt ^vird 1,1 •22^: 

Listing und Sartorius habeu für Venedig' i/n De* 
ceinber 1834 Jf =2,(r310 , gefuiiä^iT; obsdioki der Unter- 
sdiied zWscbcfn cife^fe^ ^aiid in'ein^r ' l^I^ltfattnibn'f; iiier nur 
etwa die HrtUte ^egen die in Mailand stattfindende beträgt, 
80 ist sie docli grOi^er als sie zuiolge eines blofsen Beob- 
achtungsfeiitefs erWartet wenden' ^ÜOdnte. Die t^ii niir ge- 
fandene Intensität kt^ übrigens iai^ Kiei^ in-gotor ffahidio^^ 
nie mit den früher von andereü ' Beobaclileru erhaltenen 
Resultaten. So fand ') 

Öü^tel«! ISad'ttiid 1839 X^vf ' 

f. ". Ä*» AiDAHrojin :. - . . ' 1,110', . . 
„ . . Mittel = I>I2?. , y. ^, 5.. 

ucLer -gmiM. ßie!-g^^p4«i^,M^ V - 

■ " ' ■ • Roveredo. 1844, August 10. ' ' * " ' ' ' 

Im Garten des Grafen Fedrigotti, auf 4ec. imiiftl 
oberste. Terrasse, gegen^er dem -Albergo Imperiale. 

■' • 1. . • ! , . 

Anfang 2'» 7' i , Ende 1> 29' Nachm. ■ 

r =985^39 , T=977",ö8 , JHr=2,0323. j , 

II. 

Anfaag'2^.39' , £ade ^'^ 1' Nachm. 
r=205 Ö=17",9- 19«,2 ^ e„=30" / 

' Hr=986',57 , T=977",60 , if=2^0322; ' 

i.* ■.■ « ' I im" ..' . <i i *,.if''>- 'v \* f» Ii. 

Am anseiöiiiieii Orte 
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München, 

Im iiiagnetischeii Observatoriam des HVii. L am out. 

I. 

1844. August 23. Aof. 11^ 18' , Ende llMiT Vorm. 
»=475 , a=-ir,4 , r=204 , ©=13",0— , e«=s30*» 
r= 1008 , 62 , r— 1001 ,36 , Jar=l,9376. 

IL 

Anfang WMjt Vorm. , Ende 12'^ Nachm. 

r = m , 0=13«,O~13",1 , e,,=30« 
r=:10ü8",39 , 2'=100r,33 , ü==Jl,9377. 

HI. 

August 28. All tlcmselhcn Orla 
Aiifaog 11'' 53' Vonn. , Ende 14' i Nachm. 
nsam , «BT— ia",7 , r=a90 , 0äU"^— 11 \7 , c^ä20« 

r^miyjM , rssiottr,43 » its 1,937^ 

IV. 

Anfang 0'' 25' , En^de 0^ 47' Na<^m. 
r=:200 , ©11«,7 — 1I^9 , «0=20« 
r=l(K»4",97 , T=imr,lH , F=al,9383. 

Gleichzeitig mit diesen Scliwin^uiio^sbeobachtungen wurde 
der Stand der Differcntialinstrumente in dem magnetischen 
Observatorium aufgezeichnet, dessen Ablesungen Hr. La> 
mont die Güte hatte durch eine absolute Bestimmung vor- 
her ZU' verificiren. Auf diese Weise >vurde die horizontale 
Intensität gleichzeitig gefunden: 

I. ♦ H. ni. IV- ' 

von Langberg 1,9376 . 1,9377 1,9373 1,9383 
- Lnmoni . 1,9354 1,9368 1,9386 . 1,9894 

+22 H-9 -lä —II. 
Oder im Mittel hat man för die Intensität den 23. und 
24. August , . . . 

uuch Lan^berg 1,9377 
Lamoni 1,9376 

-I. 

Die vollkommene .Uetoeinstmimung dieser Resultate zeigt 
also, dab die Correction für die Abnahme des magneti- 
schen Momentes meines Schwingungscy linders, die ich aus 
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den Beobaebtmigeii in dirisHaiiia tdf ladner Abr^se MIS 

und nach meiner Rückkunft 1845 abgeleitet kabe^ voUkom- 
men zuveriassig ist ^ 

Naiteittag? am 28» and VonnitlagB am AVi^t wor- 
den flie froher beeprocheneii Vefstiche zur iB^thniMiii^ ' des 

Inductioiiscoeffidenten für meinen Schwingiingscylinder au- 
gesteilt. Weil ich befürchtete, dafs dessen magnetischem 
Moment durch die wUhrend der Ablenkung^d^baohtangeii' 
mrrmneidlichen Manipulationen and seine NShe an dem 
beweglichen Magneten (dessen Masse freilich viel kleiner 
war als die meines Cjlinders ) eine Aenderung erlitten haben 
kdnnte, machte ich anmittelbar nach dem letzfett Abien*' 
kungsversttche wieder Kwei Reihen rom Sohwingungsbeob- 
achlunf^en, um dieses Moment aufs Neue z.u beälimmen, 
und erhielt hierbei: • ' - 

y. 

29. Aogust Anfang 54' | , Ende 4^ 16' Nachm. 

1=481 , a=r-12",7 , r=WO , ©=12'»,9-12°,6 , Co=30*» 
T =:1Ü10',11 , r=lüüa",27 , 1,9302 ' 

'Lamont = =1,9397 

■•• — 95. 

• * • VI. - 
Anfang 4'' 25' , Ende I*» iT Nachm. 
r=205 , Ö=12^5-12^3 , Co=20« 
T^lOQ6''fi6 , TsslMTfiß , 1,9318 

- Lamont =1,9399 

Da Idi den Stand der DifferentialinstrumentI) nur bei 
dem Anfuige und deni'Ende )eder Reihe Tona Schwingungs* 

beob{)chtangen aufzeichnen konnte, so sind freilich diese 
VergleidhuUgcn nicht ganz so zuverlässig als die vorigen, 
deoten aber jedenfaUs darauf hin, dafs der Cjrlinder durch 
die Ablenkungsversache etwaa* von seinem raagnetisdieii 
Momente verloren hat. Dafs indessen dieser Verlust, wenn 
er wirklich stattgefunden hat, nur vorübergehend gewesen 
ist, zeigt deatlich die Vergleichung mit den absoluten Be- 
sthnrnangen fn -Chriftimna nach meiiier Rfidikviift', die so 
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got «lU im MüQGheiiei:>BeQb9Mlitiingeii. am und 28. Au- 
f^ttit vor d€M IMwBkktmffflrmmAm .iMramirai» E« aAmmk 

mir daher am wahrscheinlichsten, dafs die angedeutete 
nähme nur durch die Nlihe des Cylinders an der freien 
Magnetnadel, oder vie|ieif;bt zufolge einer durch die wesiif 
cale StfUung Cylindm webend des let^Mi AUoibiuieB* 
TerMichs hervor^eruCen^ Indudioti vi§ran1af6t, und iiaber nadi 
KiinLcr ^^it .idiiUnäli^ wieder ver^dbwundeu.ißt. 

: * I .Wiiin. Dm 16. Se|MteiDb,er J[$44. - 

Im freien Felde in ,Prater, Südöstlifch Ton.dcir Etseiir 

Aöfoiig 4»» 46' I , Ende 5'' 8' JSachm. • 

r=998",68 , r=99r,75 , JI^lj835<. ! i 

Prag. Den 21. September 1844. 

. In dem abgesperrten Xi^eile des sogenaDnten KaimrS^T 
tens auf dem Hradschin. . > 

I. 

Anfang 9^ 39' , Ende lO»« 0' Vorm. 
»=504 , 13",1 , r=158 , 0=13^9— 14",0 , 6^=30» 

IL 

Anfang iO»- 20' , Ende lO"» 42' Vorm. 

T'=1025",6a , T= 1018 ",45 , 1,8737. 
Hr. Kreil Lalle die Güte gleichzeitig mit diesen Beob- 
achtungen den Stand des Biüi^r-Magnetometer in dfiivuni^ 
netjacfadn OteerratoiMun jede i fünfte .MinM^ ^ii&iBtfsbMA. m 
I^een«, Dieser wurde, im Mittel wUlireUd dei? en»t0a Bepb^ 
achtungsreihe ^Uich 355,87, Temp. -fili'^jS, utid >valiiciul 
der zweiten gleich 360,11, Temp« 14^^ gefiiod^« J)^ für 
Urn^. Kreil'« Bifiiiar 1^ Zunahme der Tcwi^Uvr- euifr 
Abnahme . der . Intensität yon U Sealelitbeilen jeutsfNrkhlt, 
und die Ablesiuif^eu der Scale mit rvacbsendeft InteiKsitäten 
Uein^ w^fiim$ §9 siad die auf O'^i.Xcwpiiredufiirien. Wm^ibc 
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im MÜMfiffidhsi «kMr Mfl^«7 tnd «M^Ol. Der SmImi. 

theil 542,78 entspricht der Intensität = 1,8705 auf 0*; Teinp. 
redttort, und der Werth eines Scalentheils ist = re\vr der 
pmm Int«iistUlt. Nacb diesen Daten findet man die ab- 
loliite Inteoflilit wlbrend meioer Bepbachtangeii: 

Krell • lJ9m 

.Laagberg M739 l»873 T. 

H-62 -+-54/ r • 

* • • * . 

nSe abeehiteB Bestimmiiii^n des Rm. Kreil geben also 

die Intensität für Prag etwas kkiiier, als sie nach den Bc- 
stiaiiQttngeU' voa Hansteen und Lauiont ^elundeii >yer- 
den soihiw Herr Kreil bat iM aoeb mündlich gelta- 
imiy dab er selbit ungefähr denselben ÜnterscMed geütm- 
deu hat zwischen seinen Inteusitätsbestniiinuii^on im Jahre 
1844 (die mitteist des magnetischen Theodoliten von La* 
aoat mf/^tOhrt yrusd^) und den friibfar^iait aftdereil Aj^ 
paraten gefdnd^ieii^ und glaiibt<; dfi^ Unte^cbied bfttte Tiel- 
leicht seinen Grund m einer nicht ganz scharfen Bestim- 
auQg der Constaaten seines magnetischen Theodoliten. 

■ 

« « ■ 

Drea-iea. Dan' I. Oeleker 1844 

Im freien Felde^ an der nordwestliiahett Seite dea sog^ 
Witcn groben Gartens vor der Stadt 

I. 

Anfang llh 3g , Ende il^ Vm». * 

. 7 =IU37 ,01 , T=1031',3ö , if=^1^74.. 

I Anfing: 11^:54' Vonn. , Ende 17M«achm. ' ' * 
r=:lftO-, 6^z:n9%9— 10^8 , ej±=30« 
i =Ta;ib ,86 , 7^=1030'>5 , ife:=l|82§9. 
ba Angostnonat - 183^ worde von ii«ft«teen*dle*ai^ 
I ^ bgmontale^ IntensiMtt in Dresden heelMMfttet (äfäldeib 
Hitie vor dem neuen Theater), und er fand: ' 
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Aug. 15. 8^ 58' Vorm. Mitd. Zeit von Dresden //= 1,6230 

- 18. 10»' 9' - J,8223 

- 20. 5»« 42' Nftchm. 1,8279 

- - 6»" 4' - • 1,8282 

Mitte! = 1,8252. 

Dieses Resultat stimmt sehr gut mit dem Mittel aus mei- 
nen zwei Beobachtungen, nämlich 1,8282, und giebt wohl 
dadurch den Reweis, dafs der vermeintliche Verlust des 
magnetischen Momentes meines Schwingungscylinders am 
29. August, wenn er wirklich stattgefunden hat, sich doch 
bald wieder ausgeglichen haben mufs, oder wahrscheinlich 
nur scheinbar ist, weil der Stand der Differentialinstrmnente 
nur am Anfange und Ende der Schwingungsbeobachtuugen 
aufgezeichnet wurde, und die Vergleichung dadurch weni- 
ger zuverlässig ist. 



VIII. Die Ursache der Lufteleklricität noch uner^ 
wiesen; Notiz von P. Rie/s. 



Hr. Prof. Reich hat in den so eben erschienenen Ab- 
handlungen bei Begründung der sächsisclien Gesellschaft der 
Wissenschaften, S. 199, interessante Versuche mitgetheilt, 
aus welchen derselbe folgern zu können glaubt, dafs die 
bisherigen Versuche, die Elektricilätserregung durch Dampf- 
bildung aus reinem, oder aus, andere Substanzen in Auf- 
lösung enthaltendem, Wasser nachzuweisen nicht vermö- 
gen. Ich wurde durch diese Miltheilung an eigene Ver- 
suche erinnert, die ich im Januar 1844, nach dem Erschei- 
nen der vortrefflichen Untersuchung F a r a d a y 's über Dampf- 
elektricität, angestellt h^be, und iii welchen ich zwar die 
Resultate von Volta, Saussure undPouiliet über die 
Elektricitätserregung bei Verdampfung bestätigt fand, aber 
zu der Ueberzeugung kam, dafs dieselben nicht in der Ver- 
dampfung, sondern in der Reibung von Flüssigkeitstheil- 
chen gegen feste Körper ihren Grund habeu. Indem ich 
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die Mdirzahl meiner Versiichei ab durch dije ToUstfiicIigO' 
ren tob EeicJi überflüssig gemadit, übei^ehe, nehme icb 
dftTon dDen Yereadi 9m, der mir so schlagend die ausge- 
sprochene Meinung zu beweisen sdiieo^ dau ich denselben 
schon damals mehreren Freunden mitth^ilte» und der leicht 
mid sicfaer ftenug ist, um einen CollegienTersuch abgeben 
zu können. Ein Platinlöffel mit runder Höliluug, dii; 0,24 
Groi. Walser fafste, wurde ibüliit, iiiid duich einen IJiaht 
mit dem Stifte eines Behrens -Fechner'schen Elektroskops 
verbunden; unter denselben rückte ich eine Ber;teUui5-Lainpe, 
in gewöhnlicher Weise an ein ein Arme befestigt, der um 
eiuen verticalen Stab gedreht werden koruite. Naclidtni 
der Platiniolfcl zur Weifsgiuth gebracht und die Lampe 
durch eine rasche Bewegung fort^eschnellt war, wurde mit 
einer Pipette eine bestimmte Menge Kochsalzlösung in den 
Löffel gebracht, die denselben beinahe anfüllte. Die FiÜs- 
si^eit rundete sich ab, rotirte und wurde bei einon ge- 
YVBssen Grade der Abkühhing mit tumultuarischer Verdam- 
pfung aus dem Löffel geschleudert. Während dieses gan- 
ten Verlaufs kam im Elektroskope keine Elektricitflt zum 
Yorschtin* Ak ich aber ein Platioblech, das zu einem Cy- 
linder von 17 Liniia Höbe, 5 linieu Breite aufgerollt war» 
auf die Höhlung des Löffels gestellt hatte und den Ver- 
such wiederholte» wurde bei. der gewak$ameu Verdampfung 
der Flüssigkeit so starke negathe Elektridtät frei, dafs das 
Goldblatt des Elektroskops an die bezügliche Polpiatte an- 
schlug. Dicbor Versuch konnte stets mit gleichem Elrfolge 
erhalten werden, wenn die Platinflächen zuvor von dem 
ausgeschiedenen Salze befreit waren; derselbe lehrt, daCs 
in den bekannten Pouiliet'schen Versuchen (diese Aimal. 
Bd. 11, S. 452) nicht die chemische Trennung, w< h he die 
Verdampfung begleitet, Ursache der Elektriritäfst iregung 
ist, sondern die Reibung der fein zertheilteu 1 l(i^sij;keit 
gen die Tiegelwand, unter der Bedingung, dals die FbU^- 
siglieit über die Wand fortrolle, ohne dieselbe zu benetzen. 
Bei der allmäligen Verdampfung von zuvor bis zum Sie- 
den erhitzten Wasser in einem Kupferkessel, der mit ei- 
nein Condensator mein ore Stunden lang in Verbindung blieb, 
habe ich niemals eine Elektricitätsentwicklung bemerken kön- 
nen. Schon Saussure fand keine ElektridtSt bei der frei- 
willigen Verdampfung (Voyaget dm$ les Alpes, T. II, p,24$), 
ebenso Erman (Abhandl. phjs. KL der Academie,- Berlin 
1818 und 1819, S. 25), und Configliachi vermochte nicht, 
mit einem empfindlichen Condensator Elektridtät nachzu-« 
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wdiien, ah et'Vfmm vntflr Mm R ceipt < tut «MtltnÜ;- 
pumpe rtBräimpim Mb (Ollbeti'» Ana; Bd. 41^ &-87ft>. 
Von den Pouillct'schen Vemi«h«ill»r VerdarapfaBf; 

vrnndte i^b mich au denen über den Vegctalionsprocpls 
(ijiese Anual. Bd. 11, S. 4W), kuniite <\hev eine Elckdii 
tSt^erre^uns: dnrch denselben niclit erkennen in Versutlun 
die z^vnr niü iici iiii:erer Pnanzeuineiiire , (};iirogen aber mii 
ernplindlH iieien k^i üinn^^smiüeln an^esleilt wurden. Ich M\h 
eine Tollkommen isolirte Messingschaie oder häutiger eine 
Porcelfnnwanne ( letztere mit einer nutzbarefn Fläche von 
nahe h>9 Par. Qnadratzoll) m'il Gartenerde, die fm^ ^ 
halfen und durah eine« Mettiogdniht mit der messiugeM 
CoJIeetorplaUe einea Coodtesators ' vott € Keil ilwrdimes' 
HT ht Verbindung gesetzt wurde. * Dk abgehoiMie Gol^ 
leiitoi*'- oder CendemtoTpliUe tmde aai eiiieiii SifMünieldL- 
tr08k<^e geprfift. Von Müns bi« «mn August- 1641'M 
if4i «If Mal Gartenkresse (Lepidium satimm) in der Erdt 
keimen , und untersuchte den Condensator täglich, bis die 
Kresse die Höhe von 2 Zoll erreicht hatte. H uifii: i ii 
den sich Spni en von Elcktricilal im ( i()n(l<Mi>alt>r, :\hoT inrli' 
Ton conshiFiter Art (nach Pouillot sollten die Pilaiiztii 
negativ elektrisch sejn); einige Controlversuchc mit unbe 
säeter Erde machten es sehr wahrscheiniicfa, dafs Jene elek- 
trische^ Spuren nicht von der Vegetation herrührten. Selbst 
in den von Poain'et angestellten Versttchen scheint mir 
die Annahme einer der Vegetation fremden Üraadie der , 
Eli^^trlleititaerre((mig nicht ausgeschteasen ''ua Mjfn, 

^Oftoae Motte iat nicht^ gegen die Meinailg geirtehtet, d* 
Vfllpdampfiuig mid Vegetatfon^prooeb Ursadieo der Uk^ 
elAlAcitSt seyim; -ich nvflnafiite nur dkiranl atrfineAiimi n ^ 
Mtfclren, dafs eine sichere experimentelle Begründung Ji«-, 
ser Meinung nicht vorhanden ist, und neue, auf anacrem ' 
Wege als bisher, darüber angestellte Versiirhc mit unzwei- 
deutigem, Resultate, von grofeer Wiclitigkeit seyn Mrördefl. 

* . . . ■ 
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1844». AMNALEN JTb. 11. 

DER PHYSIK UND CHEMIE. 

BAND LKVL 

L Zwanzigste Reihe von Experimental- üntersU' 

chungen üier jßfektricität; 
pon Michael F ar aday* 

{Milgellieilt vom Hrn Verf. in einem besonderen' Abdrncik 'auf den 
Pm ihmsaei, f. 1M8, pL /.) 



§. 27. Ueber neae magnetiacbe Wirkungen und 
über den magnetischea Zustand aller Sub- 
stanzen 

^^^^ k 

2243) Der Inhalt der Ictzleu Reihe dieser üntcrsu- 
dbnngen ist, glaube ich, liinreichend, um die B^bauptuuf^ 
«I reoktferUfen, dafs. der Matm^ ein (lür uns) nmr nag* 
DitiMli^.Ziiateiid eingeprägt wird, :iiiaa cie der ^ir- 



1) Mehl Freund, Hr. "Wlieatstone, Kai mtdi dieser Tage aufoicclwim 
gemecht «uf dnen AnCnta vonBm. B^eeqnerel: „üAcr'dl^'dkitAden 
EininCl idir krißiger Magnete In allen Körpern erregten magnedidben 
Wvkvngen,** ^leccn m der Acad« d, yViw e n a cfcaflen. an Paria am 17. 

Sept. 1827, und veröflentlidtf in doi jinnat» de ekim, et de phje. 
T. XXXVI, p. 337 ( AuszngtweiM aoch in diesen Annale», Bd. XII, 

S. 622. P. ). £r betrifft die Wirkung des Magneten aof eine Magnet- 
nadel, auf weiches Eisen, Eisenoxyduloxyd, Eisenoxjd, und auf eine 
llol/nadel. Der Verf. beobachtete und, er anlübrt, balle es schon 

Cuutunib beobachtet, daU eine Holzjiadcl sieb unter gewissen Bedin' 
gungen wlnkelrcchl gegen die luagnctiscbcw Cuiven stelle; auch fand er 
die auflalicndc Tbatsache, dafs eine IIul/.nac!cl sieb den -Windungen eines 
G.ilvanometers parallel stelle. Er bezieht jedoch diese Erscheinungen 
auf ciocn Magnetismus, der an Starke gen'n^rr, doch Im Charakter der- 
selbe sej als der im Kisenoxjd, denn die Körper oeimien dieselbe Stel- 
lung an. Er glebt an, die Polarität des Stahls und Eisens sey nach der 
Länge der Substanz; gerichtet, die des Eisenoxyds, des Holzes und Gum- 
milacks aber tneistcos, und, bei Anwendung Eines Magnetpoles iromeri 
nach der Breite. „Diese Verschiedenheit, welche eine Granzlinie zwi- 
schen den beiden Arten von Erscheinungen «vicfatet, rfibrt daron her, 
da£i, da der Magnetiunua im JEiseooijd, Hola «l. e. W« scbr schwach ist» 
Potl»d<Nrfi>a Annal. Bd. LXIX. i9 



Digitized by Google 



kang iikdgiietisdier und elektrischer Krflfte untenvirft (2227^. 
tmd dieser neae Zcufmd Ihifsert sich durch die Wurkiui^ 

welche die Maleiic auf das Licht erlangt. Die nuii zu be- 
schrcibendea Erscheinungeii fiiiid von ganz anderer Natorp 
und erweisen einen .uns ixmt unbekannten magnetisdiea 
Znstand, nidit' nur der angefiflirtea Substanzen, sondern 
auch vieler audeieu (worunter eiue groCse Zahl opaker und 
metallischer) und vielleicht aller, mit Ausnahme der ma^<- 
netischen Metalle und deren Verbindungen; und auch diese 
versehen uns vermöge dieses Zustands mit den Mitteln, die 
Verknüpfung der magnetischen Erscheinungen, und vielleicLt 
die Aufstellung einer auf einfachen Grundsätzen errichte- 
ten Theorie der allgemeinen magnetischen Action zu unter- 
nehmen« 

2244 ) Die ganze Materie ist so neu und die Erschein 
nnngen sind so mannigfaltig und allgemein, dafs ich, bei 
allem Wunsche mich kurz zu fassen, doch vieles beschrei- 
ben moisy was sich zuletxt unter einfache Principie» IniB- 
gen lassen wird. Beim gegenwSrtigenZiitttand unserer Kennt* 
nifs ist aber diefs der einzige Weg, auf welchem ich diese 
Piiucipien und ihre Resultate hinreichend klar machen kann* 



die Benriion dcs Körpers auf sicli selbst vernachlässigt werden kann, und 
deshalb die directe EInwirltung tks Stabes dieselbe uberwiegt«** 

Da der Aufsatz die Erscheinungen beim Holz und Gummilnck nicht 
auf eine elementare ncpu/slcwlrlinng bezieht, nicht zpigt, drifs sie einer 
ungeheuren Klasse von Körpern angehören, auch diese Klasse, wcl« hc ich 
die diamagnetischc genannt habe, nicht von der magnetischen unterschei- 
det} da sie femer alle magnetische Wirkung nur als Einer Art betrach- 
tet, wahrend ich geselgl, daCi es deren zwei Arten giebt, so verschieden 
▼OD einander als positive und negative elektnsche WiriEungin ihrer Weit^ 

so glaube ich nicht QÖthig zu haben, an dem, was ich geschrieben, 
ein Wort oder das Datum au ändern. Mit Freuden spreche ich ahrl- 
gens hier meine Anerkennnng dtr wickiigcn Arbeiten des Hm. Becquc- 
rel*s über diesen Gegenstand aus. — M. F. Dec. 5, 1845. [Ich erin- 
nere bier an Seebeck's AufiMta, der am 11. Juni 1827 in der Berli- 
ner Academie gelesen worden tstt S. Am. Bd. X, S. 203. P,} 

• • • 

• « 
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I. firforierJieber jpumi. 

2245) Die zu besclireibenden Effecte erfordern eineu 
magoetischea Apparat von graiser Kraft, deren man ^HÜH^f 
Herr i«t Bckieft erkuglt man dardb den O^nnciL yna 
Elektromagneten, ierm Kraft sich ntit tiber die von na^ 
tfirlichen oder Stahl-Magneten steigern läfst; auch kann man 
denselben ihre Kraft pkHzlicli ganz nehmen <^er sie aal 
den hdduteii Grad eriubesy ohne' daifii man an den maß 
Yersache ndthigen Yotrichtungen irgend etwas zu andern 
braucht. ' • ' 

2246) Einer der Ton mir gebrauehten Elektromagneten 
ist der, wddb4ai ich toter dem Name» Woolwick-HiMB 
sehen beeduMbei^ liebe (2im)u Der dazn gehdrige Kei» 
Ton weichem Eisen hält 28 Zoll in Länge und 2,5 Zoll im 
Barchiiiesser. Wenn er durch 10 Grove'sche Platinpaare 
in Thati^elt gesetzt lYurd, trügt jedes seiner &iden ein 
oder zwei IViniri^-Pfondstfledie» Er kann Tertkal «nd ho-> 
rizontal gestellt werden. Der Eisenkern ist ein CyHoder 
mit fLa€hen Enden, doch habe ich, erforderlichenfails, einen 
Eisenkegel von 2 Zoll Durdunesser an der Base.nad i ZolA 
Hfllie aof eins seiner ^finden gesetst. 

2247) Ein anderer meiner Magnete ist hufeisenförmig 
gestaltet. Der Eisenstab hält 46 Zoll in Län^e und 3,75 
Zoll im Durchmesser, und ist so gebogen, dais die Enden, 
ifekhe die Peile Ulden, 6 Zoll aiiseinanderstdien. J>ie bei* 
den geraden Anne des Stabes sind bewickelt mit 532 Fvfi» 
eines 0,17 Zoll dicken und mit Zwirn übersponnenen Ku- 
pferdrahts, der auf diesen Armen zwei Gewinde bildet, je^ 
des Ton 16 Zoll Lttnge und eus drei Drahdagen besteheBd» 
Die Pole sind natfldkberweise 6 ZoO Ton ^nander nnd 
iiire Enden genau geebnet. Gegen diese sind zwei Stäbe 
Toir weichem Eisen, 7 Zoll lang, 2!r und 1 Zoll dick, he^ 
weglicb nnd doreb Schrauben in jeder Entfenumg bte vä 
6 ZoU Ton Lander zu halten. Die Enden dieser Sttbe 
bilden die enlf^egengesetzteu ungleichnamigen Pole; das mag« . 

arische Feld zwischen ihnen kann grd&er oder kleiner ge^ 

19* 
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macht, und somit die bitensitSt der Magnetkraftlinien veiliJUt- 
Difsmäfsig abgeändert werd( n. 

2248) Zur Aufhängtin^ der Substanzen zwischen oder 
dcImb dta Polen dieser Magnete {ebnoeiite irii hmwiUm 
eine Gksfldbcite,' obes mit eiMr Plalte und dotei vertcMeb« 
baren Stab. Seclis oder acht ^ieichniäfsig ausgestreckte Co- 
confaden, an einem Faden vereinigt, wurden oi»en aa dem 
tersehtebbaven Stab befestigf, und trugen unten einen Pi»- 
pierbü^el, in weidiea die m vBteraiidbende Sobelnns gele^ 
wurde, 

2249) Eine andere sehr nfitzUche Aufhängungsart be- 
stand darin, da£s ein sediB Fub langer .Faden, befestigt an 
einem a|i»tirblren Anü nahe an ^dev'Bedie deB Zimmers, 

unten einen kleinen Ring aus Kupferdiaht tras:; die zu uii- 
tersucbcude Substanz lag auf einem aus feinem Kupferdraht 
gebildeten Host (oradle), der mittelst eines aeht bis zebn 
ZoU langen md oben liaLentonnig endenden Brabts in den 
Ring gehängt war. Die Höhe der zu untersuchenden Sub- 
stanz konnte dadurch beliebig abgeändert werden, dafis man 
den Draht an der gehörigen Stelle ni einem Haken bog. 
Ein mischeB den Magnesien ang;ebraclter Glaecjriiiider 
war Töilig hinreichend, die aufgehöngte 6adistane> Tor jeder 
aus Luftzug entsprineenden Bewegung zu schützen. 

2250) Bevor man mit diesem Ajpparat eine Uutersu- 
dnmg beginnt, ist ee nOthig, sich zu vmichem) dafs die 
angewandten Substanzen keinen Magnefienms besitzen. Das- 
Vcrmögcn des Apparats, Magnetismus zu offenbaren, ist so 
grofs, dafs es schwer hält, geoif^netes Schreibpapier zu dem 
erwähnten B&gek zu finden. Ehe man daher einen Versuch 
anstellt, muls man sich überzeugen, dafs der angewandte 
Aufhängungsapparat sich nicht richte, d. h. vermöge der Ma*:- 
netkraft nicht eine paraliele Lage mit der die i^oie verbin- 
denden Linie abnehme. Beim Gebrauehe >on kupfeitei 
AuAängungen zeigt sich eine eigenAfbalicbe Sracheinmig i 
(2309), welche indefs, richtig verstaudeu, wie wir später- 
hin zeigen werden, <iie Resultate des Versuchs nicht slort. 
Der Draht mufr Isin s^yn, aieht aiagiietiBch wie JSisen, mi 
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dem eine müde oder quadratische Geblall babeii. 

2351) Die lu uatc8[iiifihfl»Aia fwihitiMi»eii müssen ii^r§t 

imi dU, WMcfaB wfrfm -DtofiMfiMm iit bicdt, dena 

weiiu sie magnetisch sind, ivt rdt ii sie von dein einen oder 
andern Pol des gfofsen Magneten angezogen odec Tmiithtw 
liiHMM^wkkM. JKfawftiVüfaPi^ d i mk ü ti» <y ft MagBeU cid« 
'iOM JMagD0tlMU Iit m Ammi j&imk jili^t lii»it4dieBd* 

2252) Ich werde of( Gelegenheit haben ron zwei Haupt- 

iiidMBngfntii» ina^^nctjAGiiea faUe m ^«cheu, -mtinMr 

«B Uirinwitoini Sit y rm m M mf eriraln «qm mag, 
I <itt Fmw KttMlMMifQck« m g«brau€ben. Die eine dieser 

VvK huingen geht von Pol zu Pol oder längs der Magnetkraft* 
Imie, diese iivili iek die ^Tpa/ff nennen; die andere iel wiir 
ikaindil wC ihr, «m1 altf iuek atif 4er .MasnethraUime, 
ae BSef; die aequatoriak beiOsen (Taf. III, Fig. 1). Andere 
vuii mir zu gebrauchende AitödrücJie werdtfi ;fiii;h boffeuAi 
■eUMt.-efUlic^. 

I I» Wirkpng 4er. Magaete auf «ehweree 01a«* 

2303) Der 2 Zoll biigc und eLwa 0»5 Zoll breite und dicke 
voa Meealheraanrew Bliigiyd oder «fbweM» CIbü^ 
ictai keatlHMiMtt A'iliiT jtfJbff—n, bei ireliter iMrat 4ie 

Wirkung der magnetischen Kräfte auf ciuea Lichtstrahl nach- 
gewiesea ward (2152), wurde central z%vischea deu i^iag- 

aaipolw amfgBhingl (S247> hi^ aioti thmkimw Im der 
Uhit der Teealte.^wAber ww. DaM marie 4m Magnet 

(iurch Sthlicfsuiig der Voll a .^cheii Kette in ThHtigkcit ge- 
letzt. Sogleich drehte sich der ölid) in eine gegen die Mag« 

asdunAliati wiiikefaMiiaa i^ai^ MAJkepi in mkIi fini 
fft S«hWiagiuigeB mar Ru]i% AHe* raan-ihB mit dar Hand 

diis dieser entfernte, kehrte er in dieselbe waüxkf uud diels 
konnte oftmiils wiederholt, wardeo. 

3aM> Jedba IM» daa fitejbea ging. «kkiigAi^ 
ihr Seite 4ar eiiekai Linie. ' Der beatMurnnde ü roataiid 

«vai eiulaeh eifie Ableiilkuug des Stab«^ W Anfang des Ver- 
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sich eins der Enden des Stabes auf einer Sdte der na%^ 
nctischen oder axialen Linie, so ging, wenn der Magnet 

kli 4er Stab m^t/mkoMm Lage angenooMMO hatte. 

2255) Eben so wenig machte eine Ümkehrung der ^lai;- 
netpole, durch Umkehning der Eichtling des eiektrischen 
teOM bavdriu, ateen UntaaeHad an diMar Baaie> 

bMg. Dar Stab ging auf kinMtiM Wege itt dte acyia 

torialc La€;e. 

^iM) lUe Kraft» weiche den Stab in diese Lage trieb, 
hatte aan ao k arfner Gewah» 4tb muk darch ge hflw gii 
SfsUiafaangen der V oi t a V eb m BatlMia tei aihwiiigfuihii 

Stab in scincin Gan^e zu dieser Lage leicht entweder be- 
acbleunigen oder aufhalten konnte. 

SM?) Sa gab ittr den teh «wa& Claieheaifichtihgen, 
stabile md eine InstaMle. Baftnd er aMi fai Riehhing 

der Axe oder Magnetkraltlinie, so bewirkte die Schliefsnng 
der Kette keine Aendemng adoier Lage; war er aber im 
fßria§Am schief gegen dieae Lage^ ao ▼ergrtiaerte aicb die 
Schiele bis der Stab in die aeqaatoitale Lage gekommen' 
war. Befend sieh dagegen der Stab ursprünglich in der 
a af a a t or ia kn La^, so bewirkte der Magnetismaa keine 
%9«ilare Aenderang, eondom aaUak sieh m degaeihcB (Ma 
2299. 2384). 

2258) üier haben wir also einen Magnetstab, der sich 
hl Beug auf Mord- md Stti^ie^ ▼«! Oatan nach Westen 
richtet; d* h. wfaAdbrecht gegaa die Ma^MlhnAfalatt ataDt 

2259) Auch wenn der Stab so hängt, dafs sein Dreh- 
punkt, obwohl in der axialen Linien nicht gleich weit von 
den Polen absteht, aondeni dem einen näher da deat an- 
dern ist, wird «r wn deai Magnetiuaiwi «ivialMiraaht gegen' 
die Magnetkraftliiiie gestellt, und zwar iileichgülti^ mit je- 
dem Ende diels- oder janseits der axialen Linie. Zugleich 
zeig^ eich aber noch eine andere firscheimiBg) bei Schhe- 
ftoBg der Kette wvicht niaalich der Acbiverpaalkt dea Sto- 
bes von dem Pole zuriick, und bleibt abgestoisen so lange 
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dir Magnet Thitigkeit «rfHAw ttML Bdi Aufhebung 
des Masrnetismus kehrt der Stab in die seiiier Schwere eul* 
iprechoiide SfceUe mrück> 

neteo statt Jeiar von ihnen st5fst den Stab znrück, wie 
auch seine Lage seyu mag, und zugleich ertheiit er ihm 
. gcgMi die Magnetkraftlinie mehtwuriLUche La^tw 

Ml) Ist dm tob §lekk weit d« ndl oi 
der axialen Linie, so ist keine Ahstobung TOihaüdüu oder 
, in beobachten. 

8M2) UttU MB aber im DraiqpitQkt « der ■■fpato^ 
iUm LM», 4 b. gldcfa w«t Yon tei beidktt Mm, oni 

f:ütfernt ihn diels- oder jenseits ebl wenig aus der axialen 
Linie (2252), so tritt eine aadere Erschein nng auf. !Da: &iab 
I stellt neb wie nivor gepn die MiieMtkmitlbiie^ wefabt 
' Am tugleieb ms der mMm Lfaue/ ailimit ikfa wmt ikv 
und bleibt in dieser neucu Lage so lange als der Mag- 
uetisuiuft aabttit; out deaam YerachwHideR vedäM er «ui * 
uMer, 

MS) 8Mt der hMm Magnetpole hmm muk ^ 

' nen einzigen anwenden, und zwar sowohl in verticalcr als 
I isL horizootäier Lage» Die Erscheinungen stinmieu mit den 

; mmt bqwhfiubeacB wUhflum ftbemuii denn der Smk 
«M, wem er de» Fole aabe irt^ ven ibsiai in Bidblmg 

der Magnetkraftlinien abgestofsen und zugleich wiakeliecht « 
gegen dieselben gesteiit Ist der Magnet verticai (2246) 
mA der Aeb dHi ser fiette^ so nncd leMierer UMgflDtiel 
nr kmmien Oberftiche den erstcren geeteNt* - 

2264) Sollen diese Querstellungen gegen die Magnel- 
corven m'folgen, so mufs das scbwere Glas eine länglidie 

I «eeteh hAm; ein. Würfel oder em rmidliabei StOdi wkd 
' lieh nicht so richten wie ein langes. Zwei oder drei Wftr- 
Tel oder runde Stücke neben einander in den Papierbügel 
gelebt, i# drfft db eio hkufj^Am &jwtam büden, Ikbtea 
ddieber. 

2265) Slüeke von irgend einer Form werden jedoch a6» 
gutofimm-f iiängl mau zum Beispiel zwei Stöflke ta^cä in 
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so werden sie yod den respeetiveii Polen abgestofseu und 
. aNUi&der genähert, wie wenn sie sich anzögen* Hftngt mm 
itgtfm zm^ amAm in rngm^Mm JLMte mut^ oina 
Mrf fadbr Sito dhr Ake, i0- nwinheu m biUft dkr Aia 

und scheinen einander ab/ustufäeu. 

2266) Aus dem Wenigen, was gesagt ist, geht herror,, 
MSm dfce BuiH gBUfc 4m SiAm äm coiplkfcte» JtogUrt der 
KmA . ^JAe « dhr MagniHwift aal dba ifebirara GIm 

ausübt; und dals Kugel oder Würfel eine viel einfachere 
A^fserung dieser Kraft tiwyi Wenn somit ein Wliriei 

dsen so eine Abweichung aus der magnetische Aze nach 
einer oder der anderen Seit«. 

• 9Mr> fiorifM cich d« — l e i eeade ThettelHü enlirah 
der ISngs dm wmputäBdkm Cmwm od*^* qtt»r gegen efte 
bewegen, beides entweder in dieser oder jener Richtung; 
und das einzige Conatante dabei ist die Tendenz, von 
eaMeffen wm eilmnii^in SMm der wagpwiiiarhea Kraft 

2268) Viel einfacher erscheint diefs bei einem einzelnen 
Magnetpol, denn daiMi strebt der aneeiigflMb -Würfel (oder 
Kugel) Siek — u lil s m mUkbtm% der Ha^MlknAMMiai sn 
bewegen. Der Vorgang ähnelt merkwürdig einer schwa- 
chen elektrischen Repulsion. 
• 2Sli9)W«elwUbeMi Stab oder trgSBd ein li^^ 
des sckwmD Glnses RirlitiHif; draiMi^ iet/aM-Unr. Ss 

lÄt blo fs (Ins ilcsultat des Streb ciis der Thcilcheii, sich aus 
wärts zu bewegen oder in die Lage der schwilcbsten mag- 
aMÜMheii Aolio» m keebcn. Y^ämffmf der Wiiv 
tanif atlUr IhelriMi kringt dis Mmbo Iii di« Ijifs, ivd- 
che der Versuch als ihr zugehörig ergiebt. 

2270) Wenn der eine oder die beiden Magnetpole zu- 
l^umk tbitig sind, so bilden die Babneo, weUe die TImü- 
dmi des aslisma Gksee hei fraier Bewegung beschnvOm, 
eine Aedie von Linien odef Cni-ven, auf welche ich mich 
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^mmhm hmmkm wmi». Dm mk Urfl» «m, WaMv 
V. w. dhiMMipiffiiftKi KAper neMie (M49), so werde 

ich diese Linien mit dem Namen diamagnetische Cnrcen be- 
legen, im .sie yob dm *"^\>iiffftiHH GHrroü mlir- 

9171 ) Bei EialMNteiig des mh mn m Gbeee in eis sirl. 

sehen den Polen befindliches Geföfs voll Wasser, Alkohol 
oder AeÜier sind alle Erscheinungen wm MPOr« Ite Stab 

lidbtet iidi ind dhr Witokl wekhl saii«k, fwuui.frie « 

2272) Die Ersdieinungen zeigen sich gleich , gut in Ge- 
tlbm von, Holz, Steingut, Thon, Kupfer, Blei, Silber 0im 
wfjBiai ^ % fiir der fiobelMiiM^ 4^ unr IjJan^ dev diMM^PMD- 
tischen gehören (2149). 

2273) Dieselbe aequatoriale Richiuug und dieselben 
Bewegw§t&» aber ia oehr acbwaobem Grade ipbe ich nufe» 
tabt niiMw f^ea biiMieiiBli iriln n SffM w^g piif^ 4vbaltMi 
(2157); mittelst Schraubendrähten (2191. 2192) ohne Ei- 
senkern habe ich sie aber nicht bekommen. 

2874) Wir baban him alio rngDetkcbe Abstotumg ohne 
MniHty d. b« etee Bezng: auf einan befiaiid«rai*'Pl»l d« 

Magneten, denn jeder Pol stöfst die Subslaiiz ab, und beide 
&tQlgea sie zugleich ab (22firi2)» Das schwere Glas, obwohl 
dar Mgpetisebm Wiibmig wUtmorfen, kann aiebt. ak 
magnatiath befraehtet werden, i^eni^steoe nukt m der §a« 
wöLülichen Bedeuluiig des Worts oder >vic leisen, Nickel, 
Kobalt uiid deren Yerbindunf^. Es zeigt uns, unter die- 
iHiIlflMtaodcn ein» iHr .nnaatti Ktm^mfe mm m ^i fmimatm 
Eigeneehaft; und nbwoU die Encheuinngen üi ihrer Natur 
urul ihrem Charakter sehr verschieden sind von denen, wcl- 
cIh; bei der Wkluiug des achweren Glaaee auf I^cbt. statt- 
AadM:<lUM>, ae b ebM m doab ▼«» denmibM 2;»- 
fliNftd, in wekben dann dae Glas ▼erseCit wiid, abbftngig 
oder mit ihm verknüpft zu sejn, und sie beweisen daher 

aut diesen firasMoMgian« die tteaUtat difeaea neuen Zu* 
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2275) Wir kouuco uuu Tom schweren Glase zur Uo- 
fniiMifc anderer Svbitanzen tibergehen, die, «iter de» 
Eteflub wmgMMmr und eMtrifdMr Krifte, Im a^mk 
sind einen polarisirteu Lichtstrahl zu alficircn and zu drehen 
(21 73), küuuen die Untersuchung auch ausdehnen auf Kür> 
pir, dte wtf/m üiwylmifrii^cit ÜHrer FofM, myolMriwi , 
■»MT Du»ifciiuhtigk6it od» vdllipr üiiiw i lMii-tol|| i mkt 

durch einen polarisirteu LiciiUtrahl unt( rsiu ht werden kön- 
nen, denn es hat kerne Schwierigkeit §m alle der irühecea 
Pmbc M tuilnvfviiifeii* 

t976) b teid «idi baU, M Jto Elgui Ail>, rai 
IMagnetpolen aflicirt und ahiiesto Isen zu werden, nicht blois 
dem schweren Glase eigen ist Borsaures Bleinxjdy Fliot- 
umI KffKMi^ itelkn flieh In de r a dben W«iae a iqMa i iiiii i I 
«mi erleMen in derMtfie der PtokAeMlba AhrttlMigirie 
schweres Glas, doch nicht in dcinsf lbcn Grade. 

2277} Unter den Sullatanzen , die nicht der Untersih 
flknnj durck Lidit «ntarmrCan 'wmim iarnuim, scigle 
Pkwplior in Cjlindergeslalt dia EmMMgeo adir %ut, 
ich glaube so kräftig; wie schweres Glas, wenn nicht kräf- 
tigen Ein iinder von Schwefel uud ein langes Stück 
Kaafidilick, SnbalaiiMn, dlaMAgewflhntiite^ WcImiM 
nagneliscli afaid, worden gnt geriditet ind aligestfifsen. 

2278) Krystallisirte Körper, einfach wie doppelt bre- 
chende, verhielten ekk eben so (2^7). Qiiiff!^>risiB6B, 
Kalkspatii, Sa^eter «md aelwraMflaM NaCnm lidMa 
flidh nnd worden abgestofsen. ■ 

2279) Ich bei^ann iiuu eine groise Zahl von Körpent, 
genommen aus jeder Klasse, den magnetischen Krailan vi 
QOlermrfeii. I»a Vetaeh i a d e n a iHgk dt danabea wM m 
dar weiferMn gegebenen knrzen Liste von krjstalliuiscben, 
aiHoi pIx n, Üüssigen und organischen Substanzen hervorge- 
hea. Flüssigkeiten wardeo in daHa Ciaaiakgua ^agncUofl- 
aan. FUntgUs atalit aidi aa<|iiaftorkl, wann mk&r atne Bikre 
daraus sehr dünnwandig ist, ^iebl bic für sich alieiu uui 
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eine schwache Wirkung. Wird sie nun mit Flüssigkeit ^c- 
igiU und untersucht, so ist die Wirkung so stark, dalj 
MO wkM m filrdrttta bmaM, den Effect dm Glases mH 

nicht mit Kork, Sief;ellnck oder irgend einer aufs Gerathe- 
wohl genoimnmenen Substanz yersdiiossen werden, denn 
dme anbtmum üod im AügcAen BMgiietft»& (ttW). 
GaHABÜdb klie Mb rfe ^ flg. 2, Tbf, BI, gestaHct, te- 

dem ich sie am Halse auszog und seitwärts eine Oeffnung 
Uefo, so dafs, wenn sie mit FlOtoigkeit gefuilt waren, kei- 

> 




Bchwefeluures Natron 
SchwefbiMiares Ul 
Schwefelsaure Blttererie 

Alaim 

Salmiak 

Chlorblei 

■ 

Chloroatriuni 

Salpetersaures Kali 
Salpeters. Dleioxjd 

KohicDsaurea Uattm 
Kalkspatb 

Essigsaures Bleifugrd 
Brech Weinstein 
Seignettesals 
Wel uilaw 



Aelher 



Flwspiior 
Sdiwefel 

WaBraA 

Caffeia 

Cinclionio 

Margarinsüure 

Wachs ans Schellack 

Siegellack 

Olivenöl 

TerpenUiiafil 

Gagat 

Kautschuck 

Zucker 

St&rkmehl 

Oamnl araMiiwa 

Halz 

SUiabein 

Haaunelfleisehj gatrockael 
Ockfenfleisch, frisch 



Umogea 
. Alkall- «B« Krtalae Aeffet 

eias ürot 

Bleiglätte 

2281) Es ist sonderbar eine Liste von Körpern wie 
diese xa aekien, dw alle die merkwürdiee Ei^ensebaft zei- 
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fßmi and mUmhi laMhi e« riob» iA Hobt fWsA odor 
iia ApM dm Ma^et ^ehofclM, od«r tm ttm abgatlofiMa 

Trir<l. "Wenn ein Mensch, nach Uufay'BcKcr Weise, nuL 
iuiiiänf^Uchcr Euipüiullichkcit aulg^bäi^gt und iu das laagn» 
üiriM Feld ^(ete^t iparden Mmitei'iiviirde «r .fich. »ftyi 
loriil ricbtot dM «i#&diilMttam^ii» d«Mtt.« grKMbt 
bty mit Einschlufs des Bluts, besilzon diese Eigenschaft. 

228«!) Uas ^eiku in den Aequaloi hiogt yoa ckf.Jt ana 
dti iUhrCMm ab» und dw VwrnAiadaaiwiit i)6r Furo .war Ml 
den Sobstain«» obi§«r Liol« telnr §rob« Ikich ergab wUk 
im Allgenninen das Resultat, dafs Verla ne;erun£; in (luer 
RicjUtttOf^ hinreicheud sey zur Aimahme einer aequatorWeu 
Lage. £• hielt nicht aciim mmmtibm» dafii varhttltmfe- 
«lifsig grofse Masaeti sidi eben io l&dbt TMleii wfirdeB 
als kleine, weil in grofsen Massen uielir Magnetkraftlinieu 
lor Wirkung auf den Körper beiMTMen; und diefs bestä- 
tigte fidi auch ifirkUch. . Auch ergab «ch baU» dab eine 
IHatte oder ein Rin|^ eben so gut war wie ein Cjlinder 
oder ein Prisma ; Platten oder flache Hinge von Holz, Wall- 
nthy Schwefel etc., richtig aafgehäug^» uahmea die ae^pia- 
toriale Steliong sehr, gpafc an. Ktaite achirma das als 
Platte oder Ring in Wasser schwimmen, so d^üs es in je- 
der Richtung frei beweglich wäre, so würde es, unter die- 
sen Unstinden den magnetisohen lüräfteii untermrfen («n^ 
jM te iwajw s h' c farces dmmiihm§ m mtensity), sich so- 
gleich acqualonal slellcü, und, wenn sein Mittelpunkt mit 
der Axe der Magnetkraft zusammenfiele, daselbst bleiben; 
wenn aber sein MIttelpankt anfserhaib dieser linie Iftgc^ 
wttrde es Tidleidit albnälig in der Aeifnatorebene Ton die- 
ser Axe fortgehen (pafs of from this axis in ilk^ plane of 
aequator and go oi4 fr^m between the poles ). 

2383) Iah habe niahl g»6inden, dab iMMinng der 
Snbstanz eintti Einflnfe auf die Brschelliiiiigen mHübe, An 
einem Kalkspath wurde beobachtet, mit welchei Kraft er 
sich aequatonaL stelle; dann wurde er in sechsc oder mehre 
SmAa sanchlugnD, in ein Giasrokr ceschilUet und abenals 
geprüft^ sn weit sidi euoittel« Uels, war dar Effisct der- 
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I «Bbe. Bei «iom. tfRritaB Vmmfc wmd dir Krilriyatii «t 
; Ir klelBm St iA » ▼«rvmiMt, ihm 1» gHfli B Jwt Puhpfv 

und zuletzt in feines Pulver. Jedesmal auf die aequ^to- 
riaie SteUting laoteraiidit, konnte iob keinen Uatttsdiieil 
i ^wAttMttitttSkf wton nMfl €twtt in tetttltt WwU, wo nl^ 4m 
SireiNm «n dkser Slelliing eine f^eriof ihpdi fa^t miwahiü 
uehitibare Abnahme tn zeif^cn schien. Kieselerde gab da«- 
sftUie Resultat, keine Abnatoe der Kraft In Bezug him^ 
tut kk ftueb boMikeB, drft- StüluMbl «od aadaro 
ge^lrerte Körper die Erscheinung sehr gut zeigen. 

2284) Sehr feine Yersndie und grofse Sorgfalt wären 
edbrderlidi, wollte man 

Wklrmii; M wemM&ä&mä Körpern moltlebii ich htlMhi 

dieser Beziehung nur sehr ^erinf^e Fortscliritte gemacht 
Schweres Glas steht über Flintglas, und letzteres fiber T»- 
Mghs. -Wasser sieht onCer Mm dieasM, tmd kh glaobe 
Alkohol vntferWMBer, undi Aelhor init€v AlkolioL Bor« 
sümres Bleiomrd steht eben so hoch als schweres Glas, wenn 
uicht darüber, und Phosphor steht wahrscheinlich an der 
8|iilio Aller efem * getttonten SidbsMiMi» ' Mi fand MMh-Ao 
Aeqo a it O firil - Stdlmt^ dte Phosphor« tmMkm dea tWoR ei* 
nes gewöhnlichen Magneten besfäti$rt (2273). 

2285 ) Ich war sehr betroffen durch die Thatsacbe, dals 
dis Mat nksht neguellseh irt* wd ehes eo wnilg 
irgend eins der wrsuehten Sn^niplero der rothen* Mnskel* 
feser von Rind oder Hammel. Diefs war um so auffallen- 
der, als, wie wir später sehen werden, das Eisen mmer 
mi in fati Mm Zutiäikhm nafmetisch ist. In Besag mf 
diesen Punkt Hmg jedodk bemefht »seyn , daf« der gewöhn- 
liche Magnetismus der Mater* e und diese neue Eigenschaft 
einander in ihren Effeclea gegsnidiergtdien ; vaddafswenn 
dim Eigenaehait ttnk Ist, sie einen sehr geringsn Graid 
von gewöhnlicher Magnetkraft liberwältigeii kann, gerade 
eben so wie ein gewisser Betrag von magnelisclier Kraft 
das DaM^ dieür Kraft röllig wstecken kann <2422). 
BoBhdb ftst es so »Wkig, die Kirper Wf^ltdeist aal äM 
magnetische Beöchaireiiheil sorgialli^ zu untersuchen (2250^)« 



Digitized 



302 



Dia folgende LMe doigfer SetelMKen, iMlnmcli mg- 

netisch befunden wurden, kann zur Eiläutening dienen: — | 
JPa^ier, Siegellack, Tusch, Berliner PorceUan, Sekknwiinn* 
dam (»ilkmm''gut)f Asbest, FlafiMq^lh» Meujge, Yer« 
wjShOy Bleihyperoxyd, Sfinkvitfiol, Tnnnalin, GrapU^ ScM* 
ladL, Holzkohle. Bei eiuigen dieser Substanzeu war der 
l^lagiQidüsmus durch die ganze Masse 't^erlireit«t» anderen 
war er anf genisae Stellen besehriokt 

2286) Auf dieeen Ponkt gelangt, vnXL ich bemerken, dafa 
"wir keine Schwierigkeit in der Annahme linden können, dafe 
die Elrscheiuungen das Dasejn einer für uns neuen inagpe- 
tiadMtti Eigttisdiaft der Materie darthua« iNicht die xm- 
«DtereManteste der daraus aiek ergiobepden Foigeraigen M 
die Weise, in welcher sie die oft aufgestellte Behauptung, 
daCs alle Kdrper magnetisch sejen, besichtigt. Diejenigen^ 
welche diefs behaupteten, meinten, daik alle Körper mag- 
netiich sind, wie es Eisen ist, und sagm,, dab sie aidi 
zwlssheo den Körpern riditen. Die neuen Thatsachen wi- 
derles;en einerseits diese Behauptung, bestätigen aber an- 
dererseits in allen gewöhnlichen Körpern das Üasejn Ton 
KrAften» welche den in magpetisdien KOrfmi yoikaiideiieii 
dh*ect entgegengesetzt sind, denn wo diese Aniefaung be« 
wirken, erzeugen sie Abstofsung; jene bringen den Körper 
in eine axiale Kichtung, diese in eine aequatoriale; und die 
Thatsadien in Beaog auf Kiteper in AUgemanen sind ge« 
nau die umgekehrten von denen,- wdche nadi dev erwiha* 
ten Ansicht stattfinden würden. 

IV* Wirknsg von Magaeiea aal Metalle im Allge-* 

meines* 

2287) Die Metalle bilden in Bezug auf magnetische und 
elektrische Kräfte eine Körperklasse von so hohem und be* 
sonderem Interesse, dafs man von ihnen woU mei^t ei* 
lige eigenthOmlicbe ErscheinnDgen hinsicMieh der aullal^ 
lenden Eigenschafi erwarten mufs, die sich bei so grofser 
Anzahl verschiedenartiger K(^er vorfindet. Da sich bei 
dieser bis so weit kein atosaam^nliang mit Leitwlg oder 
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Hjuhllfümig, Hurchsichtigkeit od« TTiiJMrrfciiiliti|li«ii, SiMr* 
heit oder FlAatifilLeity krystaUiuidMni od« «norphean So« 

Staad, mit Ganzheit oder Zerstückelung gezeii^t hatte, so 
war es für mich vou hohem Interesse, zu urfahreu, ob dm 
ÜBtaUe Mdi di«m iltpatciiMH YmimUm ■Mrhliiifini odtf 

2288) Da fs die dici iMcLallc, Eisen Nickel und Kobalt, 
eiac hesoudere Jkiassc hilden, schiM iaat uozwcifeliiaft, und 
kh cM»« «0 ^ UMtanodttiiig joai VotlhMi «erel. 
eben, wgMtt ich ria ia cipct b<8<Midar<a Ahaflrtl bctimdite. 
Wenn sich fernerhin ein anderes Metall nach Art dieser 
Diabetisch erwei&ty würde es recht und xmcknäfiug M|p% 
dünffilhr in di6 nlfliUclM HIbbbb xb liiJkii 

iSm) Zaaüebsl kalte kh riü» m« prMm, ob Ae Me- ' 
Mle eine Anzeige Ton gewoinilichem Magiieüsmus gäben. 
Eine solche Prüliiii(( erfordert Magnete von nicht gelinge 
nr KMit ak die^ -wMbm um der tenmn UntarsociMng ang»« 
wandt werden müssen. Ich habe viele Elxemplare von Metalle 
gefunden, welche ßidi gegen eine Magnetnadel oder einen 
«UdMi Ea£eisümgpMt (2157) ak bti von MagnetiwHM. 
mmimm, und immaA rcicUidM Anlagen von im ^bm, 

wenn sie neben einem oder neben beiden Polen des hc- 
fldiriebeuen Magnets aufgehängt wurden (2246). 

aaiMI) MflMiePidbe —f MagnuliiMW war dfose. . WaM 
der zn uutaumh teda, aCwa «wn Zoll lanfa Melalktab, Int 

mapctischen Felde auft^ehani^t (22-11)), zuer.sL etwas schief 
|G§eB die axiale Linie lag, und dann bei Eiimirkung der 
■•l^eliBchen Kräfte in die aiaafe Riehtang, jUtt in die 
aeqnatoiiale, getridwa ward« oder In einer etwas eddeiBtt 
verbheb, so betrachtete ich ihn als magnetisch. Denselben 
ScUaii zag id^'wenn ery dem einen Ma^^netpol nahe, von 
iai anc^wgen^ statt ebtseelaieen wwdei Offeabarist dieea 
Pifobe nicht scharf, weil, wie früher crwllait (IfiM), eki 
Körper einen geringen Grad von Magnetismus besitzen mul 
deDnock die iMnieEigeaeehaft bei ihm so stark seyn kann, dais 
dedleeonnaatidHihtodertibeHiifft Im ersten IPattkAwift 
^ frei von beiden Eigenschaften erschciueUi im 
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voB.MagMtuiiiiiSy aber b«^|ibt mü emem gfiriiiyp 
der mmm EigeBMhaft. j 
2291) Fol^mcle MMdBe «nviMB «di, Mif dBa ol>ige| 

Art geprüft, als nicht magnetisch; und wäreu sie inagDC-i 
tisch, mlrden sie es doch ia so geringem Grade sejn, daüs j 
dadnrcii die Resaitote nicht geilM; oder der Fotl^uig den 
UntersoAimg iMit gekemnt würde. , 
Antimm, Wismuth , Kadmium , Kupfer , Gold^ £^ , 
Quecksilber, Silber, Zum^ Imk. . , 

. 9998) Folgnide MeteUa fvenn nd äad lodi ftr wUk 
magnetisch, und deshalb Ge&krtett {ikm§mkmk) . dee El> i 
sei|Sy Nickels und Koballä: 

Platin y Palladium^ TimL 
91tt) Ob diese Metalle an siek oder «eniQke dtes ge- 
ringen Gehalts an Eisen, Nickel oder Kobidt magnetisdi 
sejen, unternehme ich für jetzt nicht zu entscheiden; auch 
will ich akfat behaupten, daCi die der ersten liste niMweg 
neüach dbid. £e hat laich aehr Iflbcmadht» tet alfa» ^wmt 
mir untersuchten Piübcn vuii Zink, Kupfer, Antimon und 
Wismuth anscheinend frei von Eisen zu £nden; und 







1 





Aieeaih ei», ein etailLee Termögen IwniBeB^ den Magnetie- 

mus eines jeden Anthcils Eisen zu dämpfen und zu ver- 
nichten, wlihrend andere Metalle , wie Silber und Piatin» 
wttiig oder nidito in dieser Bciiehwng anwiitten 

2894) in Betreff dea Einlhnaes, den. die Magnetkraft 
auf die nicht nach Art des Eisens magnetischen Metalle aus- 
übt (2291), will ich bemerken» dafs er zwei Wirkungen 
kervoibringt, die eorgpUtig veo eMundlm treonen «nd. 
IHe eine hSn^ eb ▼im indtnchten tnagnetil^ elektrischen Strö- 
men, und soll weiterhin (2309) erwogen werden. Die an- 
dere schliefst Effecte ein von gteichiar Art me die^ welche 
bei adnte«m iilate nnd vielen andere «Kßrpel» henrcw^ 
gabraeht werden (2276). • > 

2295) Alle die nicht magnetischen Metalle unterliegen 
der Magnetkraft, und zeigion im Allgemeinen dieselben Er- 
win die aafaon angnftIhHe gmtMhe Kli^ von 

Kor- 
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v5rpeni. Die Kraft, welche sie dann äiifsern, besitzen 
iie ia verschiedeucm Grade. Autimoii uud Wismuth zei* 
{eil. flie goty besonders das letztere. Dm 'Wistnatb übeiv 
trifil dae sdiwere Glas, das boreawre Bleioxyd ond Tiet 
leicbt den Phosphor. Ein kleiner Stab oder Cjlinder von 
Wismatb^ etwa 2 Zoll lang und 0^25 bis i^p Zoü. breit, 
ist besser ak irgend eine bis jetzt von mir mtefsnohte Sab-* 
Btane geeignet' dib ▼mddedeneti cigeLilbümlidien Ersebei- 
nuiigeu zu zeigen. ' 

2296) Genau gesprochen war der von mir angeWandfe 
Wisnmtbstab % lang, 0,33 ;&oU breit rund' O,^ Zoll 
iUL Ak dieser Stab, . zwiscben deb. Polen, im magneli? 
sehen Felde aufgehängt und der Magnetkraft ausgesetzt 
wurde, nahm er so frei wie schweres Glas (2253) die 
aeqiiatoüale Riditoog an, und ifcbn er aus dieser abge^i 
kÄt- wurde, kebrte er frei in» sie nuQ^. > Diese letste 
Erscheinung, obwohl im vollen Einklaög mit den früheren, 
steht mit den Erscheinungen beim Kupfer und bei einigen 
anderen Metallen (.23M) in so aa{iallendenk:Gontraslv daüs' 
i^e bier. ksoAdtrs 'erwftbDt lu wilrdch 'vissdlenl« i ' u $ 

2297) Die veibältnifsmSfsige EmpfindKthkdt des Wis^ 
mulhs veranlafst unter verschiedenen Umsttinden verschie- 
dene Bewegungen-, die, wegen ihrer verwickeltea £<{atur, 
einer sorgftitigen Auselnttiderielzimgiuiid JMäateniDgQ^ 
clltrfeti. ? ' - ' ! . • » . • 

2298) Wenn der cylindrisclie Elektrontagnet (2246) 
vertical gestellt wird , so bietet der obere Pol eine ebene 
kreisnmde Horisonlalilftdie voÄ 2| Zoll Durcbmesser dar.^ 
Eine ' kleine PirobdLu|el (2266) von VflsoNAh ditii* fOnst 
dem Mittelpunkt dieser Fläche aufgehängt, bewegt sich nicht 
^urcb den Magnetismus. Führt man aber, die Kugel nach 
aafiseB, & B. bis sor Hälfte zwisehen Mitte und Raud^ se^ 
bewe^ 'dtBk* MagniUsians! iie einwütrts oder gegen* dio'ver;» 
bngerte Axe des Eisencylinders. Wird sie noch weiter 
T)firh aufsen geführt, so bewegt sie sick. durch den Einflufs 
des Magiftetisanis..aQch necb einwärts-, und diefs- ^bl; leit 
|kis sie genan über dkm >R!^.dt0.iEiseiikefMi.i8i;*wo^^^^ 

I Po^endoriT« Annal. Bd. UüX. ^ 20 
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wiederam par keine Bewegung zeigt (darch eine Abinde^ 
ruDg des Versuchs ist bekannt, flafs sie hier eine von dem 
Kerh in die Höbe gebende KichtUDg annehmen würde). 
Wird «e ein welog vreiter ftuswSrtg ^Qlirt, eo treäit der 
Magnetifmus sie naek aulten, und dieee Bicbtang eriilt 
sie auch in jeder ferneren Lage oder längs den Seiten des 
Eisenkerns herunter. 

22fl9) In der That ist die kreisrande Kante , welche 
das Ende des Keras mit den Seiten dessdbcb litldet, der 
Scheitel eines i\laguctpoLs für einen Körper, der wie die 
Wismuthkogel dicht daran liegt; und weii die von ihm aus« 
gehenden MagnetkraftUnieB tiach allen ftiditongen 'divergi* 
Ml nnd rasch ahndtmen^ strebt anch' A Kugel hi «Htn 
Richtungen einwärts, auf- und auswärts fortzugehco, und 
bewirkt so die beschriebenen Erscfaeinongen. In der That 
zeigen eich nicht alle diese ErsdiemongeB, 'wenn nan Hie 
Kogel in griSÜBercm Abstände Eisen hilt, also in iaag- 
netische Curven bringt, die im Allgemeinen eine einfachere 
Uichtuug haben. Um den EiuÜufs der Kante zu entfernen, 
wurde auf das Ende des Eisenkerns ein Eisenkeget gesetzt; 
nm wnrfle die^Wisnmthkugel Mok. fÜMor dem Scheitel .'des 
Kegels in die Höhe getriehoi, dagege« auf- und answärtey 
so wie sie sich mehr oder weniger zur Seite desselben be* 
fand; immer iivurde sie Ton dem Pol m deijenigeh Richtung 
fortgetrieben, welche sie am schnellsten aas stärkeren .Pank* 
ten der magneiisdien Kraft «i! tsehwSchäre /venrelzfe; 

2300) Kehren wir zu dem verticalen flachen Pol zu- 
rück. Als ein Wismuth&lah horizoiiläl, coneeiitrisch und 
dicht ndien dem Pol «nigeh&ngC ward^ konnl^ er in Benign 
Mif die Aze des Pols jegliche L^K« anndunen; vani zd^ndii 
hatte er ein Streben sich aufwärts oder von dem Pole abi 
zu bewegen. Lag der Drehpunkt etwas exceiitriscb, sou 
diehte sieh der Stab aUmälig, . bis er der den firehpiuifcti 
mit der verlängerten Aze Tetbindenden Limh paAllel waril 
und der Schwerpunkt bewegte sich einwärts. Wenn setni 
Drehpunkt eben aufserhalb des Ranch s der Hachen kreise 
mden Endfllfcshe wnr nnd dce Stab bildete einen- geinssefl 
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mit dem Drehpunkt verband, so waren Me Eoweguiige» 
des Stabes unsicher und schwankend« War der Winket 
d«r jpaüden Uoie {«mger ak zvfwr, lo h^meffi»^ Mk 
Stab am PimMiMi» «ut den IUmUm nscl ging ein- 
wärts; -vvar der Winkel gröfser, so stellte sich der Stab 
winkelrecht gegen die radiale Linie und ging auswärta* ' La§ 

dar Miittl|iiiake iiaek wMtr mtMmkdb ab im leW«» IUI 
odm^ lag er kamBl^ mr Mie d« Kerns, so stellte sich 
der Stab immer winkelrecht auf den Rfifdins und ging aas-- 
vvaris. AUe diese conpiicirtea Bewegungen lasaeft eich kiekt 
auf ärai demMam Dnpmag »MJDlMif wwa imi 
Blekaicht ntanl auf den Charakter der kreisrimden Kante 
{cirailar cmgle), welche das Ende des Kerns begränzt, auf 
die BirhrHng der Ton ihr und den übrigen TheUen dea P<ri0 
angdbeftden MagBeiknMMeB^ «off dia Lage dviTeialskiede- 
aeä Theile des Stobes in diesen Linien, und auf den Grunde 
satz, dais )edes Theilcheu auf dem nächsten We§e von 
Uikkmrm mk-wämM^rm Pwirtev dar. MagDeOMit «a ^ 
, hm atrabt .... 

2301) Das Wismuth wird gut gerichtet und sJbgestofscn 
(2396), wenn ea in Wasser, Alkohol, Aetber, Qel» Queckr^ 
, aOber etc. eingetaucbt, auch^'vaau aa GaikCia araB:Slti»^ 
igBtj 6laB,' Kupfer, Biel ata. (2272) eingesoyosaa» #der 
durch 0,75 bis 1,0 Zoll dicke Schirme von Wisaiufli, Ku- 
pfer oder lUei geschützt ist. Selbst als man einen Wis- 
I amtlnfQrM (22i6) in ein £iaangeMfii tw 2oü0iirdi- 
I aw aaa r «ad 0^17 Zoll DMke l>rackl%' wand ea ^rt 'und'M 

von dem Magnetpol ab^cstolsen. ' ... 
I 9M2) Ha acbeint auch keineE Unterschied io dem Cha^ 
I la&tar oder da» Giada aainarina^ialiadm BlfjiiiMiMft mat^ 
I «amdien (2283), ob dae Wismuth in Eine» StOak'odar 
I als sehr feines Pulver angewandt wird. * 
I 2303) Mit an%ehängtea oder unter andere Umttiade 
vmelatav'Maaaaii lamii Stäben toii Wimail habe «ich viele 
Versuche angestellt, um auszumitteln, ob zweiSttieke, wel- 
che gemeiuschaftUeh unler dem Einäufa der Mnsrnetkräfte 

20* 
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nHiaJln^ iigMMi iilie mtUbmIm oder idNtoiMwle.WkiäHig, 

wix entdecken. Sie schieueu \ ollkommen indifferent gc- 
^tt einaud«r. zu 4ejii, iuid)edes sirebie i>io£s vo» »l^ltereii 
BwkM der MagnetkraCi za achw idbercft übenngriMfi. 
, 2d04) PapicTt weldkes .«nf deü iMrliOBUle» kreisran- 
deir Ende des verticalen Pols (2246) lag, wurde uut selir 
Iw giqptiwertan Wisniiitk imüieiit. So laugo der Magoet 
iidit elT«gt war« IwMUite'iniii auf de« PapieK tapfen, dbM 
dafs etwas; besonderes geschah; war er aber in Thätigkeit 
Ymseizif so 20g sicli das Pulver iii zwei Eichtungen^ ein- 
wd. BmmMrtBf von der über der Kaal« de» Kerae bcfiod- 
Hdiea kreimi4«i LUe. int, legte diele« Kmm blote, «id 
zeigte zugleich ein Streben m allen Kidiiuügen vou dieser 
Linie abwärts (2299). 

9W»> findieto äik der Pdi m eiMkiiKagal.(SaM6J^ eo 
gib Papier, .wekkee .mit WkeMithpulver Witoeat .wv, W 
Hinwegzieliung über die SpiUe des Kegels,, so lause der 
Magnat UDlhätig war, kein besonderes Resultat; war er abec 
thAtig» eo wurde durch diese Operation jeder Ober dieii. Kio- 
gel hl — l e nJo - Punkt wmm PiArer gMubert, m dafs klare 
Linien in dein Pulver die Stellen bezeichn^en, uatex' Wei- 
chen der Pol fortgegangen war. 

! 83«6) Zmchon dtf Polen des gewifhnikkmiiabte. 
luegnetan efelke..«idi dtr-WiaeMühsUb und ein Stab tou 
Antimon aequatoriaL 

2;I4I7). Folgende Liste mag einen Begpraff gf^ben tnn der 
Ikoibe, nadL weldher einige MeteUa isieh Mneidirtidi dieaer 
neuen Erscheinungen anordnen; doch bin ich nicht sicher, 
dafs sie vollkounnen frei von magnetischen Meiaiiea waren. 
Ueberdiefs gjebt es gewiaaa andere firacfaeaMingen, wekAo , 
der JMegncti«M» in sehMr Wirkung aqf MelaDe hervor- 
bringt (2309), welche mit der \on da neuen Eigenschaft 
eif^eugteu sehr in Conflict gerallien: 

* . äitter« ßUkup, Kupfer. 
• 2308) Ich erinneie mich dunkel/ dafe die Abetof^uug 
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mm WimnA Anroh etnen Ma^et vor^Mgm MMn lMtlk^ 
adiftet mtä beMMAb«ii Worden ist. Wenn dem so ist, sb 
erhellt, dals das, was damals als eine isolirt stehende Er- 
scheimuig betrachtet wmimi mdktei die' Folge ^ftiMr Äilgei 
mcteeD, allen Sabstamen zakommendeii Eigeittdbiifk wär 



2909) Ich. ftchreiie nun zur Eetrachtung ctiBigirr besw» 
irnm EmlMlttniigeii, weiche etcb bem Kiq[ifer lud dat* 
geo sftderai Metatteu ni||Mi, wen sie der Wirkun;^ niag^ 
netischer Kräfte untonvorfen werdfen, und welche die schon 
beschiiebenan Effecte m verdecken streben^ m dde sie JDeo) 
nMm sie mtkt kennte eehr m lY^rffinrlng «ufcd emiidi 
setzen. Idi will znnSchst ihre Aeufserlichkeiten beschreiben 
und dami zu ihrem UrspruDg übergehen. 

2aia> Hrngt mm statt dee Wimmühiiahee (32id) ci; 

Tom eUidicr CMfse nmchen den Tfokm 
lof (2247), und entwickelt deren Kraft im Momcut, da der 
Stab eine schiefe Lage zwischen der axialen und aequatCH 
lidsB Urne besitat» so -baMdLt.iniB 'eine EunvULmg md 
teStaby dodi jriaht ta der Art, daft er «ich indKe'aequa- 

1) Hr. De la Rive hat mich dieser Tage auf ^It BibUoth. u'nh. 1829; 
T. XL , p. Hl, Tervricseo, 'wo ÜA fiodet, dafs der besagte Yersach Uro» 
Le Rai Ulf zu Paris angehfirt. Hr. Le Baillif seigte tor 1^ Jihrtw^ 
dais Wtsmiith und ABtttnon ron der M^nctiuAl AfMlpfKH Yrcrdo». 
€• iBvif svllalleo, 6ab tarn aolcher Vcnodi ao Uii|p oluije we^wc Äe»- 
füttatc geblieben ut. Iili bm crireiit, diese Hlnfwetmiig noeb vor 4tm 
Droilc der g4gciiwfift^^ Ahlunidlinig gefactt w IfSuucbl' Dft!|eoi|gett^ 
tnAcbe «Mibe kMütat kMn, iMvdeM biw,' ^e 'brf miaabm 'Antem 
C t lmmbiihl p» die Folfe» 'leuiet iMcr gc W te btr wrdiplea <jedf|fcii 
MMe» erkfBHicii} ich boffc, dafs 4ie j^^tfiiMidigung finden, und dab Un<> 
icrlaiMiDgeii und Imbömer dieser. Art als absichtslos angesehen iwer- 
den. ^ M. f.; 1845, Dec. 30. — [Die Beobachtung des Hrn. To 
Baillif und ihre tbcilwcisc Bestätigung (wai die Ucpulslon ron Wh- 
IQUth und AiUitxiuii betrifil ) durch Hm. Bccqm r< l lindct sicli ;tu(li 
in diesen Aooalcn, l>d. 10, 6.507 uud S. 293, au welcliem luUJcrcu 
Ort zugleich die schon von Brugmans beobachtete RepnUioi) (lts\YiÄ- 
nmihü (deren auch Hr. Farad ay am Sthhisse seiner im niiclislcn Heft« 
tiiU/utiiciieiidi n XXIsten Keibe voo Uotcrsuchuogen crwabol^ in drin- 
tteruDg gebracht ist. P. j .; • • * 
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ttHMe Imti mi stellen sadit; Im Gegeatkeit gebt 4sr ayf 
die ayinle I^ge -wie -mm er magnetisdi wSre. Er 

setzt jedoch seine Bewegung nicht bis zur Ankunft in )e 
ner Lage fort, sondern häU rasch ein, g^uz unähnlich ei- 
nem yom A|agneti$«i|i8 ers^eugten Effect» und kommt, ohne 
eine Sdiwingong zu machen » daselbst auf einmal zu einer 
todten Ruhe; diefs gesdiiebt selbst wenn der Stab vermöge 
der Torsion oder einer anderen Ursache sich vorher mit 
einer Kraft bewegte, die ihn mehrmals im Kreise herum- 
gedreht bRtte; ' Diese Erscheinnng steht im aulfiülenden 
CSMitmsl mit* der, welche sieh- bei Anvrendong von Aull* 
mon, Wismuth, schwerem Glase imd ahnlichen Körpern 
zeigt, und ist eben so fern toü einem gewöhnlidien mag- 
netische Bffeol. 

2311) Die Lage, weldie derStfdb angenominen hat, he* 
hauptet er mit einem bedeutenden Grad von Hartnäckigkeit, 
sobald die Magnetkraft unterhalten wird. Wird er aus ihr 
abgelenkt, sa kebrt'Cr' nMht^nnr in sie zurück^ sondern 
niomit di^ neue Stellmig in dmeiben Weise ein nnd be- 
harrt in derselben eben so fest. Ein Stöfs, der den Stab, 
we^n kein Magnetismus zugegen wäre, mehrmals im Kreise 
lieramdrehen wfiidje, bewegt ihn nur um 20^* bis 30^. Diefs 
ist nicht der Fall beim Wismuth und s^werem Glase; sie 
schwingen frei im magnetischen Feld, und kehren immer in 
die aequatoriale Lage zurück. 

2312) Die Ton dem Stabe angenommene Lage kann eine 
}eglidhe seyn. Im Augenblick der Erregung des Magpetis- 
mu8 Lewegt sich der Stab ein wenig; allein davon abge- 
sehen, kann er zuletzt in jeder erforderlichen Lage festge- 
halten werden. Selbst wenn er TmnOge der Torsion (or 
mamen^um) mit bedeutender Krafit schwingt, kann er an je- 
der beliebigen Stelle zur H-uhe gebracht werden. 

2313) Zwei Stellungen kann jedoch der Stab bei An- 
fang des Versuchs einnehmen, aus welchen der Magn^- 
mus ihn nidit bewegt : die aequatoriale und die axiale. Be- 
findet sich der Stab nahe mitten zwischen diesen, so wird er 
gewöhnlich bei erster Wirkung des iViaguei^en sehr stark afli- 
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drt) alWn die Läse :*» ttiifcsleli EifMts ist VMcfaiedeii 

nach Fonn und Dimcusionen der Magnetpole und des Stabes. 

2314) Lie^t das Centrum der Drehung in der axialen 
Unie» aber dem euneik Pole Mhe, so gescbcbw diese ,B0* 
wegungen gat und sind in ihrer Richtung deullich; liegt e« 
aber in der aequatorialen Linie, au einer Seite der axialeü 
Linie, so umd sie abgeiludert, doch in einer Wei^e, die e|^<t 
ler lokbt ▼eiHtHodlick sisya ffhrd; 

2315) Nachdem w ao die Erscheliiung wfihrend dler 
Maguülkiafl betrachtet habeu, wollen wir sehen, was beim 
Verschwinden derselben geschieht; denn die Fortdauer der* 
nelben ändert luchto. Wemi» nachdem der, Abgpeti«tiiia 
iwei bis drei Seonndetf imtediakea worden, der elektriacte 
Strom unterbrochen wird, so erfolgt augenblicklich eiu^ 
starke Wirkung auf den Stab, welche wie ein Rückstofs 
(rmMon) aussieht (denn der Stab geht zurück ia der Be> 
wegping» welche er beim) Schiieisen der Kette auf eiiiem 
Moment annahm) allein mit solcher Gewalt ^ dafs wean er 
vielleicht 15'* bis 2ü^ vorgerückt ist, der Rücksprung manche 
mal zwei bis drei ganze Umdrehungen beträgt 

2316) Schweres Glas mid Wismvdi zeigen dergleicken 
Erscheinungen nidit. 

2317) Wird, wahrend der Stab sich rückwärts dreht, 
der elektrische Strom am Magneten erneut» so steht der 
Stab aotglmch «tiü^ die irfiheren Eraeheianngen und Resu^ 
täte zeigend (2310), wd wenn man dami die Magpietkraft 
unterdrückt, wird er abennals erii;riffen, und nun nattirlich 
iu entgegengesetzter Richtung zu dem iiüheren Rückgang. 

2318) Wird der Slab in d^ aeqnaloriabn etd« «da* 
Icn Lage voa der Magnetkraft ge&i&t, ao erfolgt kein Rttd^^ 
Sprung, dagegen wiederum einer, wenn man ihn gegen diese 
Lagen neig^, und die Steilen, welche in dieser Be&iehung 
am wirkaamaten aind» . adieinen die für das eiste kme Yimh 
ificken günstigsten m seyn (2813). BefittdeC sieh der Stab 
in einer Lage, in welcher ein starker lliiekgang erfolgen 
würdoy und wird ei: nun bei unterhaltenem Maguetismus nüt 
der Haqd. in die aeqmitoriale oder mdak Lage gedreht» so 
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üiidet, bei Aufhebung der auguetisdieii Kiaft| kein lifickr 
spruog (recuUion) statt. 

. iU9) mkd «idotrische Stnm, «nd dMgettiftfe der 

Mä^netiemiis nur einen Moment iinteiMlMVio>Mt 4m R€i^* 
iprupg nur sehr gering ; er Ist desto geringer, je kürzer die 
Bdner der Ma^tkvalt ist.- Uaieitittll; man die MagpMtknft 
vtni bis drei Smad») unUrlincil ue dann und o m i a t 
bie augenblicklich, so wird der Stab entfesselt, und wieder 
▼Oll der Kraft gcfaist, ehe er seineu Ort merklidi ändert; 
und mm Mät sich beobachtai, dais er bei Efntnmmg der 
Kraft nidit «TtrrttdLt; mie'tr ea fedun MmivwMc^ mmm 
er bei erster Schlicfsung au jenem Ort ergriffen wäre (2310), 
d. h. macht der Stab einen gewissen W inkel gegen die axiale 
Lage^ e^ wird der enie-Hinaatritt der MAgnedupaft-ÜHidie- 
aer Lage naher bringen; befindet mA aber der Stab in der- 
srlbiii Stellung, und wird die Magnetkraft unterbroclien 
und (nujenblicklich erneut, so set2t der zweite iüimUntt 
der Umit den Stab nicht in fiearegoiig,- wie «r es SMMt 
that« > 

2320) Bei Eintauchnng des Kupferstabes in Wasser, Al- 
kohol und QueckeiU»er linden dieseliten Erscheinungen statt 
wie in d^r Luft, aber die Bewegungen lind natiriicift vaAX 
ao grofa • ' . . ,* 

■ 2321) Auch Platten von Kupfer oder Wismutli, einen 
Zoll dioky xwigohen die Pole und dea Kupienteb einga- 
sdid^en, tadem^niditt: an den AetoUiittai« 

WÄÄ) Bei Anwendung von nur einem Pol treten die 
Effecte so gut auf wie auvor, sobald nur der Pol im Ver- 
h&ltnife m dbm Stab eine so* grotae Fläche hat wl# das 
Ende dea Eiaenkem (9dM). Ut aber der Fei dudi die 
Anfseteung des Kegels zugespiut oder beiindet sich der Stab 
gegenüber der Endkante des Kerns, so sind die Ersehet^ 
nvngen sehr aehwach* oder- gimbdb verachwiadendy mid ea 
bleftt Mob die allgemeuie l^tsacbe der Abetoiaong (2295). 
• 2323) Die eben beschriebenen eigentli ihn liehen Effecte 
seigen sich Tielleiclit noch aulfalienderr wenn der üupler- 
ata^ lothrecht aufjgehangt wird,- und »zwar {fegenOber 
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mk» itt-pattm Fliehe mnm tkniimm MagM^pob^ oder, 

wi« iMBfdiiidlMi (flt4^ SM9)y rartlttil g©» 

stellt wird, irgendwo nahe an seiner S^te. Der Stab ist, 
wie man steh erinnern wird, 2 Zoll lang, 0^ ZoU breit 

nd %S 2ott iKok, iomI dft «r-Mi atm m elM Mteor 
liiiie ye w i üel e Ax« dMliI^ lo eM ee die beMe» klein«- 

rtii DimensKnicn, welche sich in die nenen Lagen %n dre- 
bcü bereit stehen. In diesem Falle bewirkt die Entwick- 
ki« dkr Mugiie^il eiMUäBeAMkriigdee Alebes, Über- 
«iMinMri nit den varnnr beMArieb^en BUeeten, vmd <Re 
Aufbpbunsr der Magnetkraft veranlafst einen Rticlisprung, 
welcher den ^>4ab mehrmals um seine Axe drebt. Allein in 
jMhnMeMBt knui der Sieb wie mfw wieder gelefe nnd 
in idn^ Stellang angehalten werden. Beim Schliedsen der 
Batterie zeigt sidi eine Tendenz, die grüfsere Querdimeu- 
«ion, d. h. die Breite des SUbee, pmdiel w aleUea der 
Uiie, widehe die MUte der WiAnng d« Magnete idt 
im Stabe Yerknüpft. 

2324) Der Stab ist, wie zuvor (2311)^ was die Drehung 
«B säne Axe betitfft, iuÜMitt lff^p&^ wie w€lBi er bi ebi 



ff 
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Ort nicht den Stab als Ganzes, denn jede Pendelschwin- 
SUQg, die er besitzt, föbrt UDTerändert fort. Sehr sonder* 
^ wmkL er «ieb,- einen um Mlnett AMt^akgpaäkt eebwtai- 
fttdei (iMe) od cagleidh um seine Asm Mk dr eb CDd e n 
Stab zu sehen, wenn er zuerst von der Magnetkraft ergrif- 
fen ^ird, denn augeublickiicb hört die letztere Bewegung 
^ ivibreiid dl« eie^areln «ui>wllMlerCerS««ika ÜMtbeeteber 
M») Bieeelbe Trigheif findet dki bei eineoi Wttrfil 
o<ler einer Kugel von Kupfer; allein die Erseheinungen der 
mteti DreiMHig nnd des lUieksprOB^ böMU auf (^1^ 

nt6) Stabe von Wismnth und selrweran Glase zeigen 
'fciUs der Art. Die eigenthümlicben Eise hclnitngcn beim 
Tupfer sind vm denen bei diesen Substanzen eben so wvy 
' ^ en als von den gewnluillsben magnetisdien Torgängen» 

2J27 ) Was die Ursache die^ei Eifecle betrifft, bo scheint 
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mir, dafs sie abhäugeu von dem vortrefflicheu Leitvermö- 
gen des Kupfers für elektrische Ströme, von dem allmäli- 
gen Entwickeln und Verschwinden der magnetischen Kraft 
im Eisenkern des Elektromagneten und von der Erregung 
jener iuducirten magnelo- elektrischen Ströme, welche ich 
in der ersten Reihe dieser Experimental - Untersuchungen 
(55. 109) beschrieben habe. 

,2328) Die Vernichtung der Bewegung um die eigene 
Axe, welche der den Magnetkräften untervtorfene Stab zeigt, 
kommt auch einer Kugel und einem Würfel zu. Sie ist 
diesen Körpern jedoch nur dann eigen, wenn ihre Drehungs- 
axen winkelrecht oder schief gegen die Magnetkraftliuieu 
sind, nicht aber weim sie ihr parallel sind; denn der ho- 
rizontale oder verticale Stab, der Würfel oder die Kugel 
drehen sich mit vollkommener Leichtigkeit, wenn sie über 
dem verticalen Pol (2246) aufgehäu^ sind; die Drehung 
und Schwingung geschehen dann eben so frei und in der- 
selben Weise wie die entsprechenden Bewegungen des Wis- 
muths oder schweren Glases. Ihre Vernichtung gelangt zum 
Maximum, wenn die Drehungsaxe winkelrecht auf den IMag- 
netkraftlinien ist, und wenn der Stab, Würfel u. s. w. sich 
dem Pole nahe befindet. 

2329) Ohne sehr in's Einzelne zu gehen, kann ich sa- 
gen, dafs die Erscheinung vollständig durch die in der Ku- 
pfermasse inducirten elektrischen Ströme erklärt wird. Aus 
der zweiten Reihe dieser Untersuchiuigen (160) *) wird er- 
hellen, dafs wenn eine Kugel, die der Wirkung der Mag- 
netkraftliuien unterworfen ist, sich um eine auf diesen Li- 
nien winkelrechte Axe dreht, ein elektrischer Strom in ei- 
ner der Rotationsaxe parallelen Ebene auf ihr herumläuft, 
und folglich in ihr eine magnetische Axe erzeugt wird, die 
gegen die Curven des inducirenden Magneten rechtwinklich 
ist. Die Magnetpole dieser Axe liegen also in derjenigen 
Richtung, welche, vereint mit dem Haupt -Magnetpol, die 
Kugel zurückzuziehen sucht, entgegen der Richtung, in 
welcher sie rotirl. Wenn demnach ein Stück Kupfer vor 

1) Phihsoph. Transuct. 1832, p, 168. (Ann. Bd. 25, S. 118.) 
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sich naeh der Reditra bewegen, so wird die rechte Seile 
des Kupfers im süd-maguetischeu Zustand sejn, und difi 
liidM im Mrd-MdfPfiüsdMB; immI dieM Shiifiiide irarditt 
der rechts gewmdUtt BeMgyns ^ Kvpfait «nAgeges m 
wirken streben; wenn sie in umgekeln-ter Richtung rotirt, 
wird die rechte Seite den süd-ma^^ctiictieii Zustand b^ 
mtumf oad.di« Unke den iKHd-^MipMliadieiL In wddm 
RiditaDg im K«|iCer wm mIm Amb rodm nAf^e« an 
wird doch, im Augenblick wo vs sich zu bewegen anfängt, 
&m Kraft in «okher Richtung erregt, dab sie die Bew©- 
gng m hmmm und «nr Rnbe hMg«a traehtet. 
Md flie in Bnug auf iSumm B«ivegunganchtnB^ in Ruk#Mt; 
pebt es keinen Efictt mehr, welcher sie z.u ötüieu &uchl| 
und si(' verbleibt also isk Ruko» 

2am) Wenn din ganin JÜimm aidi iMlber pmdlel Im* 
wegt, and an VergleU wm FIMm dM Ar gegenfl lw at » 
heiiden Pols klein ist, so geht sie zwar durch Magnetkraft- 
i liniaii» die magueto-ckktrische Ströme in ihr hervorzurufen 
tnditai, «Um da nlln TMin aich »Ii gMcher fichnelUs- 
keit und in gleicher Richtung durdi einander Hbnlidfe Mag- 
Detkraftlinien bewegen, so ist das Streben zur Bildung ei- 
nes Stroms in ledem Theiie gleich ; es findet keine wirUi«- 
cte SfcoMfctrrfliigwng atat^, and iöigUcli tritt nkbto dn, was 
irgeud^vic die Freiheit der Bewegung beeintrScbttgen ktenta 
Das ist der Grund, weshalb die Drehung des Stabes oder 
WUrMa «n •«ula «igaiM Axa vtmOm wird ( 2m. ), 
mkm Pcndabdkwingung abar i w i anylna t i t lilaibt« 
' Dafs weder cKe eine noch die andere Bewegung 

geatört wird, wenn der Stab oder Würfel sich über dem 

rartiodan ^^thtSffMi^imßX davon^ dils 

m hMm FiHan (im im fef^nan DimenttoMi das Pols 

und des bewegenden Metalls) die Linien der Theilchen, 
durch welche jhin die indoob^en ätrtoie ^"^ich zu bewegen, 
«wkan^ in der «anaen Atesa. ainaadar paraUai aind^ da ei 
keinen TMi giebt, darek waicbtti darStraat inrilddkaimn 

kann, so veiinag.sijcb aUo auch kein Strom zu bilden. ' 
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SiM) tkB- kkt'mt ErUSniBg der «brig« Bneh^taB- 
^cii schreite, wir! «i-ndAig sejo, eine allgem«!» afiefkamite 

Tbatsa< ho lierrorertheben, nämlich dio, dafs zur Entwicklnn«^ 
▼m MagMÜtMus in einmi Eisenkern durch einen eiektirl- 
idiMi Sfmni und bInbd 80 nm "V^eradiwlQdeB dwsolbctt nsdi 
A!iflic)3uiig dm Stroms Zeit effbrtlerlicli fut.- -Ein« WMonig 
dieses alimäligen Steigens der Kraft ^\nt i\ noch in der letz- 
teo Beibe dieMr UoteniMliuiigeii (2170) angefilhrl. Dmm 
Mt itt mlmriMiBÜcii liB^ bet eiftetti nkbr wohl ge- 

schmeidif^ciii lilisi n, als bei einem, welches es sehr ^üt und 
volikonnucu ist. Die letzten Portionen von Magnetismus, 
wekhe oia gegdMiier fiCron Id g owiicon Ekenkem 

die eisten; und diese Portioiieji (oder der sie bedingende 
Zustand des Eisens) scheinen auch langsamer verloren zu 
wÄden ato die tthrlgmi. Wenn dk Batterie 'nur für «inen 
^gkfj&ttMf^' i^eMiloMeft ^vfird, vCf'wdiwSiid6t d€r dnrdi den 
Strom entwickelte Magnetismus so augenblicklich bei Auf- 
bebung des Stroms, als er bei Bildung desselben zum Vor- 
fldi^iii' kam. Wenn aber die SciiUe&iHig drei -Ihib ▼ler 
SMmden unteHialteii wird, kl di« Auftebung des Strens 
keineswegs von einem gleich rasche Yenschwinden des Mag- 
netismus begleitet. • 

•2389) Vm cfe elgeiitilflmlidto £iwdiriiraag bcin Kupfin 
Wülfer ztt Tierfolgen lind anf ihre Ürsaelie zurüekziiiMireo, 
wollen wir den Zustand des horizontalen iSrtabes (2310. 
2313) betrachten. Wenn et sidi ni aeq«iatoyiaier Lage zwischen 
deQ betdoi MagDetpdleii oder Vor e kum d o r s riben- befittdet, 
dabei den Drehpunkt in einer Linie mit der Axe des Pols 
und seiner erregenden 1 jrahtschraubc gedacht. So wie deif 
el^triaehe Strom durch diese Sebraobe »(pKaiidt wird, er* 
regt 80w«hl aia ab der tImi ihr «Miltes Me^at SiMnie 
♦on entgegengesetzter Richtung in dem Kupferstab. Diets 
geilt aus meinen früheren Unt^-saehungen hervor (26) ttod 
lifst sich erw^tfsan, wem man «hien kMaen od«r grof s eo 
Bchrawb oni B wu iga n Draht ▼«« der -Gestalt des^fifabes an- 
wendet, und die in ihm erzeugten Ströme uüitelbt Ürähte 
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m ihMi OBtfemttti C^hmmm$lm Akrt ffirlAi lijüpiii 
«■d in Kwpiar aar bnge w rii«i < ie g, «lä der Magne- 
tismus des Kernes zumiiimt, uiid daiiu bdren sie auf (18*. 
d{d); allein vMr€»d ihres Daseyns. geben sie der, eine«^ 
liBimstii PoIb CMOBiiiAMlMnBdMi fi<iitn -daa KanfifalabM 
eise wnUidM magoetische Polarität ^ und zwar von glei- 
cher Art mit der jenes Pols. 60 wii d au der deui. Noii^ 
Magatton wgeimidtan Mia dmSitkm MihnU 
pitoiHt, MI das dflü SUfok lOpMDdta «MSlidpolMH 
lät entwickelt. 

2334) liCiciit ersichüifik ist, daü& dieser Vor^aa^^i wena 
di» Kajüte «fttbrand iBrair Tiiit aar niniwri Pirlr gipwrthrr 
Kegt, oder, falia et zwiMhaa-lNadaa PdUn lidhiiHiil^ dav 

einen näher als dem andern ist, eine Absloisuu^ erzeugen 
, ouiis. Doch kaiiu er den ganzen betrag der beiui Kupfec 
i mtM db Jbaaa Wiaantk hanhanlKaiaa Afciiafcwig <aM»> 
' mkt firiJirai, mml die iSliiilai» natf *itoo aMaieaUaer Daaar> 

iüd, und mit ihnen die duich sie be^^ il k(o Ahbiüisung ver* 
sdiwiudea würda. äia bawij^mijoämh einen lumeu re- 
f^kkwm Ittpab, and aaa d i ttaa i «ttpriag» taapteichUBii 
dar eiata Theil des efgenAftnlMien Efleela« 

2335) Denn wenn def Knpferstab, »latt der Seite des 
Magnetpols parallel und fblg|ifik«§a|;aa die fiaaullAttte deri 

I Ma^Mlkiafl ladHannUidi tta -gMaigl i*"^ 
I Ml Winkel Ton 45^ mit: dar Seit#: Mdet,» fto-bewaf[c«t- sieb 
die Strdme ^ im Allgemeiaen in einer diesem Winkel väehr, 
eder weniger entsprechienden fitiMa^ aae-iia M naiiem^aa 
daa Brafca . Sahraahanbaht (28tt> tln»,^ wWMk.dfamr. aa. 
gleicher Weise geneigt ist. Diefs versetzt die Polaraxe des 
Kupferstabes, auf die eine .Seiie, m daii» die Nordpakucitftl 
Bichl dtiaot daalMocdpal des MMhaPiimdia Magaeltf ^gfegea- 
iMiagt, obd daiUb aM die WlilumgiaowaU diam 

üls des audcreii Magnetpols auf die beiden Polaritllten des 
Ku|)fc'r$ daluu gehen, da£s aia diaaas weiter, heriuudcebt 
odar flar Ltaga nidi ( arff üa aj i a ) gafNi diai Püla «odor iMl- 
dir Breite fatalUbdec davoh ite - togehaaden, ijaigaoündiiii* 

.KesttUante (2323) steUt; der Stüh wpfaugt daker einen 
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faflnolfi, und die dem Magnete nächste Ecke desselben sdielvt 
gef en den Magnet gesogen in werden. Diese Wirkung 
hört mMtrÜdk auf im Moncnt, da der Magnetinns dee El- 

senk ei ns zu wachsen aufhört ; dann verschwindet die aus 
dieser Ursache entspringende liewegung, und das Kupfer 
igt hloü der (2206) besduncbeM Wirkug unter- 

werfen. Zu ^eMier Zeit, da diese kleine BAekcMinng 
um den Aufbängepunkt erfolgt, wird der Schwerpunkt der 
ganzen Masse abgestoÜsen, und so glaobe ich sind alle Um- 
stände dieser Erscheinung erklärt, 

9836) Es konmit nun noek der Rttdisprung (remMam) 
in ßctracht, der beim Verschwinden des Stromes und beim 
Abnehmen des Magnetismus erfolgt. Gemäfs dam Gesetz 
der mgnelo-elektrisdben Indnoüoa wird das YmchwindeD 
der Magnetkraft knne SMne in de» Kupferstal» indwi^ 
reu ( 28 ) von entgegengesetzter Bichtung mit den zuerst in- 
ducirteu ; deshalb wird der wirkliche Magnetpol des Kupfers 
im Moment, da es dem Nmrdende des Elektromagneten am 
nSebsten ist, ein SQii^l seyn» und der tod denseUben Mag- 
netpol am fernsten wird em Nordpol seyn. Daraus ent- 
steht eine Wirkiin? auf den Stab, die ihn um seinen Auf- 
bingepunkt entgegengesetzt der früheren Bichtung zu dre- 
hen sacht, und Äefii bewirkt den Rfücksprang; dems die 
dem Magnetpol ttlehste Edie wird ilms mMtwiAdkmif 
die breite Fläche (2323) oder Lange (2315) des Stabes 
wird herumkommen und sich dem Magnet zuwenden, und 
eine nt* Jeder Be»efauDg umgekefafle Wirlnuig gegn dfe 
erste wird eintrelM», ausgenommen dafs wenn 'Mvor die 
Bewegung nur einige wenige Grade betrug, sie nun zu zwei 
oder drei ganzen Umdrehungen ausgedehnt ist. 

2a97 ) Bie Ursache dieser Versehiedenbeit ist einleuch- 
tend. Im «raten FaUe bewegte der Kwpferstab sieh unter 
Einflüssen, die kräftig zu seiner Verzögerung und Hemmung 
strebten (2629); im zweiten Falle sind diese lunüüsse fert, 
und der Slab dreht sich frei mü einer Kraft proportional 
mit der Kraft, welsHe der Magnet auf die von ihin sdbst 
iuducirtai StrOme jansübt. 
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« 233S> SettMt :#eBB das KupUt ib gMeAttl Ut, «s 
«m 4l«ii Mm ilMliidrten Sirtae nidil die'ecliMe Resat 

(ante der ma^etischen Wirkung giebt, wenn es z. B. ei- 
nen Würfel oder eine Kugel darstellt, inuis die oben 
schrielMBe Wirkimg «iittreteii (a325)r' Ala mäm erae Ru^ 
pferplatte vm etwa 0^75 Ml IHtke ttod St Mnd'Gevfidi» 
auf einige lose Holzstttcke legte, ungefähr 0,1 Zoll von der 
Fläche des Magnetpols ab, wurde sie beim SchlieCsen und 
GrmMonemeyu der Battetie abgestofsen, und n mm^ 
wissen EntfernoDg gehalten, und als die Batterie geölfnat 
wurde, kehrte sie zu dem Pole zurflek. Allein die Rück- 
kehr war viel kräftiger als die aliein aus der Schwere eut- 
aprkigende (wie durch einen Yersuch crmitlelt wwde), ns* 
d«Bfr dle-Platte in dsm- Moin C i^HMiA^m^eiu^m mwtäf 
80 gut wre- fii^ Tennöge der Schwere m dem P0I stn^bl^. 
was ihr denn einen starken Impuls siegen diesen hin ^ab. 

2339) Diefs ist, glaube ich, die Erklärung der eigea^ 
thfimlickM Ersthelmmgen iMiln Kupfer- im magnetischen* 
Felde; mid der Grand, /vveshaUb sie M'dieBeaiiMetaH^ und 

nicht beim Wisnmlli oder scliweren Glase auftreten, liegt 
fast sicher in dem hohe|i LeitiingsvermÖgen desselben, wel- 
^es an ihm die Bildping yqa Str<iin^n da^diindttptiye KrUfte 
gefltfittete, die im Wlsmuth iniolit in ienfsprechen^ni Grade 
und im schweren Glase gar nielit entstehen können. 

2340) Jeder Grad von gewöhnliofiem Magnetismus, ent- 
springe er aus der eigenen Nätnr des Metalls oder aus dem 
GebalCe kleiner- I^olrtioklen triagnetlscber MetäHe,' mtrfe tiVti 
der Entfaltung " der eben beschriebenen Resultate wider- 
setzen, und daher können Metalle von nicht absoluter Rein- 
heit in diesar Beziehung nielit mit einander yergUchen wer- 
den. Defsungeacfatet habe idh dieselben Erscheinungen bei 
anderen Metallen beobachtet, und, was die Trägheit der 
rotatorischen Bewegung betrifft, sie selbst bis zum Wis- 
nmtb verfolgt. Folgendes sind die Metalle, welche die Er- 
scheinung in gröberem oder geringerem Grade zeigten:' 

Kupfer y Silber, Gold Kadtnnm, Zinn, Quecksilber^ 
PkUm, Palladium, Blei, ÄntinwHj Wismuth* 
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2341) Die Ueboreiafitimnuiig dieser Erscfaieiiiiuigen mit 
dar wäMMä Entdeckung Arago'« *^)^ Mit den Aemiltaten 
der YemMhe vom Berschel und Bnbbage^) und mit ' 

meinen eigenen früheren UDtersuchungen (81) ^) ist sehr 
einleuclitcud. Ob die von Hrn. Ampacc bei einem Ku- 
pümylindflT and efnmn Scbraobendraht beabadiMe EmM- 
nnng TOn dieser Mator war, vamiaf Idh nicht eh ent- 
schcidea, da die Umstände des Versuclis und die Stärke 
des ApparaU nidit hinreicliend an|;egebea &itid, wahrichain- 
U«h war es aber der Fall. 

Ba wagen anderer Qeschllfte woU drei bis iFier 
Wochen verstreichen inö^eD/ ehe ieh im Staude sejii werde 
die Prüfung gewisser Versuche und Schlüsse zu yollendeu, 
ao übergebe kb einstweilen diese Reanltslhe -der K.- GeseU^ 
Schaft mar Beacbtaing, -und werde den Beridift von der T^^ir- : 
kuiig der Magnete auf magnetische Metalle, auf Gase und 
Dämpfe, so wie die aligemeinen Betrachtungen in einer an- 
deren Reihe dieser Unt^suchungen zusammeasteUen. 
R#jal Institution» 1845, Ncnr.S?.* 

• I 

1) ^nn. Mm. ei de phys. XXril, 303; XXFIU^ p. 32S; : 
XXXtt^ p. 213. (ADD. Bd. 3, 5. 343; Bd. 7, S. 335; Bd. 8, S. 517). 

Mft gn>(jem ytt^^^jOL ▼crweitc id^ %Mt vat die Cumpt, renä, votti 
i^iSol Ma, aw.dcMn criicilt» daß e» Hr^ Arafo 
lebe eifeatUMfhfl» Bpilime dapek kaimn^^ ttta JUtMei^niagnetcn 
sowohl eb wa gewöhnlichen Magneten criiielc. % 

2) Philosoph, TransacU 1825,/?. 467. 

3) PhUosoph. TrmmcU 1832, p. 140. (Am.. ^ ^^ 3. 130.) 

4) BWoih. r« XXt^ p. 48.. (Afifi, ^fiXi,) 
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n. Veber die Magnetisirung der Stahlnadeln durch 
den Entladungs funken einer elektrischen Bat- 
terie; von HankeL 



Zweite Abhandlung. ^ 

Iii 65, Bande dieser Annilen (8. 537 ff.) habe iHi «foig^ 

Versuche über die ^lagnetisinins; der Stahlnadelu durch lÄft 
Entladung einer elektrischen Batterie mitgetheilt. Ich uiufste 
midi in dieser Abhandimg nit der Angabe der ailgemein^a 
Thatsacben begnügen, weil es mir we^en Mangels «i Zelt 
nicht möglich ^\ai die einzelnen Gesetze £;enauer zu er- 
iOTSchen. Biese Lücke meiner, ersten Mittheilung h<^e 
idi znm Theil durch diese zweite amuüttilen. Ich werde 
in dersdben besonders folgeiide Pindite irilber m erdrCem 
Sachen: • . 

1 ) Die Anzahl und Aufeinanderfolge der Wechsel in der 
Lage der magnetischen Pole 

2) IMe Einwirkung rerqcfaiedener Spitalen. !. v> > "» 

3) DieEinwirirang des Schliefsungsdrabts auf sich selbst. 
4 ) Den EinÜufs der Dicke der Nadeln. . 

&) Den Einflofs der Oberfläche der Batto^. 'f 

6) Die Aenderangen der Wechsel dnrch eingesdialMe 
WidmCftttde. 

7) Den besonderen, von der Leitungsfähigkeit gänzlich 
verschiedenen Einflufs einzelner Metalle, nebst einigen 
▼orlänfigen Bemerkongcn« Über diese als intefflereni^ 
phSnomen sieh darsteUende Erscheinung. 

Die Versuche wurden im Allirpineincn ;;ai)z auf dieselbe 
Weise angestellt, wie früher (Bd*t)5, S. 542). Die auf 
vier Giassläben isolirte Batterie enthalt in dea folgenden 
Versivchen, wenn keine nähere Angabe gemacht ist, stets 
neun ziemlich grofse Flaschen. Als Maafsflasche für die 
von der Aufs^seite der Batterie entweichende EiektricitiM 
diente dne den angefertigte Lane'sche Entladungsflasdie^ 

PoggendqilP« Annal. Bd. UOX. 31 
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deren Kugeln in beitiainiler Entfennmg beiaBt%t warai. fii| 
sind deshalb die in Aiemr zweiten Abluoidlang angegebened 

Eiektricitätsmeugeu nicht mit den früheren zu vergleichen. 

Ab Magpetisirang^spirale wirkte jetzt eine Silberdraht- 
spirale rm so engen MTlndangen, dab 31 Windau^ dis| 
in dieselbe eingeschobene Nadel bedeckten; die ganze Spi- 
rale hatte 57 Windungen, so dais 13 Windungen an je- 
. ^ dem Ende die Nadel überragten; die Dicke des Silbefibrato 
betrug 0,5414 Mm« Um den Dtttht vittlig gkadnitillsig aal- 
zubinden, wurden zwei gleich dicke Silbcidrähte zu glei- 
fber Zeit auf eine GlasiNilire von 6fi'd Mm, äuiserem Durch- 
mcflosr dicht an%ewaiideo» mid sobeld ein Junrekiiiendktt* 
§es SMIdt der Spirale gebildet wer, nur die Enden te ei- 
nen Drahts auf der GIasr<jhre befestigt. Darauf wurde der 
xweite Draht zwischen den Windungen des ersten heraus- 
fimukfätt sa dals dam der erste Dreht m vMig ngdml* 
üsigen Windungen , die ran seine eigene Didie timi eiaaa* 
der abstanden , die Nadel umgab. 

Alle Verbindungen der Drikte wurden jetzt durch Zu 
sammenliHlien bewerksteilifjfi es das Ulhen mittelst 
Chlorzink in der Flamme der Spirituslampe eben so hsdit 
und schnell, als die V erbindung durch Kleunnen oder Schrau- 
ben. Nor an eiaer. einsigen Stelle fand noch ein Zusam- 
menpressen statti die untere Kngel desEndadets lef^edcb 

nämlich beim Herablassen in eine tlache V ei liefung einff 
mit dem äufsereu Beleg in Verbindung stdienden Kugel 
Um diese Bertlkrang noeh innigei zu madben, wurde nacb 
dem Niechrlassen stets eine ans starkem Eisendrabt gefo^ 
tigte klemmende Feder über beide Kugeln geschoben; erst 
dann erfolgte das Niederlassen der oberen Kiigial des Eut- 
kdsn mitteist einer in der üand gehaltenen seidenen Scfanor. 
Biese obere Kugel wnrde der Kngel der Batterie stets nar 
bis zum Ueberschlagen des Funkens, aber nicht bis zur Be- 
rührung geniUiert. Es ist die in desk nachiölgendesi Versu- 
ebsn angegebene ElektiicitiUsmcnge also nicht ganz dnrdi 
die Spirale- gegangen, sondern nur der mit ihr ziemlich pro- 
portionale, in der Schlagweite vernichtete Theil (naeh Riefs 
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' ungefilb* 44); b& %ma%tn LaduD^n, .bei welcben die 

Schlagweite sehr klein ist, kann aber auch wohl bisweilen 
eine Berülii ung der Kugeln unbemerkt geblieben sejn. — Die 
V^binduQgen der Kugeln der einzelaen Flaschen mit den 
gro&en Kogel der mittelstco Flasche wurden durch eiii^ 
schobene Meseingröhren, welche nur durch ihre eigene 
Schwere sich an die Kugebi andrückten, bewirkt; es hat 
i iudeüs diese Einrichtung keinen Einiluis auf die Versuche 
I gelabt. Obwohl die Batterie^ um sie zu reinigen oder an 
einen andern Ort zu transportiren, dfter auseinandergenom- 
men wurde, so waren dennoch iiacli der Zusamuiensetzong 
die Erscheinungen stets wieder dieseiben. 
I Die gewöhnlich gebrauchten !Nadeia sind die schon in 
* der erste» AUiandlung erwilhnten (R. Hemming et Soh's 
genuine old patent, Sharps No. 7), und sie sind stets ge- 
I meint, wo in den folgenden Versuchen nichts ^Näheres über 
die Nadein angegeben worden isti 

■ 

]. Die Anzahl und Aufciiianderi olge der Wechsel iu der 

Liage der magnetischen Pole. 

Die früher mitgetheilten Vei^ncfae hatten midi .darauf auf--, 
marksam gemaeht, daCs nur eine Betör genaue und in's Eii^ 

zelne gelieudc Untersuchung alle die verschiedenen Abän^ 
derungen und Wechsel in der Polarität der Tadeln bei im^ 
met steigender Batterieladung deutlich zeigen lUknne, wes** 
halb es nothwendig wurde, die Ladungen der Batterie stets 
nur um kleine El« kliicitätsmengcn zu vermehren, und den 
Magnetismus der ^adel durch die Messung der Zeit, wein 
che die Nadel zn einer festgesetzten Anzahl Schwingung^m 
(30 Schwkigungen) gebrauchte, genau zu bestimmen. Wenn 
nun auch die früheren Versuche schon einelleilie von Wech- 
seln in der Polarität bemerkiich gemacht haben *), so er- . 
giebt sich doch ans den nachher untzuthetlenden^ ebb die 
Anzahl dieser Perioden bedeutend grOlser ist, und zu^eicfa 

1) Es worden m einem Falle, während die Ladung von 0 bis gegen 90 
(gemesMik nach der |etai|ea Maafsflasche) stieg, sieben negative Peric»-' 
den beobnchtet (Bd. 60 dieser AianaU, 6. 054). 

21* 
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dafs diese Pertoden der normeleD und «Ronalen Ma^neti- 

sirung in regelmÄfsigen Intervallen auf einander folgen. Aber 
auch bei stets nur um die Einheit der Maulisllasclie steigen- 
der Batteneladung ^Üngt es noch nicht immer, die ano- 
malen Perioden genaa zu treffen; in soldben Fallen wird 
dic Stahlnadel nidit anomal, sondern schwach normal mag- 
netisirt sich zeigen. Es sind dann diese Schwächungen der 
normalen Polarität gleichbedeutend mit den anomalen Pe- 
rioden« 

Uebrigens ist es nidit einmal in jeiem dieaer Falle n<^ 

thig anzunehmen, dafs dic för die anomale Polarisiruug 
nöthige Elektricitätsmengc uicht genau getroffen worden sej; 
Öfter ist die anomale Periode wirklich in «ne scliwaclie 
normale umgewandelt, rnid zwar in Folge der sdion ei»- 
geschaheten DrahfUingen, oinie dir ja überhaupt keiner die- 
ser Versuche möglich ist. Aufser der Silberspirale von 57 
Windungen und dem Entlader befanden sich in dem kUne» 
sten Schliefsungskreise noch 2,63 Meter 1,2966 Mm. dicker 
Kupferdraht. Dafs aber die Einschaltung von Drähten auch 
auf diese Weise die Perioden umändert, wird sich aus den 
spifteren Yersnchen unter YL kinUingliisb ergeben. So ge- 
Ihigt es namendicb dordiaas nidit, anstatt der geschwildi» 
ten normalen Magnetisirun^en bei den sehr geringen La- 
dungen 3 und 6, di& ihneu entsprechenden i^nomaien an 
eriialten; könnte man ohne alle Bribte nnteraooheiiy so 
würden sie sieb als soldie ergeben. 

Idi habe wiederholte Versucht: angestellt, um bei der 
erwähnten kürzesten Drahteiuschaituug die Lage der and^ 
■Mden oder der gleicbbedeatenden adtwadi normalen Pe^ 
rioden zu bestimmen, und ans allen diesen Venndien das 
Resultat gewonnen, dafs dieselben für die Nadeln No. 7 
sich findeu bei den Ladungen der Batterie (aus 9 Flaschen), 
deren Stärke dnrcb folg^de Zablen beaekbnet wM: 

a 6. 1^. 11. 14. 16. 18. 21. 23. 26. 2a 82. 36. 40 ete 
Man sieht, dafs diese Wechsel in der Polarität regelraäfsig 
wiederkehren. Diese Regeimäisigkcit hätte sich durch Ein- 
ffibrung von Bruchwertben nodi sdiärler darlegen lassen; 
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ich vermied dieselben aber absichtlich, da ich sie nicht ge- 
nau mess<iii, soadero uur abschätzen kooute« — Die loter* 
valle iieluDeD bei ateif^ender Ladung etwas kq; es kdonte 
dieses andeuten, dafs die Elektricität durch die erhöhte 
Spaiinuug eine ähnliche Aeiulerung erlitte, wie die aus hei- 
fseren Wärmeqaellen ausstrahlende Wähne. Durch einen 
Verlust, den die in der Batterie angehäufte ElektridtSt in 
am so stärkerem Grade erlitten hätte, )e ^öfeer die Span- 
nung derselben gewesen, läfst sieb jedoch diese Erschei- 
nung ebenfalls erklären. Oie während der Ladung der Bat* 
terie nach auisen in die Luft entwichene Quantität kann 
freilich von keiuem Einflufe %eyn, da sie gar nicbt in die 
MaaiaÜasche gelaugt, eben so wenig wie ein Verlust von 
freier positiver Elektricität an der Aufsenseite der Batte- 
rie. Letzterer mufe stets der j&lektricitfltsmenge proportio- 
nal sejn, wml nach joder Entladung der Maafsflasehe die 
Aufsenseite der Batterie wieder auf den anfänglichen Zu- 
stand zuiückkehrt. Wenn aber während der Ladung ein 
Theii der positiven Elektricität des inneren Belege sidh mit 
einem entsprechenden negativen auf der äuberen Belegung 
über den Rand der Flaschen hinweg verbindet, so ist diefs 
ein Verlust, der mit steigender Spannung sich offenbar ver- 
mehren wird, und deshalb wohl die obige Erscheinung ver- 
aoia&t. 

Statt aller von mir angestellten Versuche diene zum Be- 
weise des Obigen gleich die erste Versuchsreihe, die ich 
nit der Spirale (bei welcher 31 Windungen die Madei No. 7 
bedecken) angestellt habe. Die 2iahlenwertfae derselben 
sollen gleich in dem folgenden zweiten Abschnitte mitge- 
theilt werden, um sie dort mit den durch andere Spiralen 
gewonnenen Resulialjenausaiimienzustellenuud deren Ucber- 
liebt zu erleicbteni. Bequ^emer läfst «ich diese regebnUfsig^ 
Attfeiuanderfolge der Wechsel auf der beigeiÜgten Z^ch- 
nung, Tafel IV (Curve 1 und XXXIV), übersehen. Die 
erste Curve zur Linken, welche vor ihrem Anfange die 
Worte "Ohne EintdMÜhmg« trägt, stellt nämlich die so eben 
erwähnten Resultate der ersten Tersuchsrdhe graphisch dar. 
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Wird die durch dea Anfangspunkt dieser gebrooiienen Li- 
nie (Corre) gehende horizontale gerade Linie ak Abads- 

senaxc bcfriuiilol, auf welcher die Stärke der Batteriela- 
duugcn gezählt wird, wie sie die in dor obersten Reihe ste- 
henden Zahlen angeben, so bedeutet die Gröfse der Ordi- 
nate in dem entsprechenden Punkte die Starke der nag- 
ucii?rhen Polarität der Nadel. Die positive Lage dieser 
Ordmate (nach oben) deutet normale Poiantät, die uega- 
Üwe (nach unten ) <!:)gegon anomale Polarität an. In die- 
ser Yersttchsreihe fehlt der Wechsel bei der Ladung 33, 
und die beiden Wechsel bei 4 und ersdieinen m einem 
einzigen vereinigt, was aiu h sonst vorkoninil, und eine Folge 
des schon vorhandenen Draht Widerstands ist. Es scheint 
mir folglich die Mittheilung dieser einen Versuchsreihe iQr 
diesen Fall zu gentigen, zumal da andere später nitzuthei- 
lendc Versuche dieselbe diirchans bestätigen und ergänzen, 
wie z. B. gleich in der zweiten, unter der vorigen befind- 
lichen Gurve der Wechsel bei 23 wirklich ¥orhanden ist, 
zum klaren Beweise, dafs derselbe bei dem ereteo Versu- 
che nur iibers))! iingen wurde. 

Es hat sich also ergeben^ dais die Wechsel der der An- 
mM nach unbegräin»ten narmeUm tmd mamalen Periodm 
tu re§eifnüßi(jen Intm^aUm mfeimmderfolgen, ' 

II. Die Einwirkuug verschiedener Spinileo. 

Um den Einflnfs der Anzahl der auf die Nadel wirken- 
den Spiralwindungen zu bestimmen, wurden nach einander 
drei Versuchsreihen mit drei verschiedenen Spiralen von 
Silberdraht angestellt. In der ersten (der schon vorhin er- 
wl^ten) Spirale bedeckten 31 Windungen die Nadel No. 1, 
in der zweiten 26, und in der dritten ll^ Windungen. 
Die Versuche ergeben für die Zeit, welche die durch die vor- 
ansteheuden Ladungen magnc tisirten Nadeln zu 30 Schwin- 
gongen gebranditen, folgende Werthe: 
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Da 31 Wiuduugeu die Nadel iii d^t erftteo ^iraie be- 
deckten ^ aber aar 28 in der zweiten, so werd^ gleich 
starke Batterieladung^ bei beiden im geraden Verhältniase 

zu der Anzahl der Windungen auf die Nadel einwirken, 
also wie 31 : 28. Verlangt man aber iu beiden Spiralen 
gleiche Einwirkong auf die Nailel, ao müssen die hiexu nd- 
thigen Batterieladungen sich umgekehrt wie die Anzahl der 
Windungen verhalten. — Die einfachste Voraussetzung, die 
man über die maguetisirende Kraft des niaguetischeu Fun- 
kens machen kann, möchte nun wohl eben seyn, daüs diese 
Kraft der Einwirkung desselben proportional sej; und «es 
wird sich in der That leicht zeigen lassen, dafs diese Vor- 
aussetzung völlig riclilig ist. Unter dieser Voraussetzung 
miUsen nämlich die einander iu beiden Spiralen entspre- 
chenden normalen und anomalen Perioden zu Ladungen ge- 
hören, die sich umgekdirt verhalten wie die Anzahl der 
Windungen. Sehr charakteristisch ist die anomale Periode 
in der ersten Spirale bei der Ladung 11, und in der zwei- 
ten bei der Ladung 13. Setzt man, indem man von der 
zweiten, bei welcher die gemessenen Ladungen in kleine- 
ren Intervallen fortschreiten, 81 : 2S = lö :Xy so koiunit 
07=11,7; durch vieifache andere Versuche hatte sich aber 
ergeben, dafs das Maximum der anomalen Periode wirk- 
lich zwischen II und 12 fiel. — Da die dritte Spirale 11,5 
Windungen auf 28 der zweiten enthält, so müssen dieje- 
nigen Ladungen, welche in ihnen gleiche Magnetisirungen 
erzeugen sollen, sich verhalten, wie 28 : 11|5. Geht man 
wieder von der zweiten aus, um die schon vorhin betrach- 
tete sehr auffallend anomale Periode für die (hiUc Spirale 
zu berechuen, so ist 11,5 : 28=13 : J7=31,6; iu obi- 
gen Yersnchsreihen, wo die Ladungen für die dritte Spi- 
rale um 2 steigen, ist die negative Periode mit 32 bezeidi- 
net, was also mit dem berechneten Werthe iu völliger 
Üebereinstiiüuiung ist. 

A^i besten wird man die Aehulichkeit der Magnetisi- 
rungen in allen drei Spiralen durch die auf der Taf. IV 
(Curve XXXIV, XXXV und XXXVI) rechts unten gezcich- 
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licteu Gui veii der lua^iietisehen Inleusiliil der JNacieln über- 
sehen; es siud hiebei, um den Ueberblick zu erleichtern» 
«Ue JLadvD^ea (d«r 'mhargehended Tabelle) der xv»«iteii 
und dritten Spirale im umgekehrten VerhHltnisse der An- 
zahl ihrer \\ iuduii£;cii zur erstea ^ralc verkleinert» &o 
die f^€kmerüufim Perioden tkh unter einander ge- 
itolU finden. Es herrBcht binreidbeode Oeberainnliminng 
ia der L#a^e der oberen mid unh ixu ii dieser Linien. 

Zugleich sieht man auch m den Versuchsreihen mit der 
awniteii (lULXV) und driUan Spirale (XXXVl) die ano- 
müm Perioden auf 3 od leb habe tiiri«en8 die Cnr- 
ven nur so weit gezeichnet, als die Intervallen der Ladun- 
gen gering warao, weil bei gröiserea IntervaUen die Weehr 
aal leidbt fibereprunf^eii werden. 

Betrachtet lean die Corvaat nicbt in Beaiebung auf ihren 
allgemeineu Gang, sondern in Bez.ieliimg auf die Gröfse 
der pMitavmi und negüiven Ordinaten oder der relativen 
Maslma nad Mbuma, ao scheint es^ als ob mit der Ansabl 
der Windungen die Stärke der normalen und anomalen Pe- 
rioden v^achfie, weil die Spillen und Zacken der ersten 
md xweilcn Cnnren viel stärker auf- and absteigen als in 
der dritten (swiaehen der ersten und zweiten ist die Diffe- 
renz der \Ajüdungen zu klein, um auffallende Unterschiede 
in dieser Hinsicht zu erzeugen). Will mau also die Wech- 
sel io ncbiiiialer fiotwadLlong beobachten» so wird es got 
seyu, eine mOgUebst enggewundene Spirale anzuwenden 
uml die Ladung t uL.^prechend zu verkleinern. Eine (/läiize 
ist freilich dadurch gesetzt, dafs ein zu dünner Drahl einen 
girftCaereii Widerstend in die ScbUebung bringt, und bei 
m naben Windungen der Funke fiberspringt. 

Die magmluirende Einwirkung der Spiralen üt also pro- 
pmrUoaal 4er Änsiokl ihrmr Windmgen^ welclie die Nadel 
btäeekmy wtd die nürmtUm md ammakn Magtteiisinmgth 
Perioden treten stets bei derselben magneH^them Emwirktmg 
ein; nur werden die Mna^nu und Mimma derselben um so 
afirADsr» Je getkiger die dmm mäikigfi Lwkmg der eiektri- 
scften JMtarie ttl> 
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III. Die Einwirkung des 8ch iiefaungsdirnkU auf nieh 

selbst. 

Riefs hat im 50. Bande dieser Annalen, S. 19 und 
20, den Satz aufgestellt: »Bei der Entladung der Batterie 
wirkt kein Theil des ScbliefsuDgsdrabto vertheileud auf den 
andern.« Dieser Ausspruch verleitete mich auch anfangs 
zu glauben, dafs es gleichgültig sey, ob der bei meinen 
Versuchen einzuschaltende Draht geradlinig ausgespauot sey, 
oder auf Glasröhren isoiirt aufgewunden. Es wäre bei der 
Einschaltung von mehreren hundert FuCs Draht sehr bequem 
gewesen, wenn Ich die Drahte hStte zu einer Spirale auf- 
winden, und so stets zum Gehrauch in der Nähe haben 
können, lodefs die Untersuchung gab ein ganz anderes 
Resultat, als obiger Satz voraussehen lieüs; es geigte sich 
eine sehr bedeutende Einwirkung des SbhUeCsungsdrahts auf 
sich selbst. 

Riefs hat seine Messungen mit dem Luftthermometer 
angestellt, und in den Entladungskreis, auiser dem Platin« 
draht des Thermometers, noch zwei ebene Spiralen (jeie 
von 13 Fufs eines 0,55 Lin. dicken Kupferdrahts) theils 
in gleichem, theils in entgegengesetztem Sinne bei 1 Linie 
und 2 Fufs Entfernung von eniandcr eingeschaltet. **£s 
wurde aber in drei Versuchsreihen die Erwärmung des Pia- 
tindralils ii] dem Thermometer sehr nahe dieselbe gefuuden.« 
Riefs giebt mit diesen Worten nur das allgemeine Resul- 
tat, wonach aber die gefundenen Werlhe doch nicht völ- 
lig dieselben gewesen zu seyn sdk einen; bitte er die spe* 
ciellen Versuche mili^elheilt, so liefse sich vielleicht fest- 
stellen, ob die gemessenen Werthe nach einer bestimmten 
Seite hin von einander abweichen. Es ist aber sehr wohl 
denkbar, dafs bei den kurzen DrShtai (26 Fufs) der Un< 
terschied ffir das Luftthermometer noch nicht merkbar ge- 
wesen ist; auch wäre es nicht unmöglich, dafs in Bezie- 
hung auf die Erwärmung des Piatindrahts durch die Bat- 
terieentiadung eine soldie Einwirkung des Sdilieisungsdrahts 
auf sich selbst nicht stattfände. Ich selbst habe mit dem 
Luftthermometei keine Versuche hierüber angestellt. 
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Die nachfolgenden Versuche werden nun zeigen, dafs 

die Eiiiwirkunj^ eines Schliefsungsdrahts auf sich selbst sehr 
bedeutend ist. Ich habe die gleich mitzutheileudeu Versu- 
che nicht besonders zum Beweise dieses Satzes angestellt, 
sondern sie nebenher bei Verfolgung anderer Zwecke ge- 
wonnen; es sind de^alb auch die Unterschiede zwischen 
denselben nie so bedeutend, als sie nuter günstigen Um- 
ständen hätten seyn konucu; dessen ungeachtet werden diese / 
Angaben die erwähnte Einwirliung zur Genfige darthun. 

Es waren auf Tier Glasstäben 27,87 Meter eines 0,23363 
Mm. dicken Kupfei drahls als Spirale von 24 \Yiudungen 
(ungefähr 6 Mm« von einander entfernt) aufgewickelt. Dann 
wurde von einem neuen eben so starken, ungefähr 75 Me- 
ter langen Kupferdrahte noch 13,94 Fufs in 12 Windungen 
auf dieselben vier Glasslabo tr* wunden, w^ilu end dasUt brige 
auf vier neue Giasstäbe, welche die vorigen umgaben und 
▼on dem nächsten immer nur 0,1 Meter abstanden, in 34 
Windungen aufgewickelt wurde. Es konnten demnach sämmt- 
liche 103 Meter Draht in derselben Richtung von den Fun- 
ken durchlau(ßu werden, aber auch, wenn die Verbindung 
abgeändert wurde, die 27,87 Meter in der einen und die 
75 Meter in entgegengesetzter Riditung. Im letzten Falle 
waren von den auf den inneren vier (ilasstäben befnidli- 
dien 36 Windungen jedoch nur 24 den äufseren (also auch 
nur 23) entgegengesetzt, während die anderen 12 inneren 
mit den aufserhalb Ober ihnen liegenden 11 äuiseren stets 
noch in derselben Richtung durchlaufen wurden. Hätte 
ich sümuUliclie 3G innere Windungen den 34 aufsereu ent- 
g^engesetzt, so würden die Unterschiede noch yiel bedeu* 
tender äuagefalien seyn. 
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Anmerkung. Aufser dem Gestell mit den acht Glasröh- 
ren, woraaf die ersten 103 Meter sich befanden, waren 
nodi zwei ähnliche Torgeriehtet, und in der 6. und 7. Spalte 

üüdeii sich die Resultate als die auf zwei Gestellen aufge- 
wickelten Drähte, in der 8« und 9. dagegen als die Drähte 
aller drei eingeschaltet waren. Die !()• Spalte enthält Mes- 
sungen, welche noch mit der früheren Maafsflasche gemadit 

sind; die 11. (la^es;en die Abstofsung, welche die inagneti- 
sirte Nadel auf eine freilich nicht sehr leicht bewegliche 
flfagnetnadel ausübte. 

Vergleicht man die in der 2. and' H, Spalte stehenden 

Resultate mit den in der 4. und 5. angegebenen, so herrscht 
zwischen beiden auch nicht die geringste Uebereinstimmung. 
Am besten Übersidit man diefs, wenn man die Werthe sich 
graphisdh darstellt. 

Die ia den fünf ersten Spalten befindlichen Resultate 
können auch noch ziemlich gut verglichen werden mit den 
Versudien, die unter No. VI nachher werden mitgetheilt 
werden. Daselbst sind nHmlidi Versuche mit 96,4 Meter 
desselben Kupferdrahts, der gerade ausgespannt war, mit- 
getheilt (sie sind auf der linken Hälfte der Taf. iV unter 
XX aach grapbisch dargestellt). Diese letzten Veisaebe 
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wamst eine nonuBle Periode Us cor Lftdnng 30, uncl 

diiim Iiis /n fast einer negativen, mit geringen Lrli ei Hingen. 
Dagegen bieten 103 Meter in 70 Winduugeu beiindlichea 
Kupferdrahts noch drei nomale und drei anomale Perioden 
dar, )a «elbet bei 204 und 325 Meter in ähnlichen Spira< 
len aufgc\vuntieiH;ii Dralillangen entsteht nach der anoma- 
len Periode nochmals die normale, wäiurend bei geradeaus- 
gespannten Drihten von 325 Meter I^uge nnd gleicher 
Dicke mit dem vorigen sicherlich noch nicht die erste aiio 
male Periode erhalten wird. Die in der 10., 11., 12. Spalte 
mitgetheilten^ freilich nur roh angestellten Yersache SBeigefl^ 
dafs bei 237 Meter obif;en Knpferdrahts mir erst ganz ge- 
gen Ende der Batterieladung die anomale Periode sich zeigt. 
Es sind diese Versuche freilich mit anderer Maafeflasche 
und Spirale (der zweiten) angestellt; werden sie aber reda- 
cirt auf die neue MaaisÜasche und die erste Spirale, so ent- 
spricht 260 der alten Be&timuuing ungefäiur 80 in der ncueu. 
Sie genfigen also zn beweisai^ daCs bis gepen das Ende 
hin bei so grofser Etnsdialtung nur stark normale magne- 
tische Nadeln sich iiudeu. 

Es ist aber nttthig auch ^ Beispiel von der Einwir- 
knng eines dicken, sehr gut leitenden SchliefiBungsdrabts aof 
sich selbst zu geben. Auf vier iu einem (xestelle beiindh- 
che Glasröhren wurden erst 12,81, dann 25,62 und zuletzt 
94,15 Meter eines 1,2966 Mm. dicken Kopferdrahts sowohl 
über diese vier inneren, als audi nodi tlber vier tafcere 
Glasstäbe in Spiralen au%e?nindQa« X £rgeboi£s der Ye^ 
sncbe war fo%^des: 
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Km Aesen Vmiicheii er^el»t es sich klar, dafs bei der 
Einschaltimg yon Spirahvindangen eines dicken Kujyferdrahts 

nicht nur die anomafen Peiiodon, sondern auch die mag- 
oetischen luteusitäten der Nadeln ungemein geschwächt wer- 
den. Ein Xheii dieser Einwiikiing ist freilich, wie sich sptt- 
ter tmfen wbd, eine Uoise Fol^ der Einschaltmig des Ku* 
pferdrahts; denn dieser Theil '^rfirde eben so gut erfolgen, 
wenn auch der JJraht geradlinig ausgespannt wäre. Um 
diesen EiafliaCs des Drahts ttberbaupt von dem Einflnfs der 
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Windonf^n zn sondaro, kann man den letzten Vemcb 

(Eiiischalluiig von 94,15 Meter Kupferdiaht in 32 ioueieui 
und 31 Hufeeren Wioduogeu) verglfitch^ mit dem notori 
No. VI mitzutheilenden, bei wekfaem eine geradiini(^ Eia-j 
Schaltung von 113 Meter dieses Drahts nebst 26 Meter ei-| 
nes aufserordeutlich dicken viereckigen Kupferdijihts ge-! 
macht war* Es zeigen aidi in dieser leUterea auf derj 
Taf. IV nnter No. XII grapbiseh dargesfeliten VersndimÜiel 
allerdings bedeiUende ^chvväcliun^eu , aber selbst bei die- 
ser längeren Einscbaltung nock nickt so stark, ab bei der 
Einschaltang von 04,15 Meter in SpirahvindoDgen. Zur, 
leichteren Uebersidit i>l diese Versuclisreihc mit 91,15 Melcr 
Draht in Öpiralwindungen ebeuiaUä unter No. XIV graphisch j 
dargestellt weirdcn i die Veigletchong der beiden ervrthntea 
Cnryen zeigt dentlich den Untersdiied, und somit aackde&| 
EinÜuis der Spiral Windungen. 

Anscheinend ist der Einfluis dieser Windungen bei dem 
dUnnen und dicken Kapferdrakt ein sehr Tesraehiedner; bei! 
dem dünnen erzeugt er noch anomale Perioden, bei dem^ 
dicken hebt er sie auf. Dessen ungeacklet ist aber derj 
Eiuflufa in beiden Fällen derselbe; die jenseitige £in-l 
Wirkung der Spirahrindungen verstärkt und yerbreitert nim-j 
lieh die anomalen Perioden. Indem nun diese Einwirkung; 
bei einem dännen langen Draht eintritt, wo alle nonnaleo 
und anomalen Perioden dordi den Einflufa des Draktwider* 1 
Stands schon gehörig getrennt und imseinandergeschoben sind ; 
(vargl. den VI. Abschnitt über diesen Punkt), so können die 
anomalen Perioden sich entwiekeln, ohne daCs ikr Maiioram 
aogleieh mit dem Maximum der normale zusammenfUlbi ' 
und selbst da wieder erscheinen, wo der blotBe Ednllufai 
des geradlinigen Drahts sie versdiwuiden geauieht hütts. 
Findet aber diese Einwiikung bei einmn Imigflii dieken BcsU 
statt, der wenig Widerstand leistet, also die Perioden auchi 
wenig trennt, so werden die aoomakn Perioden bei ihrem 
W«ehiea den sonst bodeutenil atäikermi nonnaleM.immtr 
mekr und mehr gleich kommen, ihre Maxima zusammenfaUea,! 
und die Magueti&iruug d^her bat gänalkk auf fiuUreducii'en. j 

i 
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Der Emfiuß efiie$ Schließung*draM$ äuf ik$k ielbsi be- 
steht also dftrin, die anomalen Perioden zu tersiarkeft und 

,m erweitetm, so dafs sie den normalen mehr gleich werden. 
\ I i.i ' • ■ ' ' • ^ • ' / .1:* ' ' ♦ • • 

IV. Der Einfliifk Hiolre dei* Vadelil; ' 

Es wurden drei verschiedene Sorten !Nadelu aus dersel- 
ben Fab«k untersucht, No. 7, No. 5, No: 1. Die Nadel 
No. 7 34,65 Mm. lang und 0,5856 Mm, dick; No. 5 
37,68 Mm. lang und! 0,7525 Mm! dick , und No. 1 46,2 Mm. 
laug und 1,1341 IMm. dick. Der Unterschied von 5 zu 1 
I war also bedeutender als von 7 zu 5. . Ick will zwei Ver- 
suchsreihen miüheilen; bei der einen "war derBraht gerad- 
linig ausgespannt, bei der anderen In Spiralen aufgewunden. 

EioschaltUDg von 12,05 Meter eines 0/262 (8 Mm. dicken Eiscndralits^ 
' -■ ' — - geradlinig aiisgespaunt. t 
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Während bei den Nadeln No. 7 die anomale Periode 
sehr grofs ist; kann sie sich bei den Nadeln No. 5 und 
No.*l gar nicht mehr bilden. Dafs aber die Nadeln No. 5 

überhaupt föhig sind, solche Wechsel in der Polaiifät an- 
zunehmen, beweisen schon die Schwankungen in der Inteu- 
titity noch mehr aber die folgenden Versuche, wo die ano- 

PoggcndürfTs Annal. Bd. LXIX. 22 
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male» Perioden wirUkh ak Boldie encbeioen; ob btt den 
Naddn No. 1 ndi aack wirkliche Umkelumiigen mittelst der 

neun Flaschen der Hattorie erzeugen lasson, mufs ich dahin 
gestellt sejn lassen. Bei grOCserer Oberililcbe der Batte- 
rie wird es unsweifeUiaft gelingen. 

■ 

EißschaUnog des oben unter III erwAbntea 103 Meter langen duones. 
Kiipferdrahts^ der auf acht (vier inneren , vier iofteren), in einen 
Gestell befindlichen Glasröhren anügewnnden war. 27,87 Metor (24 
innere Windungen) ^nirden von dem Funicea In entgegeiigetets- 
ter BicMnng durchlaufen als die übriges 75 Meter (12 iaaerea oii 
34 taterea Wiadunfea). 
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Die mit gleicher Einschaltung und der Nadel No. 7 an- 
gestellteu Tersuche sind sdion in dem vorigen Abschnitte 
mitgetheilt worden. Bei diesen 2eigte sich normale Polari- 
tät voll 2 bis 24, anomale von 26 bis 56, und wieder nor- 
male von 58 bis 80. Bei den Nadeln No. 5 sehen wir iu 
der eben mitgetheilten Tabelle normale Polarit&t von 5 bii 
30, anomale Ton 35 bis 75, nnd dann wied^ normale. Die 
Nadeln No. 1 deuten diese Perioden nur durch Schwaii- 
klagen. ii\ ihrer Intensität an. Stellt man die .Werthe für 
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die NacM No. 7 imd No. 5 mittelst einer Cisre dar, so 

zeigen beide Curveii einen entsprechenden Verlauf; nur sind 
die Maxima der normalen und anomalen Periode hei der 
Nadel No. 5 weiter nach lunten auf stifkere Ladnogen yer* 
sdiobeo; aach scheinen die anomalen Perioden bei den Na- 
deln No. 5 cUvas schwächer zu sevn, als hei den Nadeln 
No, 7. Die Nadeln No. 1 erlauben keine genaue Verglei- 
chang mit den beiden anderen» da ihr Querschnitt be- 
deutend Ton dem Querschnitt d^ anderen beiden tersdue- 
den ist. 

Im Allgemeinen scheinen durch dickere Nadeln die Er- 
scheinungen nicht geändert jsti werden^ es treten die ano- 
malen Peri&den erst bei gröfteren Ladungen em, und Mmi- 
tm audk an Stärke eerhren Men, 

V. Oer Eioflufs der Oberflftebe der Butterle« 

Schon In der mten Abhandlung, Bd^fö, sind 
Versuche mitgctheilt über die Aenderun^ der Magnetisi- 
iiingserscheiimngen , wenn die Oberilädie der Batterie ver- 
kleinert wird. Bei densetben waren aber die eingeadkatn 
teten IMhfe spuralftanig au^ewundcOt imd BAgWeh «He 
an der Batterie gemachten Abänderungen ziemÜch bedeu- 
tende Es folgt deshalb hier eine Versuchsr^he, bei wel- 
cher Meter eines 0,96248 Mm. dicken Eisendrahts 
eingeschaltet und die Oberfläche der Batterie nmr aUmllig 
verkleinert wurde ; auf diese Weibe ist es möghch den Gang 
der Erscheinung genau zu t erfolgen. Die Nadeln sind von 
jetat an wieder sSmmtlich No. 7« 
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'UdweiastiiiiineDd mit den frfihereii Venachen zeigt sieb, 
dafs €ine Verklehienm§ der Batterieoberßäche die anoma- 
len Perioden auf immer kleinere Ladungen zurückführt, aber 
dk90lb6n mgleich auch so verkürzt ^ daf9 sie bei einer ge- 
imi an €ir^lke der Batterie aufhöfm äl$ anovmle MagneH- 
sirmgen »u enchelnm; man heobaektet dann mr no^ ab- 
wechselnd starke und schwache nonuale Perioden. Werden 
die vorstehenden Wcrthe durcli Zeichnung dargestellt, so 
«rfpebt sidi in allw Gurven ein ähnlicher Yerlanf, wie sol- 
Aefir' ^anch kction dos der Betraehtang der vorigen Tabelle 
sich ergiebt. " - ' 

Da die verschiedenen Perioden sich mit der Vergröfse- 
rung der Oberfläche der Batterie ausdehnen, so bietet sich 
darin ein Mittel dar, die Umkehrangen in der PolaritSt der 
Nadeln zu verstärken, imd selbst in Fällen zu erzeugen, 
wo sie sonst nicht eintreten würden. Ich werde in der 
nächsten Zeit noch Versuche anstellen mit einer gröfeeren 
Oberfläche als die obigen neun Flaschen darboten, und da- 
bei zugleich erforschen, ob es einen Unterschied mncht, wenn 
eine und dieselbe Grüfse der Oberfläche einmal in einer 
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Flasche, und daan erst vou mchrcreu Flaschen zusaimucn 
dargeboteo wird, 

I Da in meiner ersten Abhandlung über die Magnetlsiruiii^ 
I der StaUnadein die eingescbaiCeCtii DiAte Spinileti ge- 
wunden und die Versiicli(> nur in solchen Intervallen ange- 
stellt worden, als zur Beslimmung des Anfangs und Endes 
|der aapmaien Periode ndthig "irareii, sb mtturten'nacli d6f 
Auffindung des Einflusses der Brahtwindungen auf einan- 
der neue Versuche mit geradliiug ausgespannten Drähten 
angestellt, und, um ^ dabei in der Magnedsinrng der Na<L 
dehi erzeugten Veränderungen genau Terfolgen tu, klkoneii, 
die Inten ;dlc zwischen den verschiedenen Ladungen und 
Einschaltungen nur geriug genommen werden. Es folgen 
hier znnfiAst die deshalb gemacMen Versuchsrcibeii (siebe 
Tab. No. 1 bis No. 4 ). 

Die vorhergehende Tah( lle enthält eine Reihe von Ver- 
sodien, die besonders in Beziehung auf Kupfer, Messing 
tmd Eisen eine grofse Ausddiming besitzeti. Ich habe bei 
fiesen genamili ii Metallen nicht nur die Länge des einge- 
schalteten Drahts, sondern auch seine Dicke abgeändert^ 
um die Ersebeinungen naeh beiden Seiten verfolgen zu iJöiDr 
nen; ich werde dieselben Versuche ancb spStcr mit den 
übrigen Metallen, so weit es sich Ihuu läfst, auf ähnliche 
Weise anstellen. Um die In den beigefügten Tabellen 
enthaltenen Resultate leiehter Obersdien zu können, habe 
ich die das Kupfti , Messing und Eisen betreffenden auf 
der beigefügten Taf, IV durch Curven oder vielmehr durch 
gerade Linien dargestellt. Es sind natdriicb Iddit die vor- 
stehenden Zahlen, sondern die aus ihnen berechneten In- 
|tensitäten des Magnetismus der Nadeln als positive oder 
negative Ordinaten aufgetragen, )e nachdem die Nadel not- 
nal oder anomal magnetisirt war« Idi hfttte In der vorher- 
sehenden Tabelle gleich diese Intensitäten eintragen kön- 
nen, zog jedodi die unmittelbar gemessene Zeit vor, um vor 
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IrrtUlmeni bei der Mlltiieilaiig um so «idierer m seyn. 
Als Abscissenaxe, auf welcher die Ladungen gezSblt wer- 
den, und zugleich als Linie ohne magnotiscbe Ititeusilät, 
fjlt für jede Corve die durch ihre Anfangspunkte gehende 
gerade horixontale Linie. Auf diem sind afifangB die La- 
dungen stets nur um eine Einbdt gesteigert bis zu 54 oder 
56, wo 'dann, um die Kupfertafel nicht zu sehr zu vergrö- 
bern , die Ladungen gleich um 2,5 oder auch 10 Einhciteu 
znndiiineD» wie sich sogleich aos den in der obersten Zeile 
stdieoden ZaUen, welche die Ladungen anzeigen, ergiebt; 
innerhalb dieses letzten Theiles von 54 oder 56 bis 100 
habe ich die Curven deshalb auch nicht ausgezogen, son- 
dern nur ponktir^ um gleich darauf anfioserkaun zu madien, 
dab bier nothweodig wegen der Verküranig drar Absdssen 
eiu btärkeres Steigen und Fallen eintreten mufs. Sind nun 
zwar diese Theile der Zeichnung nicht mit den horizontal 
neben ihnen stehenden zn Tergieichen, so sind sie doch 
mit den vertical unter oder tiber ihnen stdienden recht 
wülil vergleiclibar, weil alle diese dieselbe Verkürzung der 
Absdssen erlitten haben. Auf diese Vcrgleichaog 
kommt es aber vorzugiiweise an. 

Gleich zu Anfang der Linien bei Ladungen von Q bis 
10 finden sich beim Eisendraht zwei Mal punktirte Stellen; 
hier hatte ich kein« Beobachtungen gemaciit, und die Cur- 
sind deshalb nach ihrem mir wahrscheinlichen Laufe 
pttttktirt angegeben worden. Femer war es nicht gut mOg- ' 
lidiy das Ineinandergreifen der Curven in der Zeichnung 
zu vermeiden, wenn ich nicht die Zwischeniäume zwischen 
den einzelnen Curven sehr grob machen wollte. Um mm ; 
l^eich fiir das Auge bemeikbar zu ma<Aen, wo eine Curve i 
sidh über eine andere erhebt, und um beim Durchschnitts- I 
punkte derselben den Fortgang der einzelnen nicht zwei- ' 
tdhaf i zu lassen, ist jedesmal die über die vorhergehende 
si^ eibc^nde Curve mit kleinen Strichen angegeben, so 
lange sie über der vorhergehenden bleibt 

Es wäre in den meisten Fullen leicht gewesen, statt der 
^^(j^ijlf^e^f^ Linien wirk^die,C|wen zu zeiclmefi^ iwd füs: 
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das Auge wäre aucli diese Darstellung geföüigoi gewesen; 
'ash wollte aber durchaus nicLts Willkührliches hiueiutrageUy 
und htbe desbaib }edea beobachteteo Werth durch elneii 
Punkt angegeben, so dafs «Ke Linien endi«^ nur zur Ver- 
biiiduDg der zusammeiigehürigeu Punkte dienen. Die Zeich- 
uuug stellt also ein völlig treues Abbild der Yersüche dar. 

VerMKke 6ei Em$ekalUmg de9 Kupf^drälUM wm 0^23363 
Mm. Dur^umMur (wgL Tat iV, Corve I bis X)« Da in 
den mit diesem Drahte angestellten Versuchen die Draht- 
längen, anfangs uainentlicb, uni geringe Quantitäten vermehrt 
vauif so wird die ntthere Betraehtnng derselben uns am be- 
sten AofiMBhbiCs fflbcr die Yeiänderangen geben, wdidie die 
normalon und anoBralen Perioden erleiden. Vergleicht man 
den Gang der ersten und zweiten Curve (I und II), so ist 
noch kein auüalieudcr Unterschied vorhanden ; dafs die ano- 
male Periode auf 23 sich in der zweiten Keihe zeig^, ist - 
nichts AnOtUendes, da de, tne sdion bemerkt, in der er* 
sten übersprungen wurde. Auch wenn (!ic auf- und nie- 
dersteigenden Spitzen in der einen Curve an einzelnen Stel- 
len gr^üser sind, als in der andern, so ist daraus noch mcht 
auf dne Ungleiellieit in scUieieen, indem es nidit mOgliek 
ist, bei einer so grofscn Anzahl von Versuchen jedesmal 
genau dieselbe Stärke der Ladung und dieselbe Art der 
Entladung zn erzeugen. £in geringer Unterschied hierin 
mab seiir bedeutende Dififorenzen in der StSrke des Mag*« 
netismus der Nadel hervorbringen, da die Maxima der auf- 
einanderfolgenden entgegengesetzten Perioden nur ein wenig 
wdter als eine Einhdi ist Maaisflasche von einander entfernt 
liegen. Selbst die Mascbitte konnte nicfat einmal so pOnkt- 
iicli angdialten werden, da sie bei jeder Umdrehung der 
Kurbel, welche mitteist eines i^ades und endlosen Siemens 
den Cjlinder umdreiite, zwd, ja bei gutem. Zustande des 
Wetters und Reibzeuges mehr als drei Fanken an der Maa£»* 
Hasche erzeugte. • 

Ebenso ist iu der dritten Curve (III) nur wenig Un- 
terschied zn iMOwken, der schon deutlicher in der vierten 
(IV) doh zdgt, wo einige. Periedcii ddi auf Kosten di»r 
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andern m enrateru i>chi:ui£uu Verschidbeji ikr Wedk« 
m1 istt wenn ei Imt idiaa miMcii stattfindet, mir m idv 

geringem Grade vorhanden, wie ea B. ein Blick auf die 
n(^tive Spitze bei 18 oder 19 (in der vierten Curve) nach- 
WQkt Die fOiifU (V) C«nra (bei SgUi Maler. EiMchat: 
tong) seidt dagegen, iioa scIhmi atatk, wie die naoiMl« 
Pcriudeu vor 18 sicli aUiiKilis: verlieren, die anomale Pe- 
lioda auf 18. selbst aber sich ausdebut, um dann in der 
aecbaten Civre (VI) auaki wuü dar Wgtnrien artmaic« tth 
riode bei 23 zu einer gröfseren Ausddmuug zn Tersdunel- 
zen. X>a aber die Einwirkung des JUrabtwiderstaudea dia | 
ante iionnale Penoda ianaar mekr faimdUhnaik afarabt, nie 
denn bei sdir ^rolMi WideraOndett ( wgL in den Tabel* 
len die EiuöLlialtung von 56,49 Meter eines sehr diluueu 
&ilberdrahts) aucb die Nadein. nur stark nonaal maffuO^ 
ütt werden» so mvb natüdicb dar AMibm^ diaaer rnnrnm^ \ 
len Perioden immer weiter auf höhere Ladungen zurück- 
(;eicboben werden. Indem nnu ein Theil der Perioden iiacli ' 
mi nach venebwuidat, ao antiiebt eine Curra, die bei 
48,20 Meter Ettteehahan^ ans einem ^vflfisen poaitireii, ne- 
gativen uiid dann ^vieder po^itn on Zweige besieht. Bei 96,40 
Meier ist auch diese letzte piwitive Periode verschwunden, 
aber zogleich die acbr beeile negatiipe Penode (voo 30 Jas 
100) schon so geschwächt, dafs sie die Nähnadeln fast nur 
an der dünneren öpitze pnlarisch madit^ das Oehr aber 
ebne Polarität läbt Bei nocb .ffökmm EinsoballHigffi 
hebt sidi dann aneh diese negative Periode gsmi Csat, wie 
es der oben ebenfalls angeführte Versuch mit 237 Meter 
Draht (freilich mit Anwendung einer anderen Spirale) zel^» 
Fenstiefte mU dMsai KtipfefdrakiB (Tal Cnnre XI 
bis XIV). Als 26 Meter eines sehr dicken viereckigen Ku- 
pferdrahts von 30,76 Quadratmiliimeter QueischniUs ia dcu 
Sddiefsuigsbogea eingeadialtet wuideiif so uig^ ask (XL 
Cunre) in der Lage der Periode keine Yerändanuigy mm 
wai cn dieselben im Allgemeinen schwächer geworden. — r 
Als zu diesen 26 noch 113 Meter eines, nuidw, 

1,2066 Mm. im Dmckneaier haltenden Knpfiardrabta eioge* 
scbaltet >vurden, so verschwanden (XII. Curve) beinahe 



^ j . d by Google 



alle Umkehrungeii, und die Nadeln zeigen sich nur schwach 
ina^etiscli. — Dasselbe faud auch statt bei der Hinzufü- 
güg mAis hs(t eben so lange» (ll4Mete^)y 'aü^ adit nöeh 
eMriLem DrXbten susimunengc^windenen Kupfmefles , d« 
za einem Blitzableiter bestimmt war (XIII, Curve), und 
mir ¥om üru. Prof. Schweigger zu diesem Versnob ge- 
liehen wivdei dHrdh -deuen €i<tte ieh ailch mehrere andere 
zu diesen Experinienten' lUMiige .Voiticktangen und Mäfe- 
rialien erhielt. — Schou weiter oben iiabe ich erwähnt^ 
daC&bei Auweudung eines spiralförmig gewundenen l>rahts 
von MMeter (1,2966 Mm. Dnrdiiieaser) die i^adeki nodk 
viel :scitwadwr magnetisch gewotdcn mf«n ( XIV,- Conre).' 

Versuche mit dem Messingdraht vm 0,24633 Mm. Durch- 
messer (Taf. IV, Cuive XV bis XVIil). Einen ähnUchen 
€tegy wie bei der Einscbaltnng des dOiaicil KupÜerdrahts, 
«eigen die Yersneiie bei der EiBschaltiing des Aea genami* 
len Messingdrahts. Die beiden negativen Perioden auf 14 
und 19 bei 0,75 Meter Einschaltung verringern sich bei 
3|01 Meter Einscbakung, und nehmen, »ir Veigröfoerung 
bei 6,02 und 12,05 Meier audi noch andere in sidi anf; 
natürlich müssen die zwischenliegenden normalen Perioden 
verschwinden. Dabei rückt aber ebenfalls, wie vorhin, der 
Anfang dieser breiten negativen Periode hnmer mehr zu. 
rüdL auf etllifcere Ladungen« ' * 

Vermwhe mit dem MefÜngdrahie tnm 0,6551 Mm, Dwrd^ 
niesser (Taf. IV, Ciirve XIX und XX). Obwohl die Er- 
scheinungen bei der Einschaltung des dünnen Messingdrahts 
den bei der fibisdialtung to entq^echenden Kuffiurdrabts 
erhaltenen gUcben, so s<^en es mir dodi ifünschenswerth, 
auch Versuche mit einem dickeren Messingdraiit anzustel- 
leii$ ich wählte denselben aber absichtlich nicht so stark 
ab den ietstiui Knpkrdmbt, um oudi Messungen Iflr einen 
Draht Ton mittlerem Dnrdimesser zu eriiaiten. Wie Tor- 
aaszusehen, blieb die Erscheinung dieselbe, ^vie bei dem 
dünneren Messingdrahte, um* war die Maguetisirung etwas 
g p i c fcwi ksht , . wie tes . eb e tafallfi nach den beim Kupfer erhal- 
tenen Besullaten idiet werden konnte. 

Ich benutze zugleich diese Versuchsreihe mit dem 131,45 
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Heier langen Mesaiiigdralite (XX), wm eitte ikolwoit w 
geben auf die Fn%et Ut es ^chgaltig» wo eich die Bfeg- 

iietisirungsspiralc imd wo sich der eingeschaltete Draht be- 
findet? Die auf der Taf. IV durch Liuieu verbundenen 
Punkte (die Citrve) stellt nimlkh die Intensitäten der I>ia- 
dd dar, wdche erhalten wnrdeiiy als zwifchen der Ma^M* 
tisirungsspirale und der inaeren Battefiebdegang sich der | 
131,45 Meter lauge Messingdraht befand, während die da- ' 
neben gezeichneten Kreuze die Werth e für den Fall an- 
geben, wo die magneliaircnde Spinde ywaHnhef der Inn er m : 
Batteriefläche und der 13l,4i Meier lange Dfrirt zwiadiea ; 
der Spirale und der Aufsenfläche der Batterie angebracht i 
war* £s versteht sich wohl auch ohne eine Erinoerang Yon | 
meiner Sette^ dab bdi eäanatUchen. Versuchen Ae anage- 
apuii^en Drähte atela durch GlaarOhren iaolirt waren, wo- 
durch frcilicii bei sehr langen Dralitleitnugen anfserordent- 
lieh groise Unbequemlichkeiten entstanden. 

Ich wählte zur Darlegung des Satsea, dab ea gkkhgmi 
tig sey, an wdcker SfeUß d$s S(MefsungsbogeH$ aieh dta - 
Magnetisirung^spuale bejindcty absichtlich vorliegende Ver- 
suchsreihe, weil in ihr eine verschiedene Einwirkung )e nach 
der Teradiiedcnen Stellung der Spirale aidh aehr atark ge- , 
gezeigt haben würde. Ea bringen nämlich Abänderungen 
im SchliefsiHigsbogen und in der Nadel einen um so grö- 
(sereu Unterschied hervor, )e mehr die Ladung sich denje- 
nigen nähert, bei welchen die normalen Perioden in- die 
anomalen fibergehen, und nur achwadie MagnetiainnigMi 
stattfinden. In der gauzoii lleihe der auf die beiden vor- 
her angegebenen Weisen angestellten Versuche sind die 
W^erthe so gut wie vOUig übereinstimmend, mit Auanahme 
der Magnetiairungen durdi .die Ladung 18 und 21, alao in ' 
der Nähe dca Üebergangs der entgegengesetzten Perioden 
in ciuauder, wo als gröfster Unterschied der wilikühr- 
lich angenommenen Einheit aioh findeL £a kt daeaer Un- \ 
terachied ungefähr der zwMfte Theil dar magnetiechen Kiait, 
welche die Nadel überhaupt annehmen kann, und sicher 
noch nicht der. vierzigste Theil des J^IagnetismuSy 'der bei 
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)edtm dicMr Vorsmihe auf dit Nadel gewirkt iiat Die 
Ver&nderlidikeit' in d«r fotensitSt des Ma^etismus durch 

>gerinf^^i^e Einllüsse ist an diesen Stellen durch das lu- 
einaDdergreilen der Penoden leicht zu erklären, und nuMt 
hat jMkt nAtkig m etner ngleiehaD HArtung der Stakina^ 
dehi edne ZiaßmAi m Dehmen, <Ke freiUek in maaehen Fül- 
len mehr oder weniger vorhanden seyn kann. Ich glaube 
deshalb aus den beiden erwähnten Versuchsreihen den Schlafs 
M€ bc B sn kflnnea^ der eidi andh in aaderen JiPllUeii lair 
adkan frliker b^ivAkrt gezeigt hatte, dab ee ^^eldigfiltig ist, 
an welcher Stelle des SchlieCsungsbogens die Magnetisirungs- 
spirale eingeschaltet wird. Da die Art und Weise der Eut- 
iadhuig dorck den ganaeii SiokiicfiNmgpbogeii bediagt wird, 
flO konala dkh Aesoltaf e r wart e t w^o^den. 

Versuche mit den Eisendrähien (Taf. IV, Curve XXI 
bis XXXIli). Bei den Versuckeii mit diesen Eisendräbten 
aoiiienen die ▼erMiuedeii^ anomalen itaioden nickt so zn 
vereclMneiMi, wie TOtkai, sondern vieknekr sick TorwArto 
zu verschieben, und durch das Zusammentreffen mit der 
ersten normalen Periode ihren Untergang zu linden. So 
rückt die Ausbeugnng der Curve nach unten bei der La- 
dung 8 (Einschaltung 4,18 Meter) auf die Ladung 5 (bei 
Eiiisdialtung von 9,83 jMetci ) und verschwindet dann; die 
anomale Periode von 18 bis 25 bei der Einschaltung 4,18 
Meter ändert sieh auf 17 bis 22 bei der Einschaltung 9»8a 
Meter, erscheint bei der Einsckallnng von 24,10 Meter noch 
als schwache normale Periode bei der Ladung 10 bis 20, 
und i8t bei dei' Einschaltung von 36» 17 Meter gänzlich ver- 
schwanden, wlflirend eine spätere anomale Periode von 36 
bis 40 (bei 4,18 Meter Einsckaltung) sick aUmälig bis auf 
17 vordrängt, und dabei zugleich an Stärke gewinnt. 

Ein ganz ähnliches Verhalten zeigt sich bei dem dün- 
nen Eisendrabt von 0,26248 Mm. Durchmesser; auch hier 
rücken die Wedisel auf fihnUcke Vf eise nodi vor, und ver^ 
schwinden daselbst, wie dieses aus dem Laufe der drei er< 
sten Curven hervorgeht, wahrend dann in der vierten sich 
di^ vorhapdenen Pepriod^n der drii;iteQtnur.au8dehoen»i Auf- 
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liUend ist der päkz ttknlicbe Gang <&er Oorve b«i der Bin- 
flohaitung Ton 3^1 Meiler des dtansleli ütallts ( von 0,26248 

Muj. Durchmesser, und vou 24,10 Meter des mittleren (von 
0,6437 Mm* Durchmesser), da iu beiden Versuchsreihen die 
Emsdialtiiiigeii beinähe- glctth siod, weil sidi die Leitai^* 
wldenttede Iraider Drfthfte wie : 6' za eloatlder Tefiial* 
ten. Es schehit also dieses Verschieben und Verschwiu- 
dea der änomaleu Perioden bis auf einige Modificationen 
Yon 'iet GröfiM des Widmtatids im £iBendiaht abznfedü. 
gen; indem dte mrkm genantto Cm*v<en oflUibar eine Vow 
suchüieihc anzeigen, bei welcher ein Theii der noriualeii 
und anomalen Perioden im Verschwinden begriffen ist. 

Ab ein sehr didLcr Eiscmdraht von 1,2928 Mm. Dmdi- 
messer selbst! in sehr bedentender Ltnge angewendet worde, 
zeigte sich die anomale Periode noch bei weitem st Wirker 
ausgebildet, so dafs ich annehmen mu^s, es werde bei ei- 
ner Einscbaltong eines Eisendrahts dfe» aomale imd ano* 
male Periode um so kräftiger anfireloiy je didcer die an*- 
gowandteo Eia^ndrftbte sind. 

VIJ. Der besondere, von der LeiiuugsfjUügkeit gänzlich 
verschiedene Einflufs einzelner Met<'ille, nebst ei- 
nigen vorläufigen Bemci k )i n ^en über die bis jetzt 
betruclilete als Iuterferenz|)baaoiucn sich darstel- 
lead^ Ersclieiouag. ■ 

Vergleicht man die mit den yersclliedenen Metallen afi- 

gestellten, in dem vorigen Abschnitte mitgetheilten Versu- 
che, 80 ergiebt sich ein merkwürdiger Unterschied zwischen 
den dnrch die Einschaltung des Kupfer- und Messingdrabts, 
und den durch die Einschaltnog des Eisend^ts erhahenen ! 
Resultaten. Während bei der Einschaltung eines dfinnen ' 
Kupfer- und Messiugdrahts die anomalen Perioden mit der | 
Länge dlis angeitandten Drahts sich zwar ausdehnen, aber | 
keine bedeutende magnetische Intensität in der Nadel zu ; 
erzeugen vermögen, so entstehen bei der Eiiiscbütung des | 
Eiseudrahts anomale Perioden von sehr bedeutender Stärke, 
die oft der ersten besonders kräftigen anomalen Periode 
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flkkt naribstahm. Nock Mimt tritt- ihr UntandiM nri« 

clicn den genaniiten Metallen hervor, wenn man die Etn- 
wirluuigeD dicker Drähte mit cinauder vergLttcht« Wüh^ 
md M iMLT.'KwpiMuli riii dig MugaüMiiimgtii dkr. mu 

gcMe dc n en Ptriodtn aufserordentlkh seh^iüehf, so verstärkt 
ie gerade ein dicker Eisendralit, uud es scUeiut diese Yev* 

MdUncr Mmib vntfhii 'onvifcntttr ITnftMid- llibt wt tuMt qhh 

gleiche Eiinvirkung dieser Metalle schliefsen, nämlich die 
Aft luui Weise, wie die im f^inger Einschaltung nofih 
TiilHidaiieii «ihirwkcfli iiioiailAi PaiocIeD dnnh mam Ttnw 
mehrte Einschaltung nach und nach verschwinden ; beim Ku- 
pierdraht verschwinden dieselben durch Zusaminenschmel- 
wm^fornt dm i >ni<ihir »MegeodMiy ohM ihre SCalto «iMr-n 
irldhMWiiy ab Ub die.tish wngriBiMnidb erste iMMMdo Po« 
riode die Aafiiiige der folsendcn Perioden etwas zunick- 
schiebt. Dm üiifpfer sdiiie£st sich in setaett Wirknngaii 
das MeMug ani,.aar sind Ae £iaciMimioHi in «ofieto no- 
difidrt, ais die Leitungsfcibigkeit des Messings der Ldtnngs* 
fähigkeii des Kupfers uaclisteht. Bei dem Eisen verliert 
neb ihigifm eia Thcii d^ ■imhIimi Pcnod«!, iadam die» 
mHwo in dai«f;0MMiiMf)»Gnrraii.]UMh vom rOdMi, vnd 
lurch die daseibst vorhandene normale Periode ao^ebobeu 
werden. . . 

fittsfiimi Mtet hmJUb dieSicklridttt nocb seUoditer 
als das Messing; dafs aber diese Differenz in der LMt»iig»- 
fahigkeit nicht das^nige ist, was jenen vorhin erv\'ähuteu 
UaieiMiiaid smiGira den. Ki^far («und MMmg) wd 
MO iMvorbilugt, zeigt 'skli sogleich, wmm nmu die Lei« 
luiigsfäbigkeiten der eiiizehion Drähte unter einander ver- 
gleicht« Sind auch die einzelnea Varsuclio nicht mit Län- 
gM der TemUadeneii Metidldiihtey weiche f^crede diesel- 
ben Widerstände darbieten, angestellt, so liegen d<Mli elelB 
die mit einem Metalle angestellten Versuche zwisclica zw ei 
4m andere Metall ImtreOcAdeB VermiimheB. Gecm kitte 
idi die DrMbte der ▼mdMedenen MeteUe eudi ifoo sol- 
chem (Querschnitt, angewandt, dafs dieselben bei gleichen 



Liogen fjßnm gtadkoi Widentand gew&hrt«i{ da €s tUk 
jedoch Hiebt dncMUbMii Uäk^ m balM kk mAnse V<r- 

snchsreihcii mit wachsendem Durchmesser der Brühte ange* 
stellt. DaCs die starke aoomale Periode bei der Eiuschal- 
tUBg d^ Eisendnhtft nicht ron d«r fjtxmgm Leitungpittig- 
keit deaielbeD berrtthrt, sieht man tmA sogleich ans den 
mit (lern Nettsiibcr ausgeführten Versuchen, dam obwohl 
dieses I^Ietall nur etfva halb so gut leitet, als das Eisen^ 
so sflheiBt ckich gamde bei dieseai Metalle die asomale Fe- 
fiode erat seiff spflt eimnlretea» wShraid das Eben «e 
schon mögßchst Mh erzeugt. Ob das Silber sidi hicm 
dem Neusilber anschlieisc, wie die angeführten Versuche 
vetBiathen lassen, mag ich )etzt nicht bestimmen, da zu ei- 
■er aiflberen Enttcheideög Boeh Vcrsoohe mit diakeitB iMh- 
ten nothwendig sind; es wire nSnliflh nidift «nnOghch, dab 
die so aufserordentlich geringe Dicke des Silbci drahts eine 
solche Acuderang in den Magnetisiiuogea veranlaüst hätte* 
Sobald Ladungen von nngei^hr dö an durah den Silber- 
draht seibst Ton 7,08 Metier Unge geleitet w«ldia^ dehnte 
derselbe sich nieiklich aus, wie man deutlich an der Sen- 
kung des leicht ausgespannten Drahts sah; wenn zuletzt 
sehr iMdeutende Elditricititsniettgen diurdi denseliien ent- 
laden inuden, so war er in Folge desesn lietalidi regel- 
inäfsig mit winkligen Ausbiegungen versehen. Nicht ohne 
Interesse werden die Versuche mit dem Platin seyn, da es 
in annehen seiner Eigenschaften, wie a. B. in den Elastir. 
cttattverhaltnissen, und dem Veihalten bei dem Eintritt nnd 
der Unterbrechung elektrischer Ströme, ja selbst in der Lei- 
tuugsfähigkeit dem Eisen sehr nahe steht» Leider ist es 
nicht möglich so grobe Massen Platindraht anmwendeii^ ab 
i»ci den bisherigen Versuchen erfordert wnrden. Dasselbe 
gilt auch Ton mehreren anderen Metallen, bei denen ent- 
weder der hohe Preis oder die Unmöglichkeit, hinlänglich 
lauge Drähte darzustellen, die genaue UntersndMing ver- 
hindert. Ich beabsicfatige deehatb nnt diesen Metnllen Ver- 
suche nach dar auerst von Savary angewandten Methode 
anzustellen, indem ich die Entladung der liatterie mittelst 
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dbes Mr cMge Meier kngon Dnhtt emm Reihe in 

TerschiedcDen Entfernungen aufgestclUcn Nadeln vorbeige- 
\\m kwe. Um aber dunek dbete» Yerfaliifii hioläaglMh 
liiiiiwiliM ii BwwttwtB n ariangea^ Mb ick ent dfo Ober- 

Hache der Batterie noch vergröLsera (vcrgl. den V. Ab- 
schnitt}« 

fioU ich achÜffaiidt nach dem VortiergelMiidkB ikoeh mciM 
AnaUbt miaa|Nrtcliea Aber die UnadieD, welche im Eiaeo 

diese eigenthüniliche Wirkung hervorruft, so sdieiut die- 
aelbe In der wagnetischea Natur des Eisens gesucht wer- 
dm n MttMB. Inden Mmikk der EndadnifrfaBlie der 

Batterie durch die kleinsten Tlicilcheii des l'isendrahts hin- 
geht , erregjt er zur Seite in den ein^Lebien Theilchen Mag- 
iMitiainaw, oder die iha» naeb Anpire» ersetieiiden kkl« 
Mb geae U oaa enen StHtane» «id der «arOAVffafawde Ein* 
flufe dieser auf den Funken erzeiigt die frfiher erwähnte 
Eneimnung. £a wird akh die JEUohliglLeit des Rb^ngciagi 
Um mmk dank daa EspenmeBl wwbwaiaea laaaen; ea iat 

nur niUhig, neben dein Kupfcrdralit (durch welchen ein 
Battcriefunke schlägt) und senkrecht auf dfimaelbeu eia elwaa 
briitea SiaenUedi oder eine Eiaearahre aaubdiriageD» «nd 
den nrfiekwifkend^ Einfliila derselben auf den EnlladmifiP* 
funken zu bestimmen. Noch einfacher ist es vielleicht, in 
eine S|mile einen Eiaeokern einynftihren, um au aehen, ob 
hiedordi die aaHMaalen Perioden yevatirkt werden. Ich 
werde nicht unterlassen die eben erwähnten Versuche an- 
zustellen und später uiitzutheilen. 

Uoberhanpt habe ich in wriiesender Ab b andi n n g oUa» 
Theoretiache fast ginzlidi Temleden, und leb bebaito mk 
die weitere Bearbeitung der mitgetheilteu Versiiche für eine 
folgende Abbandinng rar. Nor ao viel aey hier noch )mh 
mnbt, dala daa ffune in dieaer AbbandUnng beaproebeno 
Phänomen ein Inlcrferenzphänomen zwischen den aufeiuau- 
folgiendeu l^artiaUunLen des Entladungsschlagea oder zwfr* 
icbcn den gewiaaermafcen weUaniPf engen Bowegjongen der- 
«ribm ist. In dem Drahte besieht ^ Fortleitung dea eiekr 
irischen Funkens nur in eüieff Aenderung des Mofecular- 
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■■limiln, di» naeii don AvMrai de» Funkm cbenfdb 
^vM«r «rfbUrf. Bar Ekitritl oml dü* AnIMrtii dIaMr Ver- 

ändernngcii erzeugt nun eine rlrn Wellen vergleichbare Er- 
gchdauiig, und durc^ da$ Zrusammenti^ffen des Endes ei- 
nee Fänketifl «dt den Anhngc elMs Mgeddctt eoMeiif 
eben so i;ut eine Interferenz, als durch das Znsanimcnt ref- 
feil de« Berges und Thal es der Wasserw^Ueu. £s könn« 
teil 'Hau amler den 'veniebiedeben* Einwiricmiigeii TOn faneli 
aiid Anfielt tbeib dle'LSiif^en 'dieser WeHen, «lio die Uta^ 
ffm der Funken, oder Ttelinehr die Zeiten zwisclien dem 
Anfange und de« finde dieser Molecaierveriiidenii>g0n ka 
Dtetile-ckh ^migrOliMm'oder'TwkMftern <Eät8lehiiiig' ver- 
schiedener Farbe n der Elektricität), oder es könnten «lurrh 
die eingcftciiall eleu- JDrühle aus voriiandenen gemischten Wel- 
len «(wann * leb 'dIeees 'Ausdnicktf- ledch- bedieneii derf) der 
IPeriedcn efcdf^iy TemiclMM wefden, wem ei^ leü 4deM 
Gefüge des Drahts diuciiuiis nicht vereinigen lassen, wäh- 
reod andere tingelttiidert iu dem Umhte entstehen und ver* 
Indien (lerbige AlMorptioii), oder es könnten die Geeehwin- 
diskciten in der Aufeinanderfolge und der Forllciluns; sich 
än<icrn. Die Ausführung dieser Uotersudmng ivürde aber 
die vorliegende AUuilidlmg zu sehr vergrUfeern» imd eott 
derimll» ihr eine besondere AUeiidliuig aufgespart werden. 

Nur so viel sey, um diese rein experiui enteilen M]ttliei> 
liing^ aneb mit eineni Versneke zn eehUefiMn, noch angeb- 
merkt ^ dal8*'es sieb Idcfal' durch die Eacpeffmeiit nadimi- 
sen läfst, wie wirklich unler entsprechenden Unisländen 
durcii eine euizige Entladung der Batteiie eine Reihe von 
eolgegengeseticten Magnetisinnigea in der Nadel voigeben. 
Legt man z. B. in die Spirale eine Nähnadel, w^^fhc man 
durch einen Magneten in demselben Sinne stark niagneti- 
sirt hat, wie sie die anomaie Perlode megnetisiren würde, 
und* ladet die Batterie so weit, dafs die Endadnng in ei- 
ner nacht magnetischen Nadel eine nur schwache anouiale 
Magnetisirung erzeugen würde, so wird die in die Spirale 
hineingelegte^ vorko stariL magneüsfirte Nadel naek der ge- 
nannten Enthdung sich ebenCirHs nur schwach maguetisirt 

zei- 
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Mmale BiftfpelMnttifieB sie getrdffeo toben. Eben ^>o ver- 
hält es sich, wenn eine dmsh eiiieu Maguetea im;normale|i 

III. Elektrische Spahnungsersctieinungen , selbst 
Funkeil, an ung€^cläo:isenen Inductionsspirnlen 
und an Magneten , lopefeke. Jilektmiläl in-, die- 
se n> Spirulm induciren ; , . 
^ tom JDt.. Simsieäen in Pmmalh < 



Die Spanniingserscheinungeii an tiiigeschlosseuen galvani- 
schen Säulcfn sind häufig unlersudit, kürzlich noch in grofs- 
ardger Weise vou J. Gassiot an einer Batterie von 3520 
Paaren, weldie mittelst Regenwasser geladen wurde 0* 
Weniger ist dieses bei Inductionsspiralon geschehen, mochte 
der Elektromotor ein Stahlmagnet, oder ein Elektromagnet, 
oder eine blofse Schliefsungsspirale eines bydroelektrifichen 
Erregers sejm. 

Die vor einigen Jahren zuialiig gemachte Beobachtung 
eines Funkens an dein einen Ende .einer ungeschlossenen 
Inductionsspirale, dem ich einen spitzigen Leiter genähert 
hatte, veranlafste mich dieser Erschciiumg weiter nachzu- 
forschen und die Spannungserscbeinuugen an offenen In- 
doctionsspiralen übeiiiaupt zu nntersudien, wobei Jch auf 
einige merlwtlrdige Erscheinungen gekommen bin, welche 
ich mir erlaube hier mitziUheilen. 

« 

1) Spanuun^s erscli i IUI n o n , heobaclitet an einer äax» 
ian'.BCken magneto-elelUriftolieii Maschine. 

Der «ngnwiiMk« SikiHimBfsAi mBfaiko^Mktri§At 

parat nach der Oertling'schen ') Einrichtung bat folgende 
Verhältnisse. Der Stahlmagnet, 2T Pfund schwer, hat eine 
Traf^ivft TOti MO Pfand. INe awwflUM iMrihtsn Ei- 

1) PoggenHorff»« Annal€r>, Bd. 65, S. 476. ' ' . 

^) Dov«*s L atersuch. im Geb. der Indactmiiscldktricit. Beriin 1S42. S.'7JI. 
PoggeiMlorfl*s AonaL Bd. LXIX. 23 
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MMldriilitMi iMtiiiktflMlMI fiiMOllMIMI ^iltW IflMkMlilNMVDilctt MMi 

9^ Ml iMg «Ml 1( Stell adu Auf ftte FiitalLarn Mi 

1640 F. mit Seide übcrsponnenen Kupferdrahfs von \ \jn. 
Dioke gmkkeit uod im Urahtedoi bmier Inductioasroi- 
Im s«eo6MiT Tiilraiideii, so difii dkl §hhm DidblUnge aSW 

Fafs beträgt, Da eine gewöhnliche Igolation der einzeliien 
Maschinen Iheiie nicht ausreichte, über SpauuiingserscheuuiQ- 
gen rieh imiiiar glekhbieibeDde Randtate za ertialt«!» to 
wurde einmal die ganse Maaddae anf vier | Zoll dkke G«a- 
mielasticum- Scheiben gestellt, «nd die Ständer, welche iU 
auf den Foiwalzen schleifenden Federn tragen, crhicliea 3 
EoVL hote, ndt SdieUaflk ttbenagBM Glasillbe* Ich kkkü 
ferner auf die Magnetpole ein Stück Wachstaffet, überzog 
die den Polen zugekehrten Enden der Eisendrahtbündel lait 
euier dicken Lage Sdiellack, und lieb rie 1^ Linie vea 
dmi Ma^ielpolen entfernt rotiren. 

Endlich wurde die Holzschcibe, durch w( Iche die Ma- 
schine iu Bewegung gesetzt wird, mit einem gläsernen Ober- 
lackten Handgriffe rersehen. 

Wenn jetzt die beiden gespaltenen I cd ei n an die iso- 
lirten Ständer, die ich später immer Ä und B nennen werde, 
angeachranbt waren» nnd die PoiwaUen ao berührten» cUs 
die altmiirenden Strdne in f^eichgericlitiete verwanddt wer- 
den, so sind diese beiden Ständer, A und B, als die ru- 
henden Enden der 3280 Fufs laugen Inductions^irale an-| 
znadieni die bei rieh gleichbleibender Brdinng der Masdiine j 
stets dieselbe Elektricität behalten. Taucliten zwei in diel 
•Ständer Ä und B eiugeklennnte Platindrähte in eine Ku-I 
plerntriollösttng, so setzte sich bei Bewegnng der M^iw^?n^ 
aogMdi meCalUsdiea Knpbr an den Draht des StSnders B. 
Wurde ein Galvanometer au die Ständer befestigt, so, dals 
dafs das Drahtende, welches von Süd nach Mord über d«r 
Maywtnadal veriftnft, an den Stinddr da« aadore» w«t 
«hee irilter der Magoetnadel von Nord nach Süd zurück- 
kommt, an den Ständer B angeschraubt ward, so wich dar 
Nordpol der Nadel nach Weiten ab, nnd biidb, ao lange 

Maadune gedreht wurde, auf Wo ateb«i. Der Stan- 
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4er A im also pOBitiv, der &Uliider B «egntiv elektriack 
Nach Eotfcrmnig des schlialsettdeii Galviiaomten unter* 

suchte ich 'jetzt die Spanmingselektricitiit der Ständer A und 
Bmt einem Goldblattelektrometer, welches 3 Zoll im Durch<> 
neeser haltende Condeusatotplatten trag, mdem kk das eine 
Ende mes kaf fernen Leitungadrahts (L) an im m unteiw 
suchenden Stander anschraubte und das andere Ende des- 
selben mittelst eines gläsernen Führuugsstabes an die un- 
tere Condensntorplatte führte^ wtthrcod die obere Coodeii» 
satoiyialte ableitend berfibrt warde. Hier zeigte sich niw 
an beidra Stiadeni freie IQekliidtXt in vollem Maafse, in- 
dem, wenn kein Ständer mit der I ide leitend verbunden 
lOKTp die Blatter des Condcusators nach Abnahme der ob^ 
ren Pklte gegen, einen ZM ausainandergittgett. Nidierte 
•cb dem darili den Sllnder A geMeoen filditrometer eine 
geriebene Glasstan^c, so wurde die Divergenz vermehrt, 
während eine geriebene Siegeilackstange dieselbe vermin- 
derte: der Stiader A hatte abo positive Spamwgselektri- 
eitftt« Der Stinder B, in derselben Weise untersucht, zeigte 
negative Spaiinnngsclcktricität. Wurde der nicht zu un- 
tersBchende Ständer mit der Erde leitend verbundeu, so 
^renadirte sieb die Elekiricitit an dem andern Ständer be* 
deutend: die Ooldbllltler wurden 5 Zoll aoseinander ge- 
schleudert, und setzten sieh an die WSndc des (ilasgerä- 
IseSy worin sie hinabhiugcn, fest. Die abgehobene Qm- 
densaforplatte gab ein i Zoll langes Fünkchen. Es ge- 
lang sfJar leidU, eine kleine Leidener Flasche za laden» 
wcun die beiden Beleguni^on je mit einem Ständer auf eine 
kurze Zeit iu llerührung gebracht ivurden. Funken, phy- 
siologisebe, galvanoaietfisdie und elektrolytische Wirkun- 
gen koMrten an deii ungesdhlasaenen Stindem A und B 
nicht bemerkbar gemacht werden. Dagegen zeigte slcii «ae 
andere beachtenswerthe Ersclieinung, die nämlich, dafs der 
SkMmagnet immer diejenige Spamimgselektricität und bei- 
nmher im ^Ukkem Maafn hmd gab^ wMh$ an dm nkki mii 
der Erde verhmdenen Ständer gefmien ivarda War der 
Ständer B mit der Erde leitend verbunden, der Ständer A 

23* 
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A&r 'wMwtj *tiirf wunb d« m im MtgiMit aagaklcnnte 

Leitungsdraht (L) mit der unteren Condensatorplatte in 
Berührung gebracht, währeud die obere ableitend berührt 
ymaiity so Mgte der Magoat posübre. Spawiuptlaktiid- 
fit, ftagatifta dagegen, wMv.dnr Sitedar il mr Bnb 
ableitete, und der Ständer B isolirt war. Wurde der an den 
Cottdawator geführte Leitiuigsdraht L sowoU mit dein Mag- 
nat als aaeh Vit dem einien odardemandemiSIlBdar iätnd 
verbunden, während dcr antg^^ettf^etzte Ständer zur Erde 
ableitete^ so wurden die Elektrometerblntter so heftig auseia- 
apd e rge wwh a, dad dt jademal m UoonbMg fjarkim* 
Wiodatt beide Stiado* untar Mh <wo 

sener Strom entstand) oder cleichzeitis: mit der Erde verbun- 
den, so zeigte der Stahimagnet keine Spur freier £iektncillt 

I>a£i dar fllaUnageel diaselbe Elaktrieitit zm^^ mt 
das isolirtc Drahtende de« Inductors, beweist, dafs ck; 
Magnet nicht nadi dem Gesetze der YertbeUung f^w4diA- 
Iklier GlamwttfHnenaiaktfieitit aleklriicb wvAt, denn ak- 
dann Utta dar MacneC an dam,' dcm lndnolor cusewand* 
ten Ende die entgegengesetzte ElektricitSt des erst eK n zei- 
gen müssen; hier scheint vielmehr ein^ anderes, elc^lmi^* 
;eainfafiMa Getets ».walten, wd ea gebart die £iacbcianBg 
des Eieictrisdkererdens des ^ahlniagnets vielleicht zu den 
Vorgängen, welche Hr. Prof. Fechner ^) mit f^^fg^m 
Ange Yoriiergaaflha hat. 

Wurden die Enden der Indnetionsflpinile, oder, wm 
dasselbe ist, die Ständer A und B in deni Moment auf 
Spannungselektricit&t untersucht, wo eine ¥Ofhargegan{;BDe 
Sehlieianttg nnte Awd wn wand, m tick den, wann eine 
Nabenechliefmiii^ vorhanden gewesen wäre, ein Ti couungs- 
stroni (Extrastiüiii) gebild^ haben würde, so waren jelzt 
die Sy ann ung ww bein ungm nicht iMr .wl aMriMr aia- fra- 
her, aaMfam ei aeiylen 4m-yki§^m3fdmm^ Siämiir, ieder 
für sich, auch F U7iken und phy si 0 log is che Wirkungen. 

Zu dieser Untersnclums; wurde die Maseldna foi|jendML 
nafiNn «ngeüehtet (Tai. Ui, Fig. Jn den iMlirteii Sita- 

I) PoggendorrPs Anoalen, lS4d, di, S. 343. ' 
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der A will doli zwei eiiifathe Fedcru eiiigespanut ; die eine 
.^cbieiite auf der eiucu Wake (W^) bestäudig aitf Metall, 
die zweitie tnif iwi. eiöer Uiadrehcuig des Indveton vier Mal 
auf einen Horneinsatz der anderen Walze ( ). Jeder 
Horneinsatz n^hin den sechsten Theil des Umfangs der 
W^e «m, so Aim also die. äpifale bei einer Umdrehniig 
vier Mal aof sehr knrae Zeit geschlossea und vier Mal aof 
etwas längere Zeit geöffnet wurde. Au dem isolirten Släu- 
der ^ wurde ein düuuer Stahldraht (fi) nut scharfer Spitze 
6o angeselniAt^ dafe die Spitze Ae entere Wahe-CYT') 
beinahe beröhrte. Die zweite Walze (l^P), worauf die 
lüteruiittirende 1 Vder schleiite, wurde auf irgend eine Weise 
Sit (far Erde leit^ Terbmdeit Bei der Botetion des lo^ 
docton Cmd nun Fol^enlUs stsittr BerMuten die beidea 
Federn des Ständen? A Metall auf beiden Walzen, so ent^- 
't:^nd in der Spirale ein Strom, and es konnte keine freie 
EUktMäkt SB den Stahldsait <S) Übergehen, itunal jeM 

beide Walzen und dei Ständer A mit der Erde in leiten- • 
fler Verbindung standen; traf die iuteiinittirende Feder auf 
Uem, 90 höite der Sirom auf , freie Elektricitftt saann^ 
ddi mif beiden Wafaen^ aber nur die Walze adl den Horn« 
eiüsälzeii war jetzt mit der Erde verbunden, und leitete 
alse ihre freie Elektricttit togHeich zur £rde, die &rste Walze 
dagegen^ so wie der St&nder Ay waren isolirt^ und die freie 
F^lektricilät dieser Walze ( ) ging auf die Stahlspitze 
(S) und den Ständer B über. Wurde jetzt ein an den 
Stftnder B befesügtor Leitimgsdnifat L an des fikktzometev 
gebracht, so «ef^e skb'frtte BIMHetfflfl muk oM AiM 
mmhmg des Candensators ; die GuläbläUer blieberiy so lange 
dm Mm tAmt b§wegi und . der LeHnngsdrakt anöden lilek'' 
tmMefffcaopf gehalten wurde, «1 feriwäknendem Utkaftm 
Hupfen, Wurde das Elektrometer nur auf einen Augen- 
blick mit dem Leitungsdraht berührt, so blieben die Gold-- 
Ultter 1 bis 14 Ml weil^aiiaeinancteK'.sldieD, nnd xeigtem 
nit einer geriebenen Glas- oder' Siegelitoäcstanf^ tnfCersodU; 
wie natürlich von sdbet einleuebtet, bald positive^ bald ne- 
Saüro ElektrifBtät. 
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Z frischen der Stahhpilzc (S) und der nahe gcgmüber- 
stehenden Wahe (W^) schlugen unaufhörlich kleine Fünk- 
ch$n Übety «• teteeU, äaft kkr tim rmkmuhr kmklm i dat 
Punkt erschien y und n äherie man dm mn Ständet B befi^ 
Mtigten Leitungsdraht der mit Seide umspannen fror, el- 
M» Lmter, 4. dem Bmdten i&t Eamd oder 9mH mmt 
m^ßndR^m AwIfMfe» 90 schingm M^ar durch dm Bei- 
dengespinust Funkchen hindurch, die ein höchst schmer^haf" 
ies Stechm eerursaehtenf ähnlich demfettigeii, welches man 
empfindet, wenn man den Ktiopf einer gekdeoeii Imdm- 
, ner Flasdie berührt. 

Ich liefs dieses Fünkchen längere Zeit auf nasses Jod* 
kaliwn eehlagen, wo m sehr encrg^ek ^nztBi oder md 
Jodkalionkleuier, aber es zeigte rfeh 'danach mdkt eine 
Spur frcigevvordcnen Jods. Befi^ti^e ich das eine Draht- 
ende eines Galvanometers von 200 Drahtwindiingeii na den 
Mnder wShreiMl das andciie Bade mit der Evrie Ter* 
banden war, so wurde die Magnetnadel nidit hn IVUnde- 
sten afficirt, obgleich das ableitende Galvanometerdrahtcnde, 
der Hand genähert, Fttnkehen gab und Stechen mnrsadite 
Gant diceeiben ErsAeiDungen zeigte das andere Ende der 
Inducüoiisspirale, die Walze , wenn die Stahlspitze 8 
dem Metall dieser Walze gegenüber belcsligt wurde und 
der Stilnder A zur Erde ableiteta Aneh «Besea freie^ an- 
geschlossene Ende der^Inductionsspirale zeigte am Elektro- 
meter freie Elckthcität, gab Funken, wenn ihm ein Leiter 
genihert wurde, und vermadite^ war dieser fcnAerte iici- 
ter ehw empfindlidie HantsteDe, heftiges B^nen. - 

In demselben Maafse wie die Spaunungselektricität der 
Drahtspirale viel kräftige hervortrat, wenn naeh ^aer tot* 
h«r^gangenen ScUiefeuig der flironi onterimehen wwrdl^ 
so zeigte auch der Stahlmagnet jetzt stärkere Spannung»^ 
elektricität , indem er nicht nur kräftiger auf das Elektro- 
mHtr wirkte, nnd ftrewisnili EmpfMmig auf einer urtes 
JKniMettf osrarjmMs, renifeffi ein »pitziger LeUer^ 4$r mü 
■ keinem Theile der Maschine in irgend einer Verbindung stand, 
demselben auch Fünkchm entloMe, Brachte ick den am 



I 



350 



Stüiictfr ß beiesü^im J^eituugsdrakt L mit 9km ml iSnidt 
iiIHMMiinm StflUa m im Mmga^ m «ibcImmi bi«r die 

lebhaftesten Fünkcheii; beiulirte luau mit dem Leitungsdralit 
X das Gesicht, während mau ^metk au dem iVlaf^L befe- 
HifjtMi ththx m doiMml rnkm, M tpipfami mw «# 

DfCWHin, d«A MiA Bidit nur wenif^e Seemideii zu 
ertragen war. llieraiis mu&te geschlossen H erden, dafs jetzt 
der StaUwmpMl die üMKi9Mi(fli0lsl# fipiinniiiUjifilfik trif iHf 
Atä aldi Mit der Erde In Irtlande V«rliiiidang ges«UCea 

Liahteiides der Indiictionsspirnh^ liabe. Da der Oertling*- 
8€ke Coinmatator nicht wie <kr Keii'sche^ S^iüksci'%ü^ adef 
fetawi'acihs ^)elch||flMiM% eondm ilCerav einde Trenonngi* 
Mtane giebt, so konnte eine Untersuchung über die Aji 
der Elektricilät des Magnets, oder des einen oder anderen 
Eades der iaducli o aayiriria M 6m wnf/tfgilkmkm Vwiichr 
long BMlner MüddM fur aidift «taUfindeB. 

Um dieses zu können, wurde die Maschine folgender- 
maÜBen eingttichtet (Tat Ul^ 1: ig« 4). Zwei einfache, vom 
Stfttdar d niMgiilidp Fadem eo auf |e etoer W«lz^ 
Ml b^e bei einer halben Umdrehung des Tnductors Me- 
lall, bei der zweiten halben Umdrehung Horn berührten^ 
die anf dar An des IndMim drdhbwe WaiM wwdt 
dMT M» fsdraiit, dflCi entifiedar die «tee oder die «der« 
Feder um ,V Kreisdrehung früher auf den llorneiusatz kam, 
dIs die andere, wekhe dann, nach gescbebemer Unterbre- 
dmog des Stromi dnrdi die erale Feder, nocb «pn ^ Krete- 
fb-ehung des Inductors das Metall ihrer Walze berül^rte. 
Iq dem mit der Erde in leitende Verbindung gesetzten Stän- 
de B mmit ebtt Feder befiwttgf^ wekb^ je aacbdam dM 
mB odkr «dere Ende i/bt Sfiiittb ualcraieht weidw sollte^ 
entweder «uf der ersten oder auf der zweiten Walze fortwäh- 
rmd Metall berührte (Fig. 4 und 5)« zum Condensator 
IMmde Lcitongsdmht Ir Uidb in beiden nUaa in S«Uidtt 
i befestigt. Wenn man jetzt den Inductor eine langjsame 
Umdrehung machen Ueis, ao iat leicht ersichtlich, dafs dem 
Ständer ^ nor iw MombI« nach .4|r Ujiterbrachimf dea 
Stm« freie ElctokitS zugef^ w«tdk» hamUi dam 
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barOkrten beUh Federn den liaflAMislBiviijeB Harttiiiim«^ 

so hatteu zwar beide Waben IMe ElekUldtil» alwp der 

Ständer Ä war nicht mit ihnen in metallischer Berührung, 
^ trat MQ die eine der beideo Federn vom Horn auf das 
Metall; 00 kimnfe die biir angeMnmieke freie Elektmtit 
dem StHttder didit mg^Ahrt werdea, weil durdi «Ke Feder 
des Ständers B, welche ebenfalls das Metall dieser Walze be- 
riibrle, diese freie Eick tri cität dem Erdboden zugeführt wurde, 

trafen afedann beide Fedem -des StlDdtra Ä aof Meti^ 
so entstand ein Strom, keine freie Eleklrioltflty — und mir 
erst dann, wenn die eine Feder des Ständers A das Metall 
verliefs, war die andere Feder noch während einer secfaatet 
Umdrehong mit dem Metall üurer Welse in -Berfiiiiiing, wd 
ftbrte die nadi der StrontreabiHtg sidi hier sammelade 
freie Elektrieität dem Ständer A zu. 

hei diesem Arrangement kam natürlich nur die Wk- 
kung einer kalben Umdrehung des Indactors «v Uitfersn- 
diung, die Wirkung der endem halben Umdr^nng ging 
verloren ; aber der Stäiider A konnte immer nur eine und 
dieselbe Elektrieität zur Untersuchung keigeben. Wieder- 
holte Beobachtungen mit dem Elektrometer seigtm nm^ 
dafs das Ende der Iiidiicttonsspirale) weldie4 in. den fro- 
ren Versuchen, olino SchUefsung und Laterbreclmn^ der 
Spirale^ positive £^iektricität gegeben halte, jetzt negative, 
und das entgeg^mgegetzte Ende der InelinationMiiirale po- 
sitive Elekfridtfllt knnd gab. 

Gegen Erwarten zeigte der Stahlmagnet bei der so eben 
angegebenen Vorrichtung der Maschine nicht eine und die- 
selbe Elektncitttt» wenn eines der beiden Spiralenden aar 
Erde ableitete , sondern bei den faiSuAg wiedcrhokdn Yer« 
soeben eben so oft positive als negative Elektrieität, nnd 
es war kein Unterschied bemerkbar , modite nun die eine 
oder die andere Walze zur Erde ableiten« Dieser Vorgang 
ist TieUeiGht nur eine Unregdmftftigkeit^ welche in einer Mn- 
gdhaften Einricittung der Maschine begründet ist; ein Com* 
niutator, der genau die alternirendcn Trennungsstrüme in 
gleichgerichtete verwandelt, dürfte diese scheinbare Unregei- 
mäbigkeit berichtigen. Mir steht ein solcher nicht m Gebot 
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aiagoetUebea IadQ«tioK«roMa. 

"Det angewaadl» jipparat bestand in- Vifigaadfim* Ala 
SABatong rfr aht. mmr galniiwarhan Kalte wurdaa aaahii 

etwa 23 Fufs lauge, 4 Liwie dicke, mit Seide uinspuimene 
kupfardrälile um ein 5 langes, | Zoll waitigs Holz- 
rofar Ton dütuMX WandM gawacLeit Zu Anfang uod £nda 
wnreB die aaehe Blühte unter sich mit Kmn zmanuienge- 
iiithet, uud slaiideu mit der galvauibciiexi Kette diirc^ ein 
lOfanMBitaa Blimd. in YaiUndqDK» IMaaa iSnhbffninga 
sphnla y^mie mit Wnehatafi^ nm^dban, nndd««harin^ 

eher Richtung mit ihr die voihei gcuannte ludiictiousspi- 
raie tou 3280 Fiib Länge gewickelL UUe beiden £|)daa 
dMRMibca Btmdan ettf a Fnia bei vor» nnd honnfen nuft* 
telst eines isdhrandm Crlasstabes an das Elaktroineter etc. 
gebracht werden, lu der Höhlung der ScblieCsuugsspirale 
atadLia, nmfßbm tm ehiaw Giaaejlindar mit dMokm Ba- 
den, ain 6 ZoU langes, -mü kolirtan Eiaandrahten batte- 

hendes Böndel von einem Zoll Durchmesser. Wenn nun 
dorcb Drehung das ßUtauTiades die -öchUefenngfiftfiiraie ab^ 

•w^^^ns^np^^anaÄn ^fc^^^^^^^nnn^^a^pnBiÄ^ anm^a^ ^^HiMf^HMMfaai w wy^n^^^ ^^^^ ^ v^ap^^nph^^va ^^WiVV 

alle Spannungserscheinungen, wie sie oben bei dem Magneto- 
eiej^tnacban Appaiate beschi leben worden sind. Jedes der 
laiimarWIoiianfn fiodan dtf IndiMitiontfliilrala odi nicht nnf 
am EkhiMNnatar ataike Haklriaitit Inind, snndam >adea 
dieser Enden für sich ^ab auch Funken, wenn ihm ein Lei- 
ter gaoähert wurde, und verursachte, in Berührm^g4ttit der 
Haut, aupfindiiches Brennen. AUe diaae Ersdiainan g ao wnr* 
den bedeutend verstärkt, wenn das gerade nicht zu unter- 
suchende Ende der Spirale zur Erde ableitete. Faiste man 
ant der ainan Hand daa Dfahtanda der indoationaepuraU^ 
wMum die iafiMtatan Windungen madit, und walobea iah 
iuit A bezeichnen will, und berührte mit der anderen Hand 
das eine oder andaae Ende der SoblkrfsungiBfipirale , so 
«Bpiand nwn gaoia sMddiahd ErachiUtcrungeB, die aiah hia 
in das Handgelenk erstreckten. l afste man das andef«> 
der Scbliefsungsspirale zunächst Uegeude Ende der In- 
dnelkniaaphnday inraUioi B bciften awgr mit ^ 



mit det anderen emEnde der flcMi i i h ü ngsspirale, so foUte 
man nicht nur kein Zucken, sondern auch das Breuaeu, 
welches das Ende B ttr sieh «Uein ▼eranaebte, kiMe mal 
Befestigte man 

dem Glascvliüdcr unmeboiu^ Eisendralilhiiiidel und führte 
ihn an das Klektrometer, so dhrergii l on die Goldbiätter oft 
4i>iftft£. Niherte man de« Ei a e a dn d Mlbflndel mm apUmr^ 
gen Leiter, so schlugen unaufhörlich glänzende Fünkchatt 
üben Berührte man eine spitzige Kante des Eisendrahtbündels 
nü emer empfindUchea HaatoteUe, so fttUte iMtti Mar mm 
sdiflierdialtes Bremen; fafrle mn 'tf^MAtMkf «in finde der 

Schliefsuno:sspirale oder das Ende 5 der Indiu tionsspiralc^ 
so hörte das Brennea an der E^rOhriuigsstelie des Eisen- 
drahtbOndeb beinalie pan auf; dagegen p t d ii ea h ode n 
tend stärker, wenn zugleich mit dem Eisendrahtbündcl das 
Ende Ä der Inductions^pirale angefa&t wurde. 

Alle diese Erschemongen ianden a n rfoit i i na n ü n iifi anak 
dann statt, wenn dfe besondere Scfcltefwagsiipiiaie ^ant 
beseitigt war, mid der Strom der galvanischen Kette dnrcil 
die 3280 Fnis lange Spirale selbst geleitet und tmteifa»- 
dben wurde. 'Im Moment der ü meri brec hun g dea Slna— 
zeigte Jedes Ende der Spirale, so wie das Eisendrah tbiiu - 
del, jedes für sich^ Funken, elektrometrische und phjsio- 
iogisdie Erscheinungen. Aach aeigten alch diaaai Bwaiihia 
nvngen an den Enden der Sfirale, wenn alalt den SfacD- 
drahtbündels ein massiver Eisenkern, oder anch, wenn 
gar kein Eisenkern in dw Spkaie slaekte^ nur warw ma 
schvrScdMa^* 

Massen und Ereguet (vergl. Archwes de VÜeciricüe, 
1842, p, 381) haben bei ihren Versuchen mit einem äim- 
lieben Apparate, bei dem aber die SchH af üi t g Mpiwd n aiin m 
ibils sehr lang war, nnr Ton den Emehattenngen gespro- 
chen, die man empfindet, wenn man ein Ende der lo- 
ductions- und ein Ende d^ Sdiliefsimgnpirale wit daa Hüa« 
den anCafst, wSfarend die MriiafiNngKpMe abwackadbd 
gesiMossen und geöffnet wird. Dais jedes einzelne ange- 
schlossene Ende der Inductionsspirale (bei ihrem Apparate 
)edeaMia auch )edea der 6cUieAmB0M^U> jjpaawwangs- 
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eleltricilM, FMdieil mi Bremien auf der Haut verursacht, 
iiabeu sie nicht erwähnt; eben so weuig liaben sie au ei- 
nem in dm Spiraloii «tad^ettdcn Eiaenkmie SpaMHDfpoUk- 
frieililv Fimken dimI Brennen anf der Hanl beobachtet Je» 
(Icnfalls würden sie an dem Ton ihnen beschriebenen Ap- 
parate diese £rsdieiuuugen sehr energisch eintreten geae«> 
Im bnben, wenn me die deshalb eriordcriicbcn Untemi- 
ckmgen angestellt h&tten. Sie erklären die Erschiith i nn* 
geu, die sie erhielten , wenn je ein Brabteade der beiden 
Spiralen m^gtSabt rmiy dadarch, da£» sie annebmen, die 
beiiien Ddlbte beftnden aidi nn Momente der UnCerbre- 
chung des Stroms in demselben Verhalten, wie &wei gela- 
dene Leidener Fiaacben. Die Lauge der Drihte biinge 
diooelhmi ieohlionsveribiltniaae zariseben üuen infaerüen 
Enden hervor, wie die Glastafel bei der Leidener Flasche; 
die Ausgleichung der au den Drahtenden augehäuften cut* 
gegcngeaclaten filektnoiliten fitaide dnrcb den KOrper de»* 
)enigen atett, der diese &iden anfasse mid die EmiiOtte- 
nmg erhalte, intlom dor menschliche Körper die Elektrici- 
tät besser leite, ala ein Kupferdraht von sehr gro£ser Länge! 

So ansgesprodien, libt sieb dieses «imft|^ieb als HA^ 
tig annehmen, da ein 15 Meilen langer KupferdraLt noch 
besser leitet, eis der menschliche Körper. Die üeobachter 
seibat acheinan ndi die erhaltenen Erschütenmgcn nicht 
geradezu mit dem ScUa^ ebier Leidener Flasche na ver- 
eleidien, denn sie sprechen ausdrücklich von zwei gelade- 
nen Leidener Flaschen. — Aber ganz andere Dinge sind 
sm sehr langer Kupfevdrafat, welaher Blektncitftt bhrfi M- 
tetf — und ein Kupfordraht in dem Momente, wo die na- 
türliche Eiektricität in allen seinen Atomen auseinanderfahrt 
and die getrennten Eiekirieitlftten nam noch den entgegan- 
gesetilett Drahtenden mit der «pgehenersten Gesehwindig* 
keit hinwogeu. Die heraus türmende Meereswelle zertrüm- 
mert wr sich Fekwtede, und doch hat sie hinter sich 
BOT weidiesy lelehAeweglicbea Waaaer. Kann man nun be* 
haupten, die Welle könne den Felsen nicht zertrümmern, 
weil er griMiseren Widerstand leiste als Wasser?! 

Man kann den besprochenen elektrischen Vorgang fol- 
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gen derma fs 011 nalurgcniärs auffassen. Wenn zwei isolitt 
gteheiule, enlgegcngcsetzt geladene I^eidcoer Flascheu ^eich- 
«Mäf; timm Augfnbfick an dce Koöpfai Iwührt wvrdsi, 
aa 'vHfd' Aer Bcrtilupendc kMoen mf/eaßUtm ScÜag emj^ii* 
itt, iodcni die entgegengeseizteii Eiektricitälcu der Kn&pfe 
durch die £]ektr uaitüea der äufseren, isoiirtdi Beiegimgea 
gebuatai «dnlteiiitedfn. Et wM ^«iefaMlv nor «in TMI 
der an den Knöpfcii angehäuftcu entgegengesetzten Elek- 
ti'kdJükiesk durch den Kdrper des Berührenden abgeglichen 
wmcdmu Berthft nMui jetKt «nf eiiiin - AbgdiibUriK. die Im- 
den tafeeren Bdegungen, m i^ttgAm*iiS jMt*Umr vo/rrmV^ 
leud angehäuften entgegengesetzten ELektricitäten sich Iheii- 
weile dnrch dm Kötpcr dti. sie. Berühr enden «b^idMO, 
mfl so nnmer weiter^ bfe endlkli beUa FümMk |;eii£ «ai- 
laden sind. Bei diesen Berührungen der Knöpfe süwolilj 
als der äuiBcren üelegongen, werden Funken auf die he- 
rührenden Finger. atottneci» man whrd aohmenäaftes Bren- 
nen Terspüreu, es wird selbit e&ie EaAnuf^ in dm. Hand* 
gelenken empfunden werden. 

Ganz deraelbe Vorgang, wie er'bei im Leidener Fla- 
ei^en omiaaenMi iieetelity findet bei dm Brateptralen mo- 
mentan stau. Indem die Schh*efsanu>spirale geöffnet "winf, 
bildet eich, in ihr^ so wie in der inductionsspirale , ein ee- 
eemdllm filroiii (Extrastioai}; da die Brihte Aet inrikt 
geschlossen sind , so sammelt and verdichtet sieb die Elek- 
tricität an den Drahtenden, und berührt mau in diesem 
Momente ein .£nde der &oUi«£Bong9rf «nd än Ende der 1»> 
doctioiiBspIrale^ wdlfae beide die entjegedgeeeMe EldLtn- 
cität in starker Spannung arif^eliäuft enthalten, so werden 
sich diese durch den ILörper des sie Berührenden ausgiei- 
dMV ttttesen.»' Ganz wiefafrimft wite die Miaoptmig» die 
nach den Enden der Spiralen sich heftig bewegenden und 
gespannten Elektricitäten könnten sich nicht durch den, star- 
ken Widerstand leütendeii MMiiecUici«' JÜtarper easglci- 
ckitt, weil der Kepferdrabt ein guter Leüer eey, und die 
an den Enden angehäuften Elektricitalen sich tlaher dnrcli 
ihn selbst wieder außgleiche»- würden. ]>eDtt da die in* 
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behaupten, die ndeii'deti Drahtenden hin sich bewegenden 
enlgctgengeseteten Elektiicit^tcu bewegten • akh ^kirhiiiffldj; 
ii]cli:<¥0ii im Bndm riltikwilits. - £iiMi BMegin^ aank vot^ 
wirft km fA* nicht glaMmfÜg ebne Bewegung nadk rOck^ 
wärfs seyn. Es ist also nicht die Länge des Drahts, wel- 
che kier die (TLiälaieL der heHmer Fiaeebe vertnitt, ifie 
Meseon und Bregaet Mumfifeii^ aondtm- et ist Am 
die Bewegung der Elektricitäten nach den Drahtenden liiu, 
welche sie hier anhäuft, rerhiaderty dafs sie durch den gut 
Uatoide& Bakt mA migleiehea lad mm swlogl diudi 
nenecMicben Körper zn geheiK Die Bmtegung der Elekr 
liicitäten nach den Enden der SpiraUiriilite im Moiaeate, 
wo sich der Extrastrom bildet, ist es, welche di^eni gut 
MteMfeii Drahte eine mmamforn CAenaÜTkcift <) filr die 
Elektricität giebt, so wie weiches Eisen, um welches sich 
ein eiekifischer Strom bewegt, Coercitivkraft für .den Mag- 
wÜBma «rhält, die ea für tich nieht hat, d» ee Tiebaelir 
iuä Magnetisomt pBt leitet. 

W eiHi mau eiiieiii gtkuieiieii Conductor der Glas-Elek- 
tgisinaarffhrne einen sehr iengaa isoiirten zweiten Condiieior 
iakm% eoy data sich 4Ke luMrlicbe Elektrkitit in ihm ver> 

tbcilt, die positive Elektricitat sich au dem einen , die ne- 
gative sich an dem anderen Ende tmbäuitf so bat dieser 
Cettd«ctar <tech diei<ihe des gniadiwrn entea Ctoadiieteri 
Uüigmw Mmt mämmtnät CmiMiS&^m& fltr die ElektrksHSt; 
<^ie an dem cioen Ende gehäufte Elektricitat wird jetzt als 
Füokcheu eine echledit leitnde LufitwsbkibtrdMrchichiagen 
ktaMii, -vreim meniihm eisen Leiter Dihert, wenn gWoh 
diesem Ende mit dem anderen, entaeseneesetzte Eleküicität 
fiitkaltrndfP iüide durcli den Leiter selbst zusaioiiienhäugt 
IL <L w* AlfasB dbeb sind .anakofe wie sie M 

dee fochnstimssphrklen mei iiine s u * aoch' ati^ heben? 'iin4 es 
<lürfle ciaher eine Vergleichung der Mass on-Bregu ein- 
sehen Ersdieinong mit der- nweier JUttdener Flaaehen in der 

1) M 

oen eUktiisriicn Zmtaod in den l!#e^cro zu gi*Wa»ciicn. 



iBgeg>liwif n Wtfii0 wM ■■iiii|nHh 9%jm, flhmkiMi 

nodi, doife die Faokeo und die lii—ieaJe Enpfidhig ihr 

Drahtßpii alcucien und des Knopfs der Leidener Flasche die 
gröfsle Aebnlichkeit mit emander haben: beide Fiu^i» ki> 
ben eine rlttbliche FarlMv etaMi ipte» kh», eine Umiimk 

Hülle und ohiK' Knall, sie durchschlagen mir eine hödrst 
dünne Luftsciiicbt, veruisacheu das bekannte höchst wider- 
wärtige Sledieoi anch wird dieee Modificaftioii derfiUbri* 
dtit nidit m leieht und auf grOfaere Entfeniang denk f^ 
näherte Leiter abgeleitet, wie die Elektricitüt des Coii 
dnetors einer Glasinaschine, sie bedarf aber einer Tie! bes- 
seren iaolalioii, ab die eigenlGdieii elelitiiBahea SMmt ir 
geschlossenen Drahtspiralcu. 

Was nun endlich die Naliur der besprochenen Eiektn 
dtit am StaU- und ElekteonagMteii bethfft, wekbe sidi 
dwrdi Fmken, elektromebriaebe und physiologitok« Vfi^ 
kungen kund gab, so glaubte und hoffte ich luifaiigs hierio 
AeuCseningen der hjpotbetischen Aspere^scben elektiiscbeii 
Strtaie der Stabfanagnete erblicken m dirte. Do« ^ 
Magnetismus nur im Zustande der Bewegung clekfrfA 
Ströme erregt, so mub mm auch woU aunebmcn, (iaf^ 

Magnet aelbat nur daniii wenn er odo* der Magnetisinu^ 
in ibm sieh in krÜHfer Bewe^nng befindet, aleklrbd»«^ 

sclirinnns^en wird imlsern können. Diese supponirte Bfr 
duigiiog war aber bei raeineii crwfthBien A^iarMcn selir 
TOlbttlndig eriQUt; denn da, wn nnr daa «ine aaKaiDb«% 
das Blitzrad an dem elektromagnetischen Apparate 
hatte, und uultelst einer Schnur, welche um die Welle 
wanden mr» eebr leicht aecha Mal in einer Stcoodc um 
gedrebt werden kmuile^ eo wni^a dadurch ako dtt 
(Irahtbündel in einer Sccuiide etwa 5t)ü Mal zum M«gD^ 
tea^ und hörte eben 6o oft auf an MagpMt zu scyn* ^'^'^ 
Erwariimg wurde aber aUbnid gaianicfaf , ab idi 
des Ebendrahtbtmdels eine Rolle Messingblech kl 
den Spiralen umgebenen Glaacjriinder steckte. 1^^^^ 
zeigten sich jetzt an diesen Messingblech gbicb^ ^"'^ 
ken» elektrometrische und physiologiadie 'Wirkom^ 
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wie frdber an dem Eisendralilbüuclel, nur natürlich ctwa^ 
adkirUeher, iretf kein Eiaenkcni Tovhanden war. Die Mag- 
nete mtbmtm abo iMit als Maguste dektrisdie Eischei- 

rnm^en, sondern nur als elektrische Leiter überhaupt, 
"Wollte man eineo besonderen Namen haben für die, außer- 
halb der (geöffneten) SchUebungakreise zweier IndnetuNUh 
spinilen ▼od einer zur andern stattfindoide Bewegung der 
Eiektricität, 80 dürfte sich hierfür yiell^icht die Benennung 
Tangentiaistrom eignen. 



IV. Untersuchung über die TVärmestrahhing; von 
den HU. F. dela Propostaye und P, Desains. 

(Sciilufs der im Bd. 68» S. 271, ab^ebroclMtnen Akbandlung.) 



Zweiter TheiL 
Blanaf« derGrSfae derHfillen auf die ErkaUuagageietse. 

I^a die Erkaltung eines nackten Thennometers in einem 
geschwärzten Ballon Ton 24 Centimeter Durchmesaer un- 
ter jedem Ilmck über 6 bis 7 Mlllimeler nach den Ge- 
setzen geschieht, die D u 1 o n g und Petit beim ExperinM»«- 
tiren mit einem Ballon von 30 Centimeter gefunden haben, 
so war stark au Termuthen, dafs man, bei Yergröfserung 
der Dimensionen des Ballons, immer n denseBien Resolta- 
ten gelangen würde. Wur worden also yeranlafst drei Hül* 
len von verschiedener Gröfse zu nehmen, nämlich: 1) den 
schon erwähnten Baiion, 2) einen Ballon von 15 Centim. 
Durchmesser^ und 3) eine cylindnsche Hülle Ton 6 Centi- 
meter Durdinmser und 20 Gentkn. Höhe. Die GerSumig- 
keit der ersten war etwa die vierfache der zweiten , und 
die 13 fache der dritten« X 
Zunichst mufste man sdien, ob die Erkaitwig eines sel- 
ben Thermometers dtesdbe sejn würde Iii diesen verschie- 
denen Hüllen; ein einfacher Blick auf die Versuche lehrt 
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hierüber Folgendes. Bei Drucken iuvkter etwa 20 MiUimr 
ter herr8c)i|i< heinaha Ifkiitit&t iwietheD'^cn mit tei-gr»- 
ften iiiid'ileitf mitdere« Bälloti eriiaHeii«iF'B«»litateB. In- 

defs !5fnd die bei dem letzteren beobaclüeten Geschwindig^ 
keiten etwas geringer, und zwar bei )egliicbem &istiild -der 
« Oberohe des Thermomttenk • ' 

So gebrauchte das nackte Themoneter unter dem Bmck 

i^,765 zum Sinken vom Strich 860 auf Strich 4ÜÜ: 

im Ballon von 24 Centimet. 19' 19" 
im BalloD von 15 - • 19 30. 

Unter dem JDiuck 0"*,88 gcbiauchtc es zum Sinken vom 
Strich 640 auf Strich 460 : 

im grofsen Ballon 12' 18" 

im Ballon von 15 Cenlimet. 12 21. 

Das vergoldete Thermometer gebrauchte unter dem Druck 
0*<*,756 zum Sinken vom Strich 860 auf Strich 400: 

im Ballon \üii 24 Centimet. 32' 43" 
im Ballon von 15 > - 33 4« 

unter dan Druck 0%216 zum Sinken vom Strich 750 auf 
Strich 450; 

, ^ im Ballon von 24 CeiUimet. dX 4" 
un BaUon v«m 15 ^ - 83 16, 

unter den Bruck von- 0^688 zum finken ^nm Strick 8M 

auf Strich 550: 

im Ballon von 24 CenOaMst 26' 47" 
im BaUon von 15 - • 27 8^ 

unter dem Druck von O",0S4 zum Sinken vom Strich 840 

auf Stiich 470: 

im ßnllon von 24 Centimet. 62' 30" 
in Ballon von 15 - - 62 32. 
Unter geringeren Drucken iA dagegen die Erkaltung im 

miuleren Ballon \'icl rascher als im grofsen. 
^ Das vergoldete Thermometer erforderte unter dem Druck 

0%0009 zun Sinken vom Strich 830 auf Strich 540: 
im Ballon von 24 CeafliBet. 49' 34" 
im Ballon von 15 ^ - 43 36; 

un- 
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unter dem Dnick 0",0062 zum Sinken vom Strich 820 auf 
Stridi 580 : 

im Ballon von 24 Centimet, 4(y 10 ",5 
im Ballon von 15 - - 33 56 

endlich gebrauchte dasselbe Themiomcler unter dem sehr 
schwachen Druck von 0"'y0025 zum Durchsinken desselben 
Intervalls: 

im Ballon von 15' Centimet 35U6^ 

Im C^%4€x. i^t die Erkaltung, vom Druck O^öö bis zu 
dem von etwa .0"|Q45, ^lan^amer als im grofsen Ballon. 
Bei schwächeren Drucken ist dagegen die Schnelligkeit be* 

deutend grüiser in der kleinen Hülle. 



Durchlaufenes Inter- 
vatl, in StHchea. 


Dmck. 


•2 • i 1. 

Ballon T. 24 Ctm |CyHodrIsche Ilülle. • 


• 

* 

♦ 

9 


MacKtea Xbermometer. 




840 bis 400 


0»765 


W 1" 


19' 56" 


730 - 420 


0 ,215 


18 34 


20 49 


730 - 400 


0 ,006 


29 48 


26 22 ,8 



Versilbeiies Thermometer mit versilbertem Stiel. 



700 bis 490 

790 - 400 

620 : 470 

810 - 600 

800 - 640 

850 - 620 

700 - 570 



0"^,762 
0, 216 
0 ,088 
0 «069 
0 ,015 
0 ,006 
0 ,0028 



13' 43", 
50 17 ,& 
26 27 

21 6 

22 17;»8 
39 28 
29 47 ,5 



14' 29",5 
62 2 
21» 45 

23 40 ,5 
17 14 ,5 

24 47 
23 32 ,5 



Eine andere Thatsache h;U uns selir überrascht. Wir 
wufsten durch unsere Vorgänger, dafs im Allgemeinen eine 
gienn^e Variation im Druck Ijinreiche^ um die Erkaltungs- 
zeit merklich zu ändern, und dafs die Wirkung der Luft 
sieb verdopple, wenn man von 15 zu 70 Millimeter über- 
gehe. Nun dauerte es nicht lange, um uns wahrnehmen 
zu lassen» dafs im Cjlinder die Erkaltungszeiten strenge 
gleich blieben zwischen diesen beiden Punkten. Um diese 
Gleichheit aufser Zweifel zu setzen, nahmen wir unsere 
Hülfe zu dem oben beschriebenen Verfahren: wir beobach- 
teten anfangs die Tollständige Edudtiiiig des Thermometers 

PoffendovIPi hmuü Bd. UCIX. ^ 
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unter dem Druck 0**»070, und fingen dann den Ymndi 

wieder unter ileniselbcu Druck an. 

Wenn uns eine 10 bis 12 Minuten lang verbliebene 
Uebereinstinunung gezeigt hatte« dafe, die strahlende Ober- 
fläche keine Veränderung erlitten^ so verringerten wir, ohne 
das Thermometer zu verrücken, die ElasticitHt des inneren 
Gases auf Ü",ül5. Der Gang der Erkaltung fand sich da- 
durch um nichts geändert; ec blieb identisch derselbe, der 
er beim ersten Versuch gewesen war. 

Diese Methode wurde bei den erwähnten Drucken und 
bei dazwisciicniiegcuden oftmals angewandt, und immer mit 
d ^selben Erfolg. . , , \ 



Durchlaufene« Intervall 
in Strichen ' ). 



Ijnicke. 



Zdtai. 



Nacktes ThemoneCer. 



Ton 780 bis 680. |< 


0*024 

0 ,0695 


8' 40^ 
6 99 


- 7M - 440 1 


0 ,014 

0 ,068 


' il 22 
11 15 


Versilbertes Thermometer mit versilbertem Stiel 


Von 640 bis 570 | 


0",0153 

f fim 


10' 43" (I) 
IQ 40 (U) 


- 790 - 600 1 


0 ,0153 
# ,06d 


22 0 (TU) 
31 58 (IV) 



Diese Tafeln gelten für das cjlindrische Thermometer; 
bei dem kugelförmigen, dessen Volum geringer ist, liegen 
dieDmckgränzen, zwischen denen das EirkaltangsvennögeD 
der Luft unveränderlidi ist, näher zusamihen. . Biese Beob* 

achtungcn haben uns veranlafst zu untersuchen, ob sich 
bei gröfseren Hüllen eine ^'hatsache gleicher Art zeigcu 

1 ) Die diesen SlricKen hier um! nn j^nderen Stellen entsprcciiendcn Tcnr 
poralureo iuidet man im ersten Zusatz zu dieser Abbaodlung angegeben. 

2) Bei FortseUimg im Ytr&nvUs I von $iiwb |40 hU nm Stiicb 48t 
man für die verttrichcBe Zeit 13* 64". Nacbdtm nn Vennclk II der 
«nf 0^016 TcmDgert worden, beobachtete man die Erikallungsxeit a 
sehen denselben GrSns^, ond fand aie glctch 13^55^ Auf dlesdl 
Wdse Tenicfaen« tnan aid» bei den Vdraadkn III nnfl IV «Ksr Ideniii 
der Obfffliche dm Tktnmmdun, . t » ■ 
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würde, nod wirklich haben wir beiiii Ballon von 2i Cen- 
tuneter die Identität der Etkaltungszeit unter den DnidLen 

0»,006 oiid 0",0028 bestätigt gefunden. 

Wir haben gleichfalls crkaunt, dafs in dein uiittieren 
Ballon die Erkaltungszeiten zwischen etwa 20 fuid 4 MÜ- 
Hmeter sebr nahe dieselben bleiben. 

^^ncfilaufeTies intcr- 
vall , in Sfi rc)icn. 



f. 



T 

. 1 \ 



Zeiten nnter den Dnickep: 





1 0",n097 




0'»,004 


0'^,0024 


29' 2 ",5 




30 40 


30' 57" 


32 46' 



Von 800 bis 600 

Also von ^inem Bracke an^ dessen Werth mit den re- 
lativen Diinensioncu der Hülle uad des ThermoiiKUers va- 
riirt, kana man, ohne etwas an den Erkaituugsgcschwin^ 
digkeiten zu änderp, .die Luft eintreten lassen oder fort- 
ndbmen, in desto betrSchtlidierer Menge als die GröCse der 
Hülle geringer ist. Es ist also einleuchtend, dafs man bei 
jeder Operation, die unter Drucken in diesem gewisser- 
mafsen bedeutungslosen Intervall, gemacht ist, vollkommen 
sicher gestellt ist gegen Fehler der Ablesung und selbst ge> 
gen Schwankungen des Drucks beim Versuch, Diese Be- 
m^kung kann nicht ohne Wichtigkeit seyfi» 

Die vorstehenden Besuitate werden anschanlich durch 
eine graphische Darstellung, der Erkaltungsgeschwindigkei« 
ten, die einem gleichen Temperaturüberschufs entsprechen 
und unter verschiedenen Drucken in dem gröfsten und dem 
kleinsten der von uns gebrauchten Hüllen beobachtet wor- 
den sind. Man sehe die Fig. 3, Taf. UI^ des Bandes 68. 

Die Curven zeigen deutlich *), dafe, vom Drucke 0",UU6 

» 

1) Jede dieser Curvcn wurde auf folgende W^eise conslrairt. Auf die Axe 
Oy/ trug man Längen proportional den Druciten. In dera, einem bo- 
stimmlen Druck cntsprc( iH riilen Punkt sog man, parallel der Axe 09, 
eine Ordinale propoitional der Zahl, vrclche die unter dieseni Druck 
bei der Temperatur OG^jSS beobacliteic Gesanimtgcschwindigkell vorstellt. 
Die 50 bestimmten Punkte wurden durcli einen continuirlichen Strich 
verbunden. Die Curve aßy repräscnlirt die im Ballon von 21 Centi- 
mctcm gemachteD Beobachtubgen, die Curve a' ß' y' cÜü in der cjUn> 
driachen HüUe angetteUten. 

24 * 
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an^ die Gesdnfiadiglieit in den Uflinl»! CjUnder mit im- 

l^meiner Sclmelli^kcit abnimmt. Defsungeacbtet' fibertrUft 
sie, bei 0'",002B, noch bedeutend die, welche man unter 
deniBdbeii Druck in grofaen Bdttmi beabaditet. Hängt 
fiese Venddedenhcit alMmg A ytm den flCarken ModiB- 

catioueu, welche die nkalh nde Wirkung der Luft in den 
kleinen FTülleu erleidet, oder wird die Strahlung selbst ver- 
ändert? Um diese Frage ta bemtworten, lali&te man in 
den gesamniten Geschwindigkeiten die beiden verschiede- 
neu Effecte, von denen sie die Summen sind, wieder fin- 
den, bt nun schon das Problem nicht ohne Schwiearigkdt, 
wenn die Cinrve, welche die Wlrküngen* der Enft ttnter 
verschieiltiien Drucken darstellt, in fast ihrer ganzen Er- 
streckung einen vollkommen regelmäfsigen Gang^ besitzt, so 
begreift man, dafs es fest vnlösKdi werden ninfs, -wem 
diese Curve eine bedeutende Einbiegung darbietet und ihre 
Richtung sich sehr rasch ändert iu dem Theil ihres Laufs, 
wo es unmöglich ist, die Ordinaten direct zu bestiannen. 
"Wh glauben fedoch',' dafs man auf eine sichere Weise zu 
zuverlässigen Resulf.iten und auf eine sehr wahrscheinliche 
zu einigen anderen gelangen kann» 

ZuvOrd^st' ist leldit nachzuweisen, dafs die geringe Tin* 

i;leichhcit in den erkaltenden Wirkungen der Luft auf Glas 
und auf Metalle verbleibt, und vielleicht gar sich vergrö- 
ßert, wenn die Dimensionen der Hfille aboDdunen, Wenn 
man; 'wie schon erläutert worden, die Erkaltung eines ver- 
silberten Thennometers in dem kleinen Cylinder unter ver- 
schiedenen Drucken beobachtet, und die eine der irgend 
zweien dieser Drucke und einer selben Temperatm' enlspre> 
eilenden Geschwindii^kcitcn von der anderen abzieht, so 
bekommt man wenigstens einen gröfseren Rest, als wenn 
das Thermometer seine glfiaeme Obaflüche behaltea fa&tte; 
vnd tiberdieis ist der Uebmchnfs des ersten dieser Reste 
Uber den zweiten insgemein etwas gröfser als der, wel- 
chen man erhält, wenn man die im Ballon von 24 Cca- 
tnueter g^aehten Versndie auf dieselbe Weise combinirt. 
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üotersclüede der Erkaltungsge^chwindlgkeiteD des versilberten Ther- 
mometers mit verfiiibertem äUel luUer dea l^ruoiDen 0»)76& uad 

. - TeB>pef«trif a^ c w cl i ii»e^ 

12.1^884 I 107M84 93«,90 | 82M6 | 

Untefacbiede dar bcobachüto <»«ialnrincligkeiten. 
a*,Ö728 I «»6614^ I O^^M. | 0«644a | a»,<»294 

I w 

- * ■ * * * , 

Unterscliiede der iilrkaUao^sgeschwiodigkeiten des oackteii Ther«<^* 
meterp unter den DrucJ^ea 0",765 und 0";,006* 

T«iiperM«ra^n»cbliM. 

Unterschiede der beobacliteten Geschwindigkeiten. 

Das Ge&^tXf weidiea diefirkaltwigs&hjgkeiten der Luft 
mit den Temperaturttberschüsseii und den Orackeh ver- 
knüpft, wird bei eiuem selben Thermometer verwickelt und 
geändert^ sobald die Dimcnsioueu der Hülle abiiehuien. So 
lange diese letzteren nicht bedeutend Terkleinert worden 
sind, ist die Abänderung des Gesetzes nur bei den unter 
ziemlich starken Drucken angestellten Versuchen merklich; 
sie geht aber nach uud nach auf die ^nze Reihe über, so- 
bald die Hülle kleiner wird« 

So fand sich, wie sdion gesagt, der Gang der Erkal- 
tung des eiacü der vüii nus gebrauchten Thermometer fast 
gleich bei dem Ballon vou 24 Centim. und dem von 15 
Centiiyi. H^urcfameeser, so lange der Druck über 0%20 war; 
unterhalb dieser GrSnze aber konnte der Unterschied der 
Gesamnit- Gcsclnviiidigkeiteü, die bei gleiclier Temperatur 
und unter ungleichen Drucken im letztereu Ballon beob- 
achtet wurden» auf. keine Wei^e mehr durch die Dulong- 
Petit'sdie Formel dargestellt werden. 

Was die Versuche mil der kleinen cylindrischcn Hülle 
betrifft, sp haben sie uns beständig £rkal(unf:szciteu gege- 
ben, die yon den mit dem Balbn von 0"'.24 beobachteten 
sehr abwichen. Es war dadurch sqgar sel^r yrahrschetnlicb 
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dat» die erkaiteode Wirkung der Luft bei diesen VinaB* 
dm nicht mehr durdi die Foraiel 

0.45 1.23S 
np ' ^*>*^ 

vorgestellt würde. Ein direoter Calcul hat uns in dieser 
MdnuDg bestärkt Er hat uns sogar gezeigt, dals maa sich 
Tergebens bemtlheD würde, diese Formel durch YertauscbuDg 
der Zahlen 0,45 und . 1,233 gegen zwei andere Constaute 
anwendbar zu machen* Denn, wenn man nach oben gege- 
bener Weise diese Constanten- dbrect bestiBiinty findet man 
für den E^poDenten des Drucks Quotienten, die mit der 
Temperatur variiren, und für den Expoueiiten der Tempe- 
ratur Quotienten, die mit dem Bruck veränderlich sind. 

Da diese Yariatioaep regebnftisig sind, und sich so g^t 
behn versilbi^ten wie beim nackten Thermometer einstel- 
len, so kann man sie nicht ais zufällifi: betrachten. Die 
Function, welche für kleine Hüllen die Wirkung der Luft 
▼orstellt, scheint also sehr venvickelter Nator ku sejn. Nach 
vielen nnnfitzen Proben zur dhrecten Bestimmung derselben 
haben wir diesen Weg verlassen und einen anderen einge- 
schlagen, der vielleicht weniger natürlich und weniger ein- 
wurfsfrei, dennoch aber, wie wir hoffen, dien so erlaubt 
ist. Wir haben zuvdrderst untersacht, ob die Erkalfungs- 
geschA\ iiuiigkcit im Vacuo unabhängig sej von der Gröfse 
der Hülle. • * ■ 

Um das Folgende ganz verständlich zn machen, wollen 
wir annehmen, dafs in zwei Hüllen von verschiedener Gröfse 
die \A irkung der Luft unabhängig scy von der Oberlläche 
des erkaltenden Körpers. Einleuchtend ist, dafs wenn man, 
die in einer von ihnen unter demselben Druck angestellten 
Versuche vergleichend, die Geschwindigkeiten des Versü* 
berten Thermometers von denen des nackten Thermome- 
ters, die denselben Tcmperaturüberschüssen entsprechen, 
abzieht, die Wirkung der Luft in den Unterschieden ver- 
sdiwinden wird; dafs diefs andh der Fall seyn wird, wenn 
man mit den in der anderen Hülle beobachteten Geschwin- 
digkeiten eben so verfährt; und dafs endlich, wenn sich die 
Strahlung Voü dner Hülle zur anderen nicht ändert, die 
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entsprcchendeu Keßte iu beiden Reihen einander gleich sejn 
w^deD. Umgekehrt ist es zwar nicht gewifs, aber sehr 
WBbraclMuiiich» ibfe wenn üme .Uoterschlede ^cadt ami, 
dU> StnUmgeo kme TeMndeniiig in 'Ihrer absolufm GröCse 
erlitten haben. 

Die Ungleickheit der erkaltenden Wirkung d er Luft auf 
wmduedeam Obeiflicteli sukwttdit diese 6chififse im 
MbiSf stbM die Wirlniiig entmder streng oder sdir nahe 
gleich bleibt in Hüllen von verschiedener Gröfse. Nur 
werden, da die Wirkung der Luft in beiden Fällen nieht 
stMAge TeTMMttde^ die Uitencliiede der StraUnng^ efai 
wenig geändert sejn, und' mtth wird, bei Herleittnig der- 
selben aus Versuchen unter verschiedenen Drucken, nidit 
genau denselben Werth finden. 

Folgende Talel -Miieint abo festznetellen» daib die £i^ 
kaltnngsgesdhwindigkeit im Tacno filr einen gleidien TcMh 
peraturüberschufs, wenigstens sehr annähernd; gleich ist im 
kleinen Cjlind^ und im Ballon von 24 Centimet. Dunih^ 



fietohwiadliiMitiiiBtenefelede eliiei aelM Thcraieaieteni nacil nid 
Tenffliertj mter depaaU^m Drack 0"j76& uad M deneUieB Ttm^ 
perator. 

Teraperaturiibersehusse. 

m\m \m\m 193^,9 | 6o^4 

Unterschiede der beobachtete GcMkwiodig^ 

Iteilcn. 



BaUon von 24 CeatimeU 
Cjlindrische Hulle 



0",0957 
0,0951 



0°,0807 
0,0783 



0',ÜG73 
0,0649 



Ü°,Ü367 
0,0350 



Cescbwiodigkeilsiintersohiede eines selben Thermometers i nackt und 
versilbert^ anter demselben Druck 0>'>^0Ü6 und bei Uerseibeu Tem- 
peratur. 

f . Temperaturüberschusse. 
J21^884 1107^184 1 93^9 | 60',04 

Uotersducde der bcobacKteleu GescU\vindIg« 

IteiieQ. 



Ballon von 24 Centiinet 
C^lindrische Hülle 



oj,ior2 

0,0984 



0^08297 
0 ,08075 



0",06828 
0 ,06633 



0^0376 
0,0364 
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JDeD coiiitanten Uatonchied, den mmt liier in den h^r 
im BMhen- 'mkmmmtf mklämt ifeui dhorch di#. An- 
m^e, Ms dw Ohiilliiiimwifiiail ilrf hddrn flilHm nUH 

strenge f^lcich war. Diese Hypolln sc ist keineswegs wül- 
kiihrikhy denn wir haben eine andere Reihe Beobacbln- 
fßa MigesUUtt bSL.weUier dte. Uotmdttsd droi Mal stir- 
kcr war. Die neuen Resultate wurden mit dem frisch ge^ 
schwärzten Cjliudcr eiLaliea; uud weil man biedurcU ikd 
VkmtiA .dss UntevHttsdbs ws c h w i nJsii. w^Am iMutaU, so 
scKtsnt ans, dsft 'wmn- b€>€dilft§l ist anzmeliis^D, er wiids 
völlig verschwinden, wenn mau den Oberflachenzustaml 
ganz identisch machen JU^unte, was übrigens wom pt^^ikab» 

Im dritten Thcile dieser Abhandlung, der vom EinÜufs 
des OberUächenzustandes der HtiUe, auf die Erkaituug hau- 
dsk, weiden wir überiitb Mhm^ dsis m» VefijpMkrag 
in diestti ZnstMid keiften midem Rffeet iwt als- die Stnih 

long des Dackleii Thermometers zu ändern, dafs die des 
versilberten Thermometers unverändert bleibt. Dadurch 
sind wir yeinniafst worden , die Gessannt-.Geschwmdigkei- 
i«n des versilberten Thermometers in dem Cvlinder zu he- 
trachten als die Summe zweier Geschwindigkeiten, deren 
eine genau gegeben ist dnrdi die StraUongy wie man sie 
in dem ^rofsen ' Ballon beobaditet, die and^e aber tod 
der Wirkung der Lull abhängt, sich nun isolireu lälst, mid 
ihrem Gesetze nach zu bestunmen ist 

Wenn man nun sucht, wie bei einem selben Vernich 
das Ei'kaltungsvenuügcn der Luft sich mit dem Tcniperatur- 
Ueberschuis verändere, so iiudct man» da£s es proportional 
ist einer gewissen Polen dieses Uebeiscinisses, wekkensn 
oime Zwefdeuti^^keffbesttramen kann. 2a SlmHclieB Re- 
fnllalen i^elaii^l iiian, wenn man mit den unter einem an- 
deren Drucke beobachteten Geschwindigkeiten eben so ver- 
Ührt; allein in diesem Fall findet man, mit nidit geringe- 
rer OewMsheit, einen neuen Werth für den E\i>ou€uleu. 
So kann die Eikallungsgeschwindigkcit im kleinen Cjlin- 
der vorgestelU werden dnrdi einen Ausdruck von der Form: 
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Der Werth voa. a variirt mit dem Druck, der vou k 
hängt auch davon ab*; beide mösseii fiOr jeden Yenach be- 
stimmt werden (siehe- die nächstfolgende Tafel). Offenbar 
kann der Coe'fficient h in zwei audere zerlegt irerdei}, und 
nichts hindert k—np' zu setzen, d. h. anzunehmen, der- 
Effect der hak $ej proportional einer gewisse Potenz des 
Drucks. Nur wird der Werth won x nicht constant seyn 
für alle Versuche, Die Rechnung zeigt nämlich, dafs überall, 
WO der Effect der Luft mit dem Druck ^^rürt^ der Expo- 
nent des Drucks mit dem der Temperi^ zu^^uild ab- 
nimmt, und dafa beide zn gleicher Zeit denselben Werth 
annehmen. 



JDrucke 


&poBent des Tempenitur- 
obenchusses. % 


Exponent des Drucks. 


0'»,763 
0 ,433 
0 ,215 
0 «015 

0 ;im 

0 ^028 


.1,25 
• 1,075 

141 , 
1,15 


0",626 . 
0 ,695 
0 ,625 
0 4^9 ' 

0 4# 

0 ,225 



Man erhält die W^ertlie von jb, die einem jeden Bruck entsprechen, 
wenn man X^og' «=0,4727 — 4 selxl, und filr ^ und X die cntsprc- 
- diendeu Wcrthe aus der ertten und driitcn Spalte dieser. Tafel nimmt 

Die beiden folgenden Tafeln enthalten die im Cjlinder 

mit dem yersilberten und dem nackten Thermometer ge- 
machten J^eobaclituDgen. In der ersten wurden die berech- 
neten Geschwindigkeiten bestimmt^ indem man für die Ötrah- 
lang im Tacno fie im groCsen Ballon beobachteten Ge- 
schwindigkeiten desselben ▼ersilb^en Thennoh»ters an- 
nahm und mit den obigen Exponenten /o^?i = (),4727 — 4 
s^zte. . In der zweiten iiaCivan diesen Werth "con n um 
etwa verringert nnd ^msOy8250OO*2 genommen. 
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Di u<:Lc. 

9 »003 



Drucke 
0 ,003 



Berechnete Gescliwlndlglceitcn. 

0°a20D I 0", 10765 I 0",08579 I 0°,038786 1 

I 0 »105^2 1 Q^Mii^ i 0«0a75§ 1 0%0^7 

Dieselben GescbwiodigkeUeii beobachtet. 

Tempcnlnrubcrsdiusse. 

107°,64 1 99*,289 | 83» 91 | 44M | 32".0 

, fieobacbtct^ Geic)imrio4i$kciteii. ^ 



0M2I0 I 0",10724 
0,10593 



OS08596 I 0^38^)i 1 

0 ,08398 I 0 ,3754 0<>,02607 



Aus dem Yorbergeheiuien läi(ßt ^ch also folgern, dab die 
erkaUmide Wirkm^,dcr Luft iii irgMid eiim HttU« b«i je- 
deiD Ymiicbe proportional geht einer gewisfea Potenz des 

Drucks uud des Temperaturüberschusses, dafs aber in klei- 
neu Hüllen die Exponenten des l>rucks und der Tempera- 
tur mit dem Bruck variiren, während, wenn die Dirnen- 
flioneo ißt HQlie sebr betrSchtlicb werden gegen die des 
Thermometers, die beiden Exponenten sich den festen Gräu- 
zeu 1)^4 > und 1,233 nähern. 

Dritter Thc^l. 

Einflnfs des Oberflüclieuzuätaudes der Hülle« 



Ub^ die Modifioationett zu etadiren» ^liAe eine Yer- 
anderong des Amsfrabkni^irermOgem der HODen in der 

Eikaltung herbeiführen kann, innfs man diese Hüllen so 
einrichten, dafs mau eine Schicht von jeglicher ^Substanz 
md ibre Innenflttcbe anbringen kann. Zu diesem Zweck 
hAm wir sie, wie scbob erwShnt, aus zwei Stücken mit Zimi 
zusammenlöthen lassen, die man folglich uach Belieben tren- 
nen und Tereinigeu kann. Diese Verbin dungsweise durcb 
Ldtbong erfordert zwar eine etwas lan^e Manipulation; al- 
leitt daifar si^eft sie auch absolut gegen YerlMe» imd des- 
halb haben wir sie angewandt. Die Oberfiäclieu sind über- 
dieifi nicbtiseiufvoit ement worden. Da BlaftBiüw und Kien- 
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rudB sehr ungleiche AiMtn^iliiii^- und Reflesiousyennögcu 
besiMD/ 80 haben wir geghnbt^ daÜB si^ vor allen ande- 
ren Substanzen den Vorzug verdienten. Diese Wahl war 

iudefs, wie man weiterhin sehen wird, nicht aussclilicistüd. 

Wir woUeo nun, oime uns bei Überiiiissigen Einzelheit I 
ten aufzuhalten, das Gresammte der aus unseren Versuchen 
und Rechnungen abgeleiteten Resultate auseinandersetzen. ! 

Eine Abänderung im Oberflächenzustand der Hülle än- j 
deri nicht das Gesetz, nach welchem das Erkaitungsvennö- I 
gen eines Gases im Allgemeinen mit dem Druck und dem 
Temperaturfiberschufs des Thennomelers Tanirf. ITeber- 
diefs zeigt sich diefs Vermögen zwischen 0'",0028 und '. 
0*^,006 im grofsen Ballon, und zwischen 0"",015 und ü",070 
im Cylinder als unabhSn^g TCm Dmek« Nur haben wir 
bei diesen FRltlen nicht mehr gefunden ;'dafs die Wirkung 
der Luft auf das Silber beständig gröfser wäre als auf 
das Glas. 

Wie es sich auch mit diesem genngen Unterschied ver- 
halten möge, so neht man doch, dafs das Gesetz der Er- 
kaltung durch die Luft unabhängig ist vom Ausstrahlungs- 
verraögen der Hülle. Ist es bei der eigentlichen Strahlung 
eben so? Diefs müssen wir zunächst untersuchen. 

Wenn ein Körper ^kältet, ist der Verlust, den er er- 
leidet, der Unterschied zwischen der von ihm ausgesand- 
ten und in derselben Zeit absorbirten Wänne. Besitzt die 
Hülle ein nullgleiches R eflexioosvermögeD , so eolspiingt 
die absorbirte Wirme iedigUcfa am der Stiehlung der Wände. 
Dem ist nicht mehr so, wenn diese Bedingung nicht erfüllt 
ist. Die theils ausgrsandle, theils reflectirte und daun zum 
Thermometer, zurückkehrende Wärme würde dann nicht 
mehr gleich seyn der» welche es im.FaUe des i&leiefage- 
wickts erbidle. OBenbar ist sie hier gröfser. Dasselbe 
kann nran von der absorbirten Wärme sagen; und folglich 
scheint dude Abnahme der Erkaltuugsg^schwindigkeit noth- 
wendig ein«n Anwuchs des ReflexionsYenM^eiis der HtUle 
begleiten zu nflsseo. | 

Die Erfahrung bestätigt diese luduetionen iiir .ein nack- i 
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tes Thermometer. Die VerlMe durch Strahlung redaclren 
sich fast auf die HSifte; delBungcaditet bleibt die Form des 
Gesetzes immer bestehen. 

Die erste der beiden folgenden Tafeln enthält die Er* 
kaltuDgsgeschivindigkeiten des nackten cjlindrischen Ther^ 
mometers,. beobachtet in der ymilberten . Hülle , bei U^^l, 

Die zweite giebt die berechneten Geschwindigkeit cn, an- 
genommen dabei 0,45 als Exponenten des Drucks und 1,233 
als den der Temperatur, und: 

ri^ii»?,M9eooo » hgm^^lfimm^. 

Zieht man* diesen log m von denl eh , der zur Berech- 
nung der Erkaltnngsg^eschwiüdigkeiten im geschwärzten Bal- 
lon diente, so ündet man einen Mest, der nicht merklich 
▼om Lag. 2 abweicht : 

BrkaUnBgwgeaebwindigkeiteii des nackten cylindrischen Thermoneten^ 
io te ¥^flgaHhsrtea BOlle vaa 34 Caaftim«» bei 19%7 G. 



Bracke. 

0«,3I3 
0 ,088 

0 ,02ia 



Tcmpcraturiibersclmsse. 

* BeolMiclilei« GtMliwmdSgkeSfoa. 



0°,1272 
0 ,09517 
0 ,07779 



0M046 
0 ,0797 
0,0642 



0^08719 0^07259,O^Q5923o, 04818 
0 ,06589,0 ,05525 0 ,04461 lO .03651 
0 fiSmio ,e4460|0 ,0358a|o ,02902 



0^03926 
0,023847 



Pieaelbea OeackwindigkeiCea berecknet Jiach d^rFarmel mir(a*^l) 
_l_,ipO,« ^1,233 j^jj /o^m =2^53300 und %n=T,509. ' ^ 

, TempwitmrfibmchutWL ^ 
116*,767ll0äE',075| 88*,88 j 77',16S|6&*,52V| N»«,411|46^,739 



rucKe, 



0»313 
0 ,088 
0 ,0215 



Berechnete Gescliwindigkcitcn. 



0^1251 
0 ,09571 
0 .07781 



0M044 
0 ,0795 
0,0644 



0°,0869 
0 ,0659 
6 ,0531 



0°,()72r)2 O'',0r>91 (V',0480 



0 ,054981 0 ,0447 0 ,0363 
0 ,0442 I 0 ,0359 j 0 ,0291 [O ,0239 



0%0390 



Die Beobachtung der Erkaltung des geschwärzten Ther- 
inometers fuhrt zu denselben Resultaten; nur sieht man den 
Werth Yon m ein .wen% mit der Temperatur scinvaaken. 
Auch bemerkt man,' dafc in' einer yerailberten Hülle die 
Strahlungen des Glases und dea. Kienrufses fast identisch 
werden. ' - ' 
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BifcalCaaMQtchwIp^Igkeiteii ies oyitoarlieh9a|T mC ien GIwe 
Kiennilii bekleUeten Thermometers, beohachto^ Im versilberten grö- 
lten Balloii bei 1^,7. Die Oescbwlndlgkeiten berichtigt for den 
Bücktril« dee Ov^duilbei*« 

1 ciDpcr.'il uri'jlH Tscliusse. 

U6\7&7|ia2;,0751 88\88 L77!»163 1 65',527 t55%411 1 46'J39 

Beobachtete Gesdiwindigkclten, 



Drucke. 

0'n,3I3 

0 ,088 
0 ,0205 



()",1252 1«,0050 
0 ,09577 0 ,07999 
0 ,0771310 ,00403 



0 ,06681 
0 ,05379 



0«,O7348 
0 ,05605 
0 ,04451 



0^,05906 0",04858 



0 ,04528 



0 ,03709 



00,03949 
0,03019 



. Dleidbea OeschwiiidiglLeiteii berecluM»! a«cft: 

1 c in p c r a t T 1 1 ("i b L r s< h lii sse. 

1I6«J57|102",07^ 88',88 | 77S163 [ 65',527 1 55^411 1 46«,739 

ISI.m nimmt /o^ n = 4,503ßü und /o^ m 

2,53613 |2^dS09 |2;64252 |2y547#6 12^54242 |2>^163 j^l96 

BerecKnctc GesdiwiBdigkaten. 

0",1248 0^1044 10 ,08744 i0«,0733 |0»,05931'0»,04863 0«,03955 
0 ,09571 0 ,07973 0 ,06665,0 ,05583 0 ,04503,0 ,03702 0 ,03013 
0 ,07753 0 ,06433 0 ,05366 0 ,04492 



Drucke. 

0%313 
0 ,088 
0 ,0205 



Weon dagegen das Thermometer mit Blattmetall be- 
kleidet ist, scbeint es durchaus unempfindlich gegen eine 
Veränderung des Oberflächenzustandes der Hülle zu scjn. 

Folgende Tafeln enthalten den Vergleich der Erkal- 
tungfizeiten eines Tersilberten Thermometers in einer yer- 
silberten, geschwtnten und kupfernen Hülle. 



C^lindrischea Thermometec venilbert» 



DinvIiUwIeim lotenrall, 
In Stricfadi* 


Druck, 


, r Grofser 

eescUwärzt. . 

Iii 


Ballon 

versilbert. 

• • 


▼on «0 bb €00 < 

« 620 - 560 

- 800 - 640 

- 600 - 400 

- 770 - 560 


•«,006 
0 ,006 

0 ,088 
0 ,088 
0 ,216 


00' 32" 
10 & 
14 10 

A^\% : 

16 47 


30' 30 " 
16 2 

14 6 ,5 
49 18 

Iß 4* - 
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Wag t l U r migm Tliem«metw venUbert. 



DurcLIauTenes Intervall} 
in StrichcB. 


Dnack. 


Gffo&er 

geschwärzt. 


versilbert. 


Ton 910 U« 510 
- 720 - 680 

Dturchlaurencs Intervall, 
IQ Striclien. ' 


0»,076 
0 ,314 

bdMW Tbennoni 
Druck. 


66' 45" 
3 3,7 

Cylindrisc 
geschwant. . 


55' 44" 
3 3,5 

le Hülle 
▼ersilJbcrt 


Von 820 bis 450 

- 790 - 650 

- 630 -530 

KageTfB] 

Dwcblaufcnes Interrall« 
in Strichen. 


0»764 
0 ,433 
0 ,0028 

rmlge« Tbermoji 
Dnick. 


24' 6" 
7 42 
22 15 

leter Tenilbert 

CyUndiuc 
geachwlRt. 


24' 12 ' 

7 41 .5 
22 26 

he Halle 
■•tiirl. Kupfisrfl. 


Ton 840 bis 650 
- 600 - 540 


0™,005 
0 ,015 


19' 52" 
. 10 37 

■ 


19' 44" 
10 36 



Die Stiahluiig eines mit Blattmetal! Lekleideten Ther- 
uioineters ist also, wenigstens in einer groisen Zahl von 
Fällen y unabhängig vom AusstrahlangsvermOgen der Hülle» 
in welcher es erkaltet Dagegen haben die geringsten Aen> 
dcrunf;cn dieses Vermögens einen sehr bedeutenden Einflufs 
auf die Erkaltung einer Glasfläche. Oftmals haben ^ir im 
Laufe imserer Versuche Gelegenheit gehabt uns dayon m 
Überzeugen; auch glauben wir, dafs, uia die Erkaltungen 
nackter Thennoineter in geschwärzten Hüllen unter sich ver- 
gleichbar zu machen, grofse Sorgfalt darauf verwandt wer- 
den müsse, ihre Oberfläche in einen identischen und con- 
stanten Zustand zu versetzen. 

Ohne Zweifel kann man dieses, sobald man mit einem 
selben Thermometer in Hüllen von gleicher Geräumigkeit 
arbeitet; allein wir sehen nicht ein, wie man sich bei verschie- 
denen Apparaten versidiem könne, dafs man die Oberflft- 
dien in genau gleichem Znstande habe. 

Man wird dadurch verleitet, zu fragen, ob verschiedene 
Beobachter y. wtiilche das VefhältniDs der Ajosstrah^ungj&ver- 
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eben, immer dasselbe llesuUat fiuden Verden. Ueberdieff 
giebt CS über die Anwendung dieser Methode noch einig« 
Bndere Henedkm^eii mcbeii* £e eetct yt&moBf Vei^ 
hältnifs der Ausstrahlun^sverniÖ2;en sey das der Wcrthe voi] 
ntf gefuudeu bei einem selben Tlienaouieler, das succesäiv 
mit den zu imtenaciiendeii Sobfitiiizeii bekleidet worden, 
Dae ist nm wohl ohne Zweifel riditig, sobald das Re- 
Üe]^ionsverraögen der Hülle absolut Null ist; aHein das Vor- 
hergehende zeigt, dafs diese Annahme nnzulassig ist, so 
bald ee einen Ton Null verschiedenen Werth haL Zwei- 
tens haben wir gezeigt, dafs jede Veränderung an dem Theil 
welchen der Stiel an der Erkaltung uimmt^ sich äussert durcli 
eine entsprechende Veränderung im Werthe Ton m. Wie 
soll man nun aber diesen Einflub des Mti» in Redmun^ 
nehmen? Eiidlich gehört die Bestimmung von m für ein ge- 
gebenes Thermometer nicht zu denen, die eine unbegränztc 
Genauigkeit verstetten; und es ist leidit sidi m tiberxen 
geu, dafs wenn man, um eine Reihe Versuche auszudrük- 
ken, zur Annahme gewisser Wcrthe Ton m und u geiührf 
worden ist, man entsprechende . geringe Aendenmgen ai 
ihnen anbringen kann, ohne dais die gesammten Geachwin 
digkeiteu auihüieu durch die Formel ^ 

r=^mi^ («' - 1) -f. n/'-*^ 1*'^ f 

fjenttgend vorgiestdU zu werden. 

In den beiden folgenden Tafeln haben wir die Erkdj 

tuugsgeschwindigkeiten des nackten Thermometers repxd 

docirly angenonmen dabei 1 

in der einen *) 1 

log n =T,47&8baö uüd hg m =»^8367420 3 

und in der andren I 
lflarii«M9l0793 wid % sie ^828000. | 

l) Man w?rd bemerken, dafs die in der dfitten Tal'cl angegebeoen M 
scK\v}n<ligLtifeTi unter Beriicksichligiin» «les Ri'jckfrins des QuecksiltM 
und der Acndcrung seiner Masse beitlnunt wtuden sind. Aufser dJ 
Zweck, für welcbea diese Tafeln conslruirl worden, können sie a« 
dm dicttCB« «eboq aufgestellte Tbatsacbe «i erwciÄcn: „daf* J 
Form des G«wises, wMmä die GescMndigkeSteB mit emander J 
knöpft» makhfaM ut ym 4ai BtilGbt%aBfea, wUhe mam m fli 



387 



gricaltttim«» Geich windigkeUen des nackten cjlindiiscben 

ters; berechnet uacb der Formel: 

mit /o^n = 4,4758868 uod = 2,836742. 



Dracfce. 

0",2145 

0 ,088 
0 ,0237 



dO',9 



0M1649 

0 ,10358 



Teroperaturubersdiasse« 

I 73^451 I 50^067 | 40°,185 

Bcm^nete GetchwiDdiglcelteii. 



0«,08807 
0 ,07815 
0,06021 



O',O0274 
0 ,05563 
0,04024 



0»,04I97 
0,03725 
0,08801 



Druck 



DietdbeR GeiehwiDdigkeiteii tereehnel mit 
Io^r:=: 4^495001 ffl^ mal 2,8280000. 

Temperaturübersdiofse. 

00*,0 I 73^^51 I &0*,067 | 40*,185 

Berechnete Geschwind »gleiten. 



0°,2145 


0',1166 


0«.08829 


0°,06291 


0°,04207 


0 ,088 


0 ,10326 


0 ,07793 


0 ,05548 


0 ,03715 


0 ,0237 


0 ,09114 


0 ,OÜ8üO 


ü ,04879 


0 ,03271 



Beobachtete Geschwindigkeiten, berichtigt für den Rücktritt de^ 
Qaecksilbers und die Massenänderuog. 

Tempentvrfibcivcli&iie. 
80<',9 I 73^,451 I 86*067 ( 40«,I85 

0rucke. Beobachtete Geschwindigkeiten. 



0'",'2145 


0V1669 


0^08793 


0^06309 


0*04 197 


0 ,088 


0 ,1036 


0 ,07798 


0 ,05569 


0 ,03715 


0 ,0237 


0 ,09157 


0,06866 


0 ,04892 


0 ,03273 



Die Uebereinstimmung zwischen den beobaditeten und 
berechneten Gesammt- Geschwindigkeiten ist demnach kein 
abfiolater Beweis , dais an Werth von fn, den man unter 
all den sich natOrlich daiinetenden gewSUt hat» das wahre 
Maafs der Strahlung gebe. 

Uebcrdiefs giebt es eine andere Thatsache, die bis jetzt 
noch nicht scheint bemeriLt worden za seyn, und die doch 
bei allen Bestiamungen der Ausstrahlanggrermögen in Be- 
tracht gezogen werden mufs. Wenn man ein Thermome- 
ter , nachdem es rersilbert worden, mit Kienrufs bekleidet, 

25* 



vOO 

80 «tkaltal 6i im Yaew nit daer belrlliMkb gevingerai 
Geschwindigkeit, als wenn die Klenrafsscbicbt ammttelbar 

auf dem Glase augebracht worden wäre. Bei den Versuchen, 
durch welche wir diese Ungleichheit nachgewiesen haben, 
gaben wir der Kienmüsschicht sorgfi&ltig eine solche Dicke^ 
daOs eine geringe Verstärkung derselben die Erkaltongsg^ 
schwindigkeit nicht mehr abänderte. 

In der nächsten Tafel geben wir die Zeiten, welche das 
cjlindnschey erst auf Glas, dann auf Silber geschwärzte 
Thennometer gebravdite, mn unter de» Drneken 0*y€053, 
O^OSd, 0",214 vom Strich 730 auf Stridi 400 m sinken. 



I 00,0053 I 0",088 | 0-,214 



Geaehwantt aaf Glas 1 


28* 


8" 


22' 


47" 


20' 25" 


- - - »Uber 1 


32 


16 


U 


9d 


20 58 



Folgende Tafel giebt eben so die Zeiten, welche das 
sphärische Thermometer gebrauchte, um unter den Drucken 
0-,076 und 0%015, vom Strich 1000 auf Strich 500 zu sin- 
ken, wenn es saccessiv auf Glas und auf Silber geschwSizt 
worden* 





0",015 J 




Gescbwirst auf Glas 


43' 1" 


34W* 


- * - Silber 


44 26 


95 3r 



Die Thatsache, welche aus diesen beiden Tafeln her- 
vorgeht, wurde durch directe Beobachtungen mit dem Mel- 
lonischen Apparat bestHtigt. Die WSnieqiieUe war ein niit 
Quecksilber gefüllter Glasballon, der über einer Weingebt- 
lampe erhitzt worden. Ein Theil dieses Ballons war ver- 
silbert, und darauf die gauze Oberfläcke mit einer Kien- 
nifsschiclkt bekleiitet. Man drebte gegen die Süule aaooes- 
siv die Seite, wo der Kienmia auf Glas safii^ und diefem- 
gen, ^\o Silber darunter war; und mau erhielt im ersten 
Falle stets etwas grölsere Ablenkungen als im leta^teren. 

Wir Tarürten timere Yersuchey am ans ror zuftltigen 
Variationen m schützen, die unsere W&meqneUe erlitfeD 
haben konnte; auch Laben wir sie oftmals wicderlioü, ohne 
eine constante Fehler^elle darin entdecken zu kdnneu. 
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Zwei erste Reihen von Vennehen gaben als mittlere Ab 
ienkungen: 



mit g««chwärztein Glase 
13.9 



mit geach^äratem Silber 
13,3 ^ 



Vier andere Reiben, mit einem anderen Apparat ange- 
stellt, gaben ab mittlere Ablenkung^: 



d7,60 

38,20 

19,85 
21,60 



mk gddiwanlem 

' 35,60 
36.40 
19,15 
19,60. 



Silber 



Es wäre imnölhig, bei diesen Beobaclituiigen zu verwei- 
len; offenbar werfen sie eine neue Unsicherheit auf die 
Bestimmung der AusstrahlungsvermOgen. Wie dem auch 
sey, wir geben hier fOr Kienrufs, Glas und Silber die Ver- 
hältnisse der Wcrthe von m, hergeleitet aus Versuchen mit 
unseren beiden ihenuojnetern in der geschwärzten Hülle 
▼on 24 Centimeter. 



ZMen geninden mit dem c^Undntokea Tfaecmometer. 



• 


Tlieruometer 


YerhSlma« der 
Werths von m 


Dio rlicscn Zahlen zum 
Grunde liegenden Ver- 
suche wurden nach der 
UuioDg-Petii'scbeD Me~ 
thode berechnet 


nackt, dann geschwärzt 

versilbert mit versilber- 
tem Stiel| dann nackt 

vergoldet mit nacktem 
Stiele dann nacikt 


bei jeder ' 

o.yo 

bei 150' 
0,128 

bei 150'' 
0,160 


reraper« 

y 

bei 63» 
0,162 

bei 63* 
0,19& 


Bei Berichtigung dieser 
Zahlen wurdendieVer- 
äoderuugeD der Masse 
mid ^er CapacitiU des 
QnocittUber« magllchst 
vollscSodlgberfidbicb-' 


versilbert mit versilber- 
tem Stiel, dann nackt 

■ 


bei 150» 
0,132 

* 


bei 63» 
0.171 
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YerlialtmCi der 
Wertlic Ton m 


Berichtigt wegen Aeo«- 
deruDg derMMMy nicht 
wegen der der Capad- 
t&t des OuecicsÜheni 


ymttbert mit versilber* 
tarn Stielt nncftt 


bei 105* 

ajso 


bei 48" 

a,im 


Eben to bericbtigt 


versilbert mit versilber- 
tem stiel, dann naclft 

?0i%ilbert mit nacktem 
Stiel > dann nackt 


bei 105<» 
0,170 

bei los*" 
0,22 


bei 48'' 

o.idd 

bei 48* 
0,256 



Vierter Thcil. 
SrwArmnng. 

Ueber die Erwärmung kennen wir nur einen Yersuclii 
und der stammt von Rumford her. Nachdem dieser Phy- 
siker in der Luft die Erkaltung zweier kleinen Messingne- 
fäfse, eines glänzenden und eiues anderen zum Theil mit 
feinem Zeuge überzogenen, beobadift t hatte, brachte er 
sie beide in ein Zimmer, dessen Temperatur +11^ C 
rm. Er beobachtete die Erwärmung von +6^ bis +12^ 
Hr. Biot hat die beiden Versuche berechnet, und gezeigt, 
dais die Erwärmung sich wie die Erkaltung für eine kleine 
Strecke durch das Newton'sche Grcsetz vorstellen lälDBt 
FQr Temperaturen von gleichem Abstände von der Tem- 
peratur der Hülle schien ihm die Er>\aniiuiig langsamer zu 
gehen als die Erkältung; allein da die Yezsudie in ver- 
schiedenen Znmnem aosgelOhrt worden, so war es ihm un- 
möglich irgend eine Folgerung daraus zu ziehen. Offenbar 
lalsL sich nur eine Lösung der Aufgabe erwarten, wenn man 
mit den Versuchen eine grüisere Strecke der Xiiermome- 
terskale umfofst, sie unter verschiedenen Drucken und unter 
mehr identischen Sufseren Umständen anstellt. 

Wir experimentirten Leständig mit einem geschwärzten 
Ballon von 15 Centim. Durchmesser, der durch Dampf you 
siedendem Wasser in einer constanten, vom Barometer an* 

1) PA/sif/ue, T, lf^0 p* 624. 
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gezeigten Temperatur halten worde. Nickt Okse einige 
Mühe ist es uns geluügeu, den Ballon bei dieser Tempera-- 
tv IoMmv m haitiii« Der Sti«L dw XiimMMMtm steckle 
1b dem 4m Apparat ironnHirficmtan PfrojpCaB mit dtmr 
immer ziemlich schwachen Reibung, gehalten überdicfs durch 
ktte Körper und durch Wachs , welche bei etwas «riidb* 
tat T emiM W iUu f mit LciditMdtelt aciniclxeii» Mnn wnfirtft 
dto diese Schmelzung verhindern ^ ohne die Temperatur 
der Hülle an irgend einer Stelle zu erniedrigen. Um da- 
Ui itt gdangcn, hAm wir &m BaUott «neu langcii Hab 
gegeben, dassen obarar, dirdi dan P6«ff TancUoBaaiar 
Theil von kaltem Wasser umgeben : eine von aufsen 
ausduraubbarc Schale diente zur Aafnahme des Waasers» und 
eise uatm Oeflmng eriaabta, aa oft za efnauBn. Untan 
fauctee der Hals in den Dampf, und theilte seine WSrm 
ein»- kreisrunden Scheibe mit, die, im Innern beiindiiciiy 
zur Eifjanaoaig der HuUe diante^ 

UogltidJIchmfaiae war aa ma UBOiOglidi, die Erwilr- 
liuii^ auf eine sehr ^rofsc Strecke zu beobachten. J)as 
Thermometer wurde bei der XeiB|^amUir der umgebenden 
KUipcr kineiiigeBteckt Es erwftnnte aidi, wäimnd mm 
anspiraipte und die übrigen Vorbereitungen des Versuchs 
vollzog, Um überdieb den Einilufs dei' Fehler » die bei 
B^iüMUg dar Tcnpamtiuraa des Xbannomatars oder daa 
Mea aiöf^idi warao, m ▼erringern, balieii wir die Beob- 
aclitimgen bis zu Temperaturen nahe an 100 ' getrieben. 

Aus allen dieaea Gründen umia&^ea unsere Tafeln nur 

latervaU Ton etwa 40 Grad. 

MeÜntci suchung der Erwärmungsgeschwindigkeiten hat 
^ bald gelehrt: 

1) Bafis daa firwUnmgivamögaii der Luft sich silt dam 
ftndL uid dem TemperafnrOberaduiCs des Thermometers 

^dert, sehr nahe nach deiuselben Gesetz wie das ErkaltungS- 
^ennögen« In der Hülle» in wclchci wir es beobachietetty 
1^ sein Werth hmnar dulrch die Formal 

^orgestelU werden ^ nur daCs der Werth des Exponenten 



m 

p Mk mt Gim u <M0 »id für äilber m 1^42 

Diese Resultate beziehen sich auf Di ucke zwisclien 1^,760 
uttd Ü°'|Ü2U. Fällt die ElafiticilM Gases unter diese 
€iiBze^ SD Bdigt diM EiwinDiui^msiA^aii d«r J4rfl i» dtf 
TOB uns gdbranckten HUlle wn 15 G«Btlin. Ihnlkte SdnMB- 

kuugeny wie mau beim Beobachten der Erkaltung iu der- 
•üUmii HüUe fiodflt 

Zugleidi wie dar Expontnl toh p Mum ii- 

dert, thul es auch die Constante w in merklicher Weise 
Wir begnügen uns , das Da&eyji die&er Ujatoicbieda auzu- 

Sudeni «icli ohne ZmmffH iml den DhAensfoiMii d«r wp' 
wandten Apparate. JedoafaUn luüfsle mau, um sie sidierer 
«n bestimMDy neue Versuche machen in HöUen von gri- 
Iberer GerSomi^it und unter f^erfngeren Drachen als M 
welche wir bei unseren Rechnun^icn beibehalten könnleu. 

2) Das Gesetz» nach wekkem auf dem Wege der iStrah- 
faaig die Warme-Auslatmche swiechen dem ThonoMUr 
nnd der Hfille gcachehcsi, llist eich aadi ausdrüiieo imA 
die Fonnel: 

r«i»i«>(«*-l), 
eobald men dem Uebersdiufs t das gehörige Zeichen gicbt, 
d. h. ihn negativ nimmt. Bczeicimet mau demnatli duith 
I den absoluten Werth des Untersdiiedee twiscbeo der Xeia^ 
penrtur der HlKQe und der des Thermometers, so hst 
für die Erwärmung im Vacuo: 

Der Coefficient m schien uns für Glas uuabhäogig vflS 
der Temperatur des Thermometers zu seyn. 

Wenn ftlr MetaU wirklieh dm» Variation wtadea 
ist» so liegt eie In dm TOn den Efhahungsrenndim 
gedeuteten Sinn; sie besteht in einer schwachtii Abnabn« 
beim Steigen der Temperatur. Die Ausdehnung uaiercf 

1) In beiden Fälltn hatte aiao ohne Nüchthcil den »kUerco Wi'rtb 0»^1 
ann^hncieD kdoncn. 
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Vamncbe mi j&ioA m befickrSiiLt» im m redit diHiHA 

zo nadien^ and ÄcCa besonders, weil die gcriogsten Un- 
sicherheiten in Betreff der Wirkung der Luft die Varia- 
tionen, um dcaren BestinoMing «8 ach handelt « bedeutend 
abändo'n können. 

Mit einem Wort, wenn man die mögliche Variation von 
m beachtet, Vnnn man sagen, dafs das allgemeiue Gesetz 
der Erkaltung und der Erwärmung im Vacuo begriffen ist 
in der Formel: 

Für die Erkaltuiig bezeichnet T die Temperatur des Ther- 
mometers und T' die der Hülle; bd der Erwärmung ist es 
niBgekehrt. 

Zuletzt bietet sich noeh die Frage dar: bleibt der Co^f- 

ficient «1, bei gleicher absokiter Temperatur, derselbe für ein 
selbes Thermometer und eine selbe Hüile^ wenn man von 
der Erkaltung zur Erwännung übergeht? 

Unsere Versuche berechtigen uns nicht, diefs zu be- 
jahen; im Geg^ntheil scheinen sie anzudeuten, dafs im zwei- 
ten Fall ein bedeutend niedrigerer Werth stattüude als im 
ersten. 

Die folgenden Tafeln werden zor Reditfertigung obiger 
Bdiauptungen dien^. Sie zerfeilen in zwei Gruppen, de- 
ren eine sich auf das nackte Thermometer bezieht, die an- 
dere auf das vergoldete. 

Die erste Tafel |eder Gruppe enthält die direct beob- 
aditeten Geschwindigkeiten. Die zweite dient zum Erweise 
des Gesetzes der Erwärmung durch die Luft. Sic onihält 
die beobachteten und berechneten Werthc der Unterschiede 
in den Wirkungen dieser Flüssigkeit unter verschiedenen 
Drucken und bei irgend einer Temperatur. 

l)io diitte endlich enthält die berechneten Gcsammt-Ge- 
schwindigkcitcu; sie setzt die zweite voraus, und dient zur 
Aufstellung des Gesetzes der Erwärmung im Vacuo. 
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tM», keplKchtet im gvpcliwilisleii MM vini U Cevif«. 0«nb- 

Negative Tcropcralui Überschüsse '). 

5S*t24 I 46^82 I 3^«^^ | 2»*"^ | ia^4«7 

Drucke. Beobachtete Gesehwindrgkeilen. 

fl«B,765 0»,09n05 I 0«,0729l 0«,a54S4 0^036-38 

0 ,154 0,07170 ü, 05679 0,04503 0,03064 0.0J73ä 

0 ,108 0 ,06905 0 ,05655 0 ,04360 0 ,02969 0 ,01687 

0 ,CN)3 0 ,06036 0 ,04979 0 ,03893 0 ,02683 0 ,01502 



Beobachtete und berechnete Ifnterscbiedc in den Wirkuiigeii der Luft 

auf ein selbes Thermometer. 

Umenduede der GeadiwtndiKkeiien NcfstiTe TciDperainHAcndNlate, 

58** 24 { 46** 82 | 35" 35 1 23° 9 
Jtootaditet unter 0«,7651llld0*^l00|0^02l0 |o^0^636,0^0^124|0^00669 
derselbe Untentcbled berechnet 



beobachtet unter 0«,765 und 0»;154 
derselbe Unterschied berechnet 



0 .OiüSßiO ,01594 0 ,0112710,00686 



0 ,01835 0 ,01412 
10 ,01819 0 ,0139 



0 ,00984.0 ,00574 
0 ,0098210 ,00606 



SrwirMng8ges€kwlndl|Mteii den anckten cjUmkMM Themoaw- 

ters^ berechnet nach der Formel: 

mit %aaBT,4540000 uud % m :=:2',8224600. 

TeiDjicratiirlibcr«diasse. 
58«,24 I 46^,82 | 35»,35 | 29»,9 | 13^,407 



0<»,01729 

0 ,OI6H53 
0 ,01544 



Drucke. 




iJorccIuietc Geschwiunigkelfen. 


0»765 


0^089997 


0«,0725 


0^05174 


0",03677 


0 ,154 


0 ,07181 


0 ,05863 


0 ,04494 


0 ,03071 


0 ,108 


0 ,06913 


0 ,05658 


0 ,04347 


0 ,02981 


0 ,003 


0 ,06048 


0 ,04997 


0 ,03880 


0 ,oiüüa 



1) Unter negativem Tcmpcraturüberschufs hat man tl. n Unterschied »wi- 
•cheo der Temperatur des Thermonietcrf and der der ilulle £ii Tcrttehen. 

2) Bei Bereduinng der Geschwindigkeiten, die dem Drucke 0"*,003 ent- 
«prechcn, list man 0,27 für den Expoucnun des Druiks aiigcnoiunico. 
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mit Dack» 

lern Stiele toobaoblet Ja |;efcbwSnstea BaUon von 15 Ceuümeter 
DnrdknetMr« 



Druck 



e. 



0n»,772 
0 ,220 
0 ,085 
0 ,014 

0 jm 



0*,05087 
0 ,03278 
0 ,02443 
0,01845 
0,01528 



Kcfiiife TcniperAtiirGbenchasM. 

Ecobachlefe Geschwindigkeiten. 



0*,04402 
0 ,02850 
0 ,02117 
0 ,01619 
0,01843 



0°,03643 0^02838 | 0°,02045 I 0^01326 



0 ,02375 
0.01770 
0 ,01379 
0 ,01150 



0 ,01875 
0,01404 
0,01115 
0,00852 



o,oidfö 

0,00837 
0,00733 



0,0088 



Beobachtete und berechnete Unterschiede in den Wirkungen der Luft 
Mf ein aeübes yergoldetes 3%emionieter. 



Geschwindigkciisunterschlcd. 



beob. iint. 0»,772 0«,085 

<]t:rs.tlLc berechnet 

beob. iint. 0»,772 u. 0'",220 
derselbe berechnet 



jNegaiive Tempcraturübcrschüsse. 



60»,2 53", 1 
0»,02643 0",0228 
0 ,02636 0 ,0225 

0,01809 0,01551 
0 ,01788lo ,01532 



45»,2 I 36",6 
0",0187 |ftV>l426 
0 ,0185 lO ,01434 

0 ,01268 0 ,00963 
0 ,0125610 ,00968 



27S08 



0",00680 
0 ,00690 



ErwärmuDgsgeschwiDdigkeiten des vergoldeten cjHndrischen Thermo- 
meters mit nacktem Stiele nach der Formel: 



Drucke 

0",722 



Tem peraturü b erschussc. 

OO'fS I 63V I 46«,8 i 30«,0 | 27%88 | 18'«63 

Man mmrot /o^ n =s 4,49200 uod log 
3^954 i 3^953 i 3^53 J ^52 | 3^932 | 3^866 

Berechnete GeadiwlDdigheiten« 



0«,0508l 



0 ,220 0 ,03283 
0 ,085 0 ,02445 



0^04386 
0 ,02854 
0 ,02128 



0»0363I 
0,02370 
0 ,01780 



0«,02835 
0 ,01867 
0 ,01408 



0«.02052 
0 ,01357 
0 



0^0133 
0,00876 



Itfe Genehwindlgkeiten nnter 0"j014 worden berechnet mit iip^'^ '^'^^ 
* und demselben Werth von «• 

0",014J0*,01843|0^01623,Ü",01379;0*',01 1 13.0^00825 

Ueber die mittlere Tafel jeder der zwei vorstehenden 
Gruppen haben wir die wichtige Bemerkung zu macheü, dafs 
man nicht immer hoffen daridne abiolaie UebereiostiiniBung 
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zivisdien den beredmeten ond beobaAtete n Residtateii in 

finden, weil fast bedeutungslose Unsicherheiten in den Gc- 
sammtgeschwindigkeiteu einen ungeheuren Einüuis auf die 
Unterschiede ausllben. So findet man in der Tafel für das 
nackte Tliermoineter die beobachteten Geschwindigkeiten 
0,00669 und 0,00574 als entsprechend den berechneten Zah- 
len 0,00696 und 0,00606. 

Um die hier auftretende Unregelniäfsigkeit Terschwin- 
den zu machen, wfirde es genfigen, blofs bei der beobach- 
teten Geschwindigkeit 0,03638 einen Fehler von kanm -i-iu 
ihres gesammten Weilhes Torauszusetzen. 

Eine ich t ige Folgerung aus den eben angeführten Ge- 
setzen ond Zahlen ist: daf^ ein Kttrper, bei gleichem Ab- 
stand fiber oder unter der Temperatur der Hülle, in der 
er sich befindet, sich mit sehr ungleicher Geschwindigkeit 
erkältet und erwärmt. Die Geschwindigkeit der Erwärmung 
ist geringer als die der Erkaltung. 

Um es recht sichtbar zu machen, wollen wir anncbmen, 
der Werth von ni bleibe derselbe in beiden Fällen, uud 
sey unabhängig von der Teniperatui\ Die Erkaltungsge- 
schwindigkeit eines Körpers mitten in einer luftleeren Hülle 
bei der Temperatur i^* hat znm Ausdruck: 

. wenn seine Temperator 1-^^ ist Ist diese Temperatur 
so wird aeine Envtenungsgescbwindigkeit: 

Das VerhältnifB a* von V zu F' ist: 

wenn f = 5 1,039 
e=:10 l,</7i>7 
. 1 = 500 2,153. 

Geschieht die Erwärmung in der Luft, so kann die Wir- 
kung dieser Flüssigkeit den Unterschied abäodem; oft ist 
er nicht mehr merklich; der Versuch läCst hierüber keinen 
Zweifel. Um sich davon zu überzeugen, braucht man nur 
die Augen auf folgende Tafeln zu werfen, wo die Geschwin- 
digkeiten der Enr^U>mmg und der ErkalUmg des nadtteu 
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Thermoinet^s in einer Hülle von 100° C. für verschie- 
dene Temperäturüberschüsse und verschiedene Drucke mit 
einander verglichen sind. 

N adiles cjliiiarlscbefi TkixmomsU« im der Hiille vob IBO"« 



i 


ErkaUuog 






KrwarmoDg. 




Brocke. 






Drucke, 






0«,003 
0 ,154 
0 ,765 


UebefBChu£i 


35»,35 
0^049331 

0 ,056443 
0 ,066658 


O^.OOS 

0 ,154 
0 ,765 


UebeMChuib 


35«,35 
0^,038928 

0 ,04503 
0 ,05484 


O'",00.3 
0 ,154 . 


Ueberachufii 


13«,407 
0»,01698l 
0 ,0191317 


0",003 
0 ,154 


UeberscbuDs 

9 r 


13«,407 
0°,0156i9 
0,017348 

♦ 



Die in dieser Tafel enthaltenen ErwSnnungsgeschwin- 

digkeiteii sind direct beobachtet; die Erkaltungsgeschwiu- 
digkeiten dagegen sind berechnet nach der allgememen For- 
mel, welche die Erkaltung des nackten Thermometers in 
einer geschwärzten Hülle ausdrückt Zwar, wird man sich 
erinnern, giebt diese Formel nirliL die Erkaltung durch die 
Luft unter 3 Millim. Druck ; allein wir haben uns versicherti 
dab sie noch anwendbar ist, wenn man nur den Expcmen- 
ten des Drucks ändert; wir haben ihn zn 0,33 angenorar 
ineu, und dadurch befriedigende Resultate erlangt wie aus 
folgenden Zahlen herrpigebt 

ErkaltungsgcschwiodigkeitcD beobachtet im Ballon von 15 Cexrti». 

in der Hülle vou H",?. 

Tempcraturübersclulsse. 

0(.uclc. licoba« litfte Geschwindigkeiten. 

0«,003 e»,lll64 I ©•,09273 | 0^,05225 | 0»,02958 

Me0dlb«ii bereelnet Dtcbjer VidciBelJM«^(a^-'l)+ifp^i^^ mit 

Ugn^AA^ and Ugm^%ß9li. 

Drncfc. I Berechnete Gesdiwlndigkeilen, 

O-n.OOS I 0V1I65 I 0«,092850 | 0^,05225 [ 0»,02939 

Wenn also zwei identische Thermometer, das eine bei 
O*", das andere 200^, snccessiv in eine und dieselbe 
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Hfllle von 100^ g^mfat werden,. 80 erwirmen und erkälten 
«ich dieselben mit sehr yerschiedcneu Gesckwindigkeiten«. 

Eine andere Bemerkitog ist: daia ein Thenrnmetar, we^ 
dies bei 0* in eine HOlie Ton 100® gebradit worden» za 

seiner Ei wrmming eine ganz andere Zeit gebraucht, als es | 
gebrauchen würde, um sich um dieselbe Zahl von Gradea 
m erkSlten, wenn es bei 100® in eine HttUe von 0* ge- 
bracht w8re. Zwar sind an&ngs die Gradbrtiche, welche 
während einer uucudiich km z.eii Zeit verloren oder gewon- 
mh werden, dieselben, weil die Formel 

bis auf das Zeichen dieselbe bieibt, wenn T in f fdier* 
geht; allein die Gleichheit hat nur wfibrend dieses einzigca 
Augenblicks statt. Ans dem Obigen ersieht man leidit, un* 

tcr welche Uinslaude man sich versetzen müfste, um an- 
nehmen zu können, die Gleichheit oder Ungleichheit ge- 
wisser verglidienen ErwSrmungs- oder Erkaltungsgescbwin- 
digkeiten stelle die Gleichheit oder Ungleichheil der nume- 
rischen Ausdrücke für die Emissions- und Absorptionsver- 
mögen auf eine sichere Weise fest 

Man mÜÜBte z. B. ein Thermometer bei 15^ in eine 
Hülle von 0^ bringen, seine Erkaltung beobachten, und 
den Wertii ihrer Geschwindigkeit bei 10^ bestimmen, dami 
dasselbe Thermometer bei ^10^ in die HOlle von H-10* 
versetzen, seine Erwärmung beobachten und die Geschwin- 
digkeit derselben für 0^ bestimmen. 

Yerglidie man Uemif die Erwttnnongs« nnd Egkatamp- 
gesAwindIgkeiten f&r wenig verschiedene ahsolnte Tenqie- 
raturen, so würde man den Einflufs der immer unsidieren 
Berichtigjungeu, die man an den. Geschwindigl^eiten anzu- 
bringen genöthigt ist, sdir gering madien. 

Ans der dem Erkaltungsgesetz beigelegten Form ent- 
springt die Erklärung einer EigenthümUchkeit, die sich bei 

1) Diese numcriscb«« Ajudrucke sind iMikaiimlicK die Werthe der V^er- 
iiäluiuse der Emissions- und Al»sorptI l i m T mB fit«i der betrachtetea Sab- 
<tant M denen des Kienrolaes, wddica miU gvwdholidi niin Y cul ck fc - 
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£erechuuug der Geschwiudi^keiteu dari)ieiet. Die ange- 
wandle InterpoIatioiigfonDel war fanmer das Newton'adhe 
Gesetz. Man repriBentirte die Gesdhifinfi^eit xvriadieii 

zwei wenig verschiedenen TeniperaLurÜberschtissen durch 
(iueii Ausdruck von der Form Fsil^, wo Ifä in jedem 
Fall dordi Beobachtung bestimmt ward, wie oben erUUiteiC 
worden. l)a das Newtonsche Gesetz keine grofsc Strecke 
der Skaie umfassen kann, so £udet man für jeden Uch^ 
sdrnis I andere Werthe von ffi* Diese Werthe nehmen 
in Falle der Erkaltung beständig ab mit der Temperatur; 
(licfs ist leicht einzusehen , denn ia die Geschwindigkeit 
wkUich durch die Focmel- 

oder 

mar^tla-h -^—^-h . . . J-^np ' , 

gegdien ist, so setze man: 

ui folglich ist die Yariable l/i desto kleiner ak der Ueber« 

schufs ( selber kleiner ist. 

Verfaiirt man eben so mit den Zahlen , die der Yer- 
toA m Bestinnttong Erwfirmung^geschwindi^eitett ge- 
geben hat, so findet man, daüs die Werthe von lu, in dem 
MaaCse als der Temperaluiübcrschuls abnimmt, anfangs zu- 
nehmen, ein Maximum enreicben und daranf abnehmen. Man 
fiberdiefs, dafs das Maximum von Ifi desto hdlieren 
Temperaturübersrhüssen entspricht, als der Druck iiiuiser 
uüd das Emissionsvermögen schwächer ist. Alles dieis muCs 
*^ leyn nack der obigen Formell denn wenn die Geschwin- 
^■^keit wirklich durch 

Ysrgtttellt wivd, bestimmt sich l/ii dordi die Glekhung: 

Die Temperatur, welche dem Maximum von if4 entspriclit, 
segeben durdi die Gleicbung: 
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Das zweite Glied w»chst, wenn der Dnuk «tirker und 
das AusstrahiuiigsvermÖgen schwacher wird. Eben so rer- 
häit es sich mit dem ersten, und folglidi auch mit dem 
Werth von f; denn man flberzengt sidi leidit, dab 
erste Glied wächst mit t bis zu einer weit höheren Gräme 
(109^), als die, auf weiche unsere Versuche nothweudig 
beschrlinit seyn muCstai. 

Alt)?6aiei«e Volgernngen* 

In dieser Abhandlung hatten wir uns TorgenommeD: 

1) Zu prfifen die allgemeine Foimel, welche BaloB§ 

mid Petit gegeben haben als Ausdruck für die Erkaltung 
eines Körpers von volikouuuener Leitungsfälugkeit in einer 
Httlle von absolnfem Ausstrahlongsvennögen, sejr sie iecr 
oder unter iro;end einem Druck mit Gas erfölk. 

2) Zu suchen, wie diese Formel abgeändert >verdea 
mUsse, wenn man die Dimensionen der Httlle oder deo Zu- 
stand ihrer OberflSdie abUndert. 

3 ) Experiineutell zu studiren die Erwärmung im Vawo 
oder in Luft. 

Man sieht gegenwürtig zn weldien Sdiifissen m hsh i 
riebtlieh Jeder dieser Punkte gelangt sind. 

Wie wir schon gesagt, repräsenlirt das Dulong -Petit - 
adle Gesetz die Erkaltung eines nackten oder gesdnrärz* 
ten Thermometers in ehier gcscfawirzten flUIIe von grota 
Dimensionen sein <rut. 

Sobald aber die Oberfläche des Thermometers metallen 
ist, ändert sich der Co^fficient m, der das AnsrtrBUa»«»' 
vermögen mifst, mit der Temperatur, wächst wenn 
sinkt, üebei diefs scheint die absolute Grölse der eA8l- 
tenden Wirkung der Luft einen lekktoi- Anwudis za er- 
fahren. 

Verkleinert man die Dimensionen der Hülle, so ^ i 
das Gesetz der Erkaltung durch die Luft verwickelt uail 

geändert. Die, anfangs bei schwachen Drucken^ uaaierkli' i 

die 
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che Aeodermig delmt steh aUnalig auf aila «os, dk man 

betraditet; und eine der sonderbarsten Aeufseruiigea die- 
ser Aenderung des Gesetzes besteht darin, dafs, innerhalb 
gewisser Gränasen» eine Art von Unabhängigkeit zwischen 
dem £rkaltimg$vermdgen der Luft und dem DradL eiiitritt 
Diese Grämen varüren mit den relativen Dimensionen der 
Hülle und des Themiomctt rs. Uebrigens, scheint es, va- 
riirt das erkaltende Vermögea der Luft, unter jedem Drud^, 
immer proportional einer gewissen Potenz des Uebersdms- 
ses der Temperatur des Thermometers iSber die der Hülle, 
aber der Exponent dieser Potenz ändert sich mit dem Druck. 

Um zu dieser letzten Folgerung zu gelangen, haben wir 
angenommen, was übrigens unsere Versuche sehr wahr- 
seh^lieh madien, dafs die Erkaltung durdi Strahlung bei« 
nahe unabhängig ist von der Gröfse der Hüllen. 

Eine Veränderung im Ausstrahlungsvermögen der Hülle 
ändert nicht die Form des Erkaltungsgesetzes; nur erleidet, 
bei ^«dber Temperator, der numerische Werth des Coef- 
ficienten m in gewissen Fällen grofse Abänderungen, wäh- 
rend er in anderen unverändert bleibt. Daraus folgt, dafs, 
bei gleicher Temperatur, im Yacuo das Verhäitniis der Er« 
kaltong9geschwindigkeiten eines selben Thermometers, das 
mit Twei versrhicdcncn Substanzeii bcklt^idet ist, sich mit 
dem Ausstrahlungsvermögen der Hülle ändert. 

Das Gesetz, der Emrärmung eines Thermometers in der 
Luft unter irgend' einem Druck' oder im Yacuo kann immer 
durch eine ganz ähnliche Formel wie die der Erkaltung dar- 
gestellt werden, wohlverstanden jedoch vorausgesetzt, dafs 
man Rücksicht nehme auf die Zeichenänderung, welche dann 
der TemperaturabersdraCB des Thermometers erfilhrt* 

Nur die absolute GrOfse der meisten Constanten Sndert 
sich bei einem und demselben Thermometer, wenn man von 
der Erkaltung zur Erwärmung übergeht. 

Ans diesem Gesetze folgt, dafia, bei gUichem Atetande, 
mterhalb odtr idieihalb der Temperatar der HflUe, ein 
und dasselbe Thermometer sich mit sehr ungleichen Cre- 
schwindigkeiten erwärmt oder erkältet 

VonenMP» AbimL Bd. LXIX. ^ 
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, Aile diese Resultate sind «uabhäugig Toa deo Uttsichcr- 
heiten > binaiGhtliali ^ withrco Wehhs der Berichtigungeo, 
weldie man an den direct beobaditeten Geschwindigkeiten 
anzubringen hat. Sie scheinen es auch zu sejn von dem 
oft sehr beträcht Hchen Eiollufsi welchen der Stiel bei der 
Efkaltimg eines Tbermometm haben kann; und dann siid 
sie anwendbar auf den Fall der Erkaltvng oder Erwärmung 
eines absolut isolirten Köi pers mitten in einer leeren oder 
outer irgend eiucm Druck mit Luft erfülilen H^Ue, 



Erater Zusatz. 

Mehrmals haben tnr im Laufe dieser Abhandlung der 
Striche auf dem grölsten unserer Thermometer erwähnt 

Wir geben hier eine Tat< l der Temperaturen, welche die- 
6.QU Strichen während des gröfstcn Thcils der Dauer uuse- 
rer Yersuche entsprachen. Daneben stehen die Werthe 
derselben Temperaturen, berichtigt fttr den Einflnb des 

Stiels, uiilci Voraussetzung, dafs das Quecksilber bei i5® 
zum Bcjhälter heraustrete. 







l'einperatnr. 




•>!J.'/ ' 1 


850 ') 


. -Um,' 


173°,473 


5!>0 


95",! 19 


800 




158 ,629 


570 


89 ,491 


750 




143 ,815 


530 


7R ,258 


700 


126 ,H>7 


129,10 


500 




690 


123 ,351 


126 ,450 


470 


61 ,354 






1U ,46 ' 


4§a ! 




.mW* . . 


100 J98 


102,71 . 
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■ r : 





Bcnchtjete 



96«,863> 
91 ,016 
79 ,139 
70 ,7Ö3 i- 
62 ,095* 



Die beiden Paare von Tafeln , welche folgen, zeigen, 
wie wir im Text, S. 367, angekündigt haben, dafs die 
Gesamtnt-Gesf^windigkeiten der £i^kaltung ^uaaereB' cjlin- 
drisdi^n Thermometen in der HfiU« toh 15 Centim. Hh 
mer diirdi die Dulong-Petit scLc Formel vorgestellt werden 

1) Bericbtist wegen Ycrsduebang de» NuUpo&lcti.' 
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können, wcnic^sfcns unter etwas starken Drucken. Um 
überdieüs zu zeigen, dafs hier, wie imieri die Keaultate 
nnabhiliigig sind von der Berichtigungsweue, iie man be- 
folgt, lim die beobachteten Resultate zu erhajteiiy haben 
wir die Geschwindigkeiten des Tergoldeleü Thermometers 
mit Rückstcht auf die Massenveränderungy' und die des nack- 
ten TbennometeiB ohne Rücksicht darauiF. bestimmt 

BEkattnafifeftlmiadli^cdteB des mMÜdeii eyliadrifdieii (namometm 
ia «er HOlle w>a 15 Cente. M U%7y ^HäBt UKiMgt pm dea 
trili de. Ute» Oaeekdlben. 

Tempera turüberschime. 

lorj» l 94%16 I 60S70 I 37*,60 
Beobachtete GetcIvvruidSgketiflii. • 



Dnide. 

0»,765 
0 ,492 

0 ,251 

0 



* • t> 



0^1847 
0,1637 
0 ,1508 
0 ,1116 



0^1535 
0,1379 
0 ,1242 



0«,0S83 
0 ,0781 

0,0522 



0^0488 

0 ,0398 
0,02ft»8 



DnicVc. 

0",765 
0 ,432 
0 ,251 



Dieeeibea Geschwindigkeiten berechnet nach der Formel 
Biil le^»B4,488 «ad fo^mas2^833. 

Temperatorüberschüsse. 

107«<S6 I 04^16 , I 00« 70 | 37«,60 

Berechnete GuscUwmdiglielten. 



0°,1832 
0,1637 
0 ,1494 



0°,1538 


0°,0877 


0 ,1373 


0,0780 


, 0,1240 . 





0^9490^ 
0 ,0398 



GeschwindigfceileB liel 0*^003 bereehnet mll dea Expoaentea 0^3^ 

O'»,003 I OMlio"** 0^.09285 | 0«,0522 ] O'fi^A ; 

£rkiiUuiig8ge&chwindigkeiten des vergoldeten cyllndrischen Tliermo- 
flieterti in der Hülle vop 15 Ccutim. und 14°;7; berichtigt für den 
BucktrKt dee Q^ßc}^hepa und die. M^jisenverän^^rung. . 

l47,^l^ .^^a3o^88 i iwm \ jv.« iv7**>i7 . 

{ ' * Beabaefatete Geschwindigkeiten, 



0*,ti61 

0 ,0739^ 
0 ,006 I 0 ,04771 



0«',75ß 
0 ,217 
0 ,089 I 0 ,07392 



0*,IS37 
0 ,08582 
0 ,0640 
0/)4141 



oMiotu 

0,05514 
0,03583 



O',09621 
0 ,06091 
0 ,04539 
0,02981 



0^00047 

0,03239 
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Druck 



e. 



0 ,217 
0 ,089 
0 ,006 



Temp r r n t u r i ib 0 r s e 1 j i'i s s c . 

147»,19 I 130'|88 I 110%OB | 99',9 | 75^17 
Man nimmt hg n. = 4,5014994 und hg m a 
400029 I 2^02231 | 2jmn | 2^04823 | 2^08203 

Beradmete GetcJMWadigfctatiai. 



0^1552 
0 ,07377 

o,#as7ft 



0»,I344 
0,06583 
0,06392 



0',m9 
0,05514 



0,08362 O|0290 



0",0d62 
0,06116 

0 ,04565 

0,02392 



0".O681 
0,0325^ 



Die für den Druck O^^OOO mit den Exponenten 0,45 berechnete 6e- 
■diwindigkeltea stimmen niclit mit den beobaoliteten^ wokt nber 
am den KiyMentoii ma 0^35 oder 0j36 mnlnimt. 

0",006 t 0»,04759 | 0*,04127 | 0",0356 | O',0294l 



a 

V. Ueber die Linien im Spectrwn des durch far- 
bige Dämpfe und Gase gegangenen lachis und 
in dem gewisser farbiger Flammen; 
pon A. Miller. 

■ 

Pirofeuor der CShcmie am Kms» Golleg« in Londaa. 

(Phäasoph* Magazint^ Ser. Iii, Fol XXFll^ ^,81. Mit einiueo 

Abkünanfea.) 

ßei Untersuchung des prismatischen Spectrums, welches 
durch die tief rothen Dämpfe der Uutersalpetersäure (NO 4) 
l^leitet word^, machte Sir B. Browster die iserkwfir- 
dige' Entdeckdng, datis' ^ Absolrpflbn der StraUoii durch 
dieses Medium versdKlöd^n'lst Von def durch flüssige oiid 
starre Körper überhaupt, iifd«m sie eine Menge von Linien 
erzeugt, welche, wie die Ton Fraunhofer beoba^etei^ 
qa^ dnrck das Syctra» . Bohi« ; diese linieai Mrai ge- 
gen^ dst bre<MHnr«re Ende des ^ectrami Un em breitesteii, 
dunkelsten und zahlreichsten. Sie zeigten sich sowohl bei 
Sonnenlicht als bei UlastliGhem locht. Km darauf erwei- 
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tert^ Prof. Miller/ in Canbiidge, und der rmtoAene 
PmcrfL Daniell diese Vteteniidiiing aaf andere fM>ige Gase, 
z. B. auf das 'von Chlor, Brom, Jod, Euchlorin und In- 
digo Zwischen den Spectreu des Jod - uud Bromdampis 
eotde^ten sie dnen sehr genasen PandleUsnmi^ inden sie 
beide auf einen grofsen Thefl ihrer EntredLong dorehschnit- 
ten fanden von vielen gleichabstSndigen LinieD^ die einan- 
der in Zahl und Lage entsprachen. 

Die raerkinttrdige Aehnüdikeit in der Wiikong auf Lieht 
zwischen zwei K^k-pern, deren chemische Bigensdiaftcii in so 
vieler Hinsicht eng verwandt sind, hat mich veranlaüst, eine 
Menge anderer farbiger Verbindungen zu untersuchen. Ich 
hoHle dabei besondm unter Y^bindnngen von ahiüicher 
Natur und Eigensebalten eme OorrespondenCy wenn auch 

nicht genau in der Lage, doch Avenigstcns in der allgemei- 
nen Anordnung der im Spectrum sich bildenden Linien zu 
entdecken. Diese Hoühiung hat sich nun zwar nicht in be- 
deutendem Maalse verwirklidit, vielmehr hat sich geceigt» 
dafs die Fälle, in welchen keine Linien entstehen, weit 
zahlreicher sind als die, wo solche zum Vorschein kom- 
men; allein dennoch habe idtk dnige Thatsachen aa%eiun- 
deu» die, glaube ich» uidit aligemein beluomt aindi und 
hinreichendes Interesse haben, den Wlss^sdiBÜtedritaniem 
vorgelegt zu werdeD. Schon die Aufzälilung der Substan- 
zen, bei denen ich vergebens Linien aufsuchte, wird, au- 
fser dafs sie Andere van fruchtlosen Arbelten abhaken kann, 
einigen Nutzen haben. 

Meine Beobachtungen betreffen haupLsächlich zwei Ge- 
genstände ; die Wirkung farbiger Gase und Dämpfe auf das 
von ümes d«rchgelass«tte Licht, und die von versdiieden- 
ferbigen Flamme erteuglen Spectra* 

Ehe ich die Anstellungswcise der Versuche auseinan- 
d^setze, will ich kurz die Hauptergebnisse in Betreff des 
ersten Gegaistandes angdien« 

1 ) Bei Anwendung farbloser Gase habe ich niemals neu 

1) Yergl. aiese Ann. Bd. 28, $.380 und 386; Bd. 32, S. 128; Bd. ^3, 
S. 233, und Bd. 38, S. SO. P. 
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kttuntretende liniea eutdeckeu kOwen. Es wurden Tier- 
zdm Substanzen von »ehr vendii0deftef| Dickte angewaid^ 
▼00 der des Wanerstofb» 0,0691, bis m der des Aether« 

dampfs, 2,586, und der des Jodwasserstoffs 4^88. Unter 
diesen Körpern wareo drei einfache, uäinlich Sauerstoff, 
Wa$Mmiofff Stickstoffe imd elf ausanweB^eseUte won sshf 
▼eisduedeDer Verdicbtsn^weise, ab: StUlutoffoaßifd, wom 
die Elemente unverdichtet verbunden sind» Stickstoffoxt/' 
dulf worin drei Volumen der Gase auf zwei reducirt sind, 
«ad Ammoniak, welches zwei Volunieii zu eiom verdich' 
tet endiilt* In den dnemisQfauen Eigemmhnften wmii sie iikht 
minder weit Tersehiedea. Ffinf dieser Gase waren Sttoren: 
Scliwefelwassersloff - , Chlorwasserstoff-, Jodwasserstoff-, 
Kohlensäure und schweflige S^e. Eins, das Ammoniak, 
war ein AlkaUi eins, das Cyan» eia onganiaclies Radicsl; 
eins, der A.etbery'eine Verbindwig eines soldmi Radicabi 
und das letzte, der Chlorschwefel, der sieh nicht unter eine 
dieser Klassen bringen läfst. 

2 ) Farbe allein bedingt noch ni^^t das YoriMamnen von 
Linien. Von DSmpfen, die das Auge nicht von einaiider 
unterscheiden kaua, geben einige Linien in grofser Zahl, 
andere gar nicht. ErMeres ist der Fall beim Bromdamp^ 
letsteras beim Dampf vom Wi^UnamcUorid. 

3) Aus der Farbe eines Gases kann aock nicht anf <fie 
Lage der Linien geschlossen werden. Beim grtinen IVIaii- 
gaubjperchlorid liegen die meisten Linien im Grün; wäh- 
rend sie bei dem rothen Dampfe der UnIciKsaipfiteisäiire an 
Zahl und Dichtheit gegmi das blaue Ende des Spectnmis 
hin zunehmen. 

4) Sowohl einfache als zusammen^eaelKte Körper geben 
Linien; and zwei einfacha Körper , iie sie cinaeln nicht 
herporbringeli, kflonen sie in ihrer Verbiadang reicUich 
erzeugen. Sauei'stüff, Stickstoff, Chlor, für sich veranlas- 
sen keine Linien; aber mehre Oxjde sowohl vom Stick- 
stoff als vom Chlor zeigen sie in der aoffaUeitdst«! Weise. 
Es giebt jedoch auch Oxyde von Sückstoff und CUor, die 
keine Linien darbieten. 
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5) Es k((BA€ti liuch.^ui Uftnp^ einfacher Substauzeo» 
wie im Joddampfy Linien yorkammenp nfthfoid m oibrm Var«« 
bittdhiA^ käme irethwid^' ^äAd , ime in der Jodwaeser- 
stoffsaure, einer Verbindung gleicher Volume von Joddani^ 
und Wasiäer&toffgas oluiye Verdichtung. 

M) Zamihü. esiük&am dieteUwa Urnen iu den 
aiiiiiedeiien-.OxjdalMBSetufen .mo/st und deveelben StibeUatt» 
Ein incrk\\iirdiges Eeibpiei iidYun liefern die verschiedenen 
Oxyde des Chiois« ^ , 

... 7). Düe linieR wadi84ii itf.ZaU und Dkhtlieit M Vurr 
ÜBgerung der Tom lidift dnrclihnfenen . ferlM^ 

oder bei Erhöhung ihrer Farbcniutensitäl durch irgend eine 
Ucsadie. DiefB beweist, dafä bei einem verdünnten Bain|>fe 
mehr linien. vorhanden siiid^ als «n^ere InstromenU ^dkur 
Augen m . entdecken . TenOsen* Beispiele bievon gelMm 
Brom und Jod. 

8) Die Linien erscheinen sowohl im poiarisirten als im 
unpolansirten Licht. Obwohl ich aoch keine Versuche 
dsrüber angeel^t» . so leidet es docb wenig Zweifel» .daft 
^eee Limen, so fot wie die Fraunhofer'schen, eine. Abwe* 
seuheit voa ehemiscbem Einüuis, yfie von Lioht» bezeichnen. 

• . .., . ♦ 

Bei allen Yersaehen n^t durcbgelassenem lÄ€ht war die 

Lichtquelle, wenn es nicht eigends anders angegeben ist, 
das diffuse Tageslicht. Die verschiedeneu in Fig. 7 und ti^ 
T«£. I,. abgainideteb äpecti« waren eriialten, indem m^n die 
Strahlen auf ein Prisma 9<on Mttndiner Fiintglas fallen lieCi, 
das nach Fraunh of er 'scher Weise aufgestellt und zu ei- 
nem achromatischen Fernrohr ajustirt war,. 2ü 1: uis von ei- 
nem lothrechten Schütz .Ton 4 ZoU Lioge. nnd Zoll 
Bmte in emer Messingplatte. Die IMfte dieses Schlitzes 
liefs diffuses Tageslicht in seinem gewöhnlichen Zustande 
durch, die andere Hälfte war verdeckt durch das l\oiir oder 
GeiSkiSf welches das Gas oder jden Dampf enthiielt» Da- 
darch worden zwei Spectra neben einander, erzeugt, und 
meistens konnte man die i iaunhofer'schen Linien durch das 
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DampÜBpectnmi TerfoIg«iiy was genaiie Yeq^muhpmkte zwi- 
adkcn beideii gewihrte. 

Bei YergrOCBenuig der Dicke der fin-bigen Schidit ivM 

die Stärke und Anzahl der sichtbareu Linien erhöht; neue 
und schwächere Linien werden erkennbar, wenn man die 
Farbe des Gases uiteiisiTer madit lat Sicfatbaimacbtiiig 
d&cser Limen ist bei einigen Substswsen dne {^tiingare 
Menge von derselben erforderlich als bei anderen. So 
macht ein Quantum Joddampf, welches eben binreicbt der 
Luft im Kohr einen Stich in's Violette an fjtheu, die li- 
nien deudidi wahmehndMr, ifffthraid in Brmndampf, der 
völlig so roth als der Dampf von salpetriger Säure ist, die 
Linien zwar sichtbar, aber sehr schiecht begränzt sind. Ich 
habe mich daher, beim £zperimcBtiren mit pcnnanenten Ga- 
sen oder Dimpfen flfichtiger Substanien, fslifltet auf die 
Abwesenheit von Linien zu schliefsen, sobald nicht das 
Licht durch eine Dampfscliicht von wenigsten 9 Lin. Tiefe 
gegangen war. £s ist möglich, dais bei einigen Substan- 
zen, die zu ihrer YerflUchtigung eine hohe Tenqperatnr er- 
fordern, die Anwendung einer Schicht von gröfserer Tiefe 
noch Linien hervorgerufen haben würde, da, ausgenommen 
beim Schwefel, die Versuche wegen der Schwierigkeit grobe 
GefkÜBe gleichförmig zu erhitzen, mit Röhren Ton drei Yier- 
telzoll innerem Durchmesser angestellt wurden. Dieser Aus- 
nahmen sind indefs jedenfalls sehr wenige, da ich in kei- 
nem Fall bei Anwendung dickerer Schichten Linien gefun- 
den habe^ wenn in solchen Röhren alle Anzeigen von ihre» 
Daseyn fehlten. Die Gd^fee, wekhe ich zum Opmren 
mit gröfseren Gasmengen z^veckniäfsigsten fand, waren 
rechtwiukliche Kasten aus farblosen Glasplatten zusammeur 
gekittet, gewöhlii^ mit Schi£foleim (marine $lm). 

Im Zusammenhang mit den Effect einer Yertoderang 
der Dicke der farbigen Schicht, will ich erwähnen, daCs 
wenn man die Intensität der Farbe erhöht, z. B. beim Damj^ 
salpetriger Säure durch Erwärmung, die Linien Im ganzen 
Spectnon Tiel dunkler werden, und auch viel sohSIrfer be- 
gränzt, wenn deren wenige sind; sind sie aber zahlreich, 
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80 mchrflu iie «ch in soldiem MaaCse, dafa sie den Dvrdi« 
piB^ dfli Li^is Mifhriteii, und dm Raini toü F nod 

welcher in Taf. I, Fig. 7, No. 4, mehre gut bezeichnete 
Gruppen eothält, zu eioem eisak^esk Schattenstreif cu machen. 
LftÜBt man die Köhre erkalten» 80 nehmen hier die länien 
itee frohere DeotUchkeit wieder an. 

Analoge Erscheinungen beobachtet mau beim Joddampf. 
Dieser Dampf wirkt besonders auf die grünen Stticke des 
l^peetnnns, und wenn er sehr dicht ist, sind die gelben . 
und mngenlEurbenen Rftmne von gleifibabsttadigMi Linien 
durchkreuzt, die diesen Dampf charakterisiren; sie Terlie> 
reo sich allmälig im Grünen, wo sie in einen gleichförmi- 
gen Schatten überzugehen scheinen (Taf. I, Fig. 7, No. 2). 
S» wie die DanpfinaBse, beim £ikakcB der Köhre^- lodte* 
rer und fln« Fetbe echwMier wird, adit man die Linien 
sich allmalig in das Grüne ausdehnen, und zuletzt ist der 
I ganze scbattirte Raum mit ihnen erfüllt. Sie verschwinden 
ttcht in diaaem Raum, ehe aie nicht im Oranga nnd Gelb 
Tenchwonden sind, nnd ehe nicht der letzte Stich Ton Vio^ 
lett in der Röhre vollständig fortgegangen ist. In den mei- 
sten Fällen, wo Dämpfe, nicht Gase, dem Versuch unter- 
worfen werden» hat ea Yortheil die Lnit xa TerdUnnen nnd 
fie Rtthre vor der Flamme de» LOthrokrs snznsdbmelzen. 
Mit Dampf von Indigo und mehren anderen Körpern läfst 
sich solchergestalt ohne Schwierigkeit experimentiren. 
Idi brauche wohl nidit die merkwtodije und wohl er- 
Thataache herrorznhcben, dala in dem Lichte des 
Nachmittags und des Abends Linien sichtbar sind, die man 
ZU anderen Tageszeit^ nicht so leicht entdeckt, und da£s 
hcaonden die in den rolben and orangenfarbenen Theil^ 
! das Spectraa» Tiel deutlicher werden* Eine aofMlende Er- 
scheinung bot sich mir selber einstens dar. Als ich das 
Spectrum des diffusen Tageslichts gegen Abend untersuchte, 
da ein heftigea Gewitter heraufzog» kamen zuYor nnsicht- 
! Bare Linien deutlich zum Yorschieln, und besonders wurde 
; m dem hellsten Theil des Spectrums zwischen D und E, 
' doch näher d^ ersteren Linie, eine Gruppe sichtbar, deren 
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U^ntUclikiiit mit der Heiligkeit des Megens ziuudmi; so 
4tr Bcgen Bxdbügie, wncde^ aie uriedor «ohwichfir «md 'w- 
•duvftnd. Ick habe später, hei .mehren Gelegcnli^ttttt die 

Richtigkeit dieser Beobachtung bestätigt gefunden. 

In Fi^ 7, Taf. I, sind angenähert die Uauptgnippeii der 
Linien dargestellt, die ich im TageaUchft nach eeioen I>aMh- 
gang dimh Yerachicdaie Dtapfe bcobadilet hdbc. Die 
Skizzen machen keine Ansprüche au£ Genaniiikeit, sondern 
soUen blofs. einen Begriff tou der .aUgeinciuen» Lage und 
Gfiippiniiig:d«r Lmien geben. 

Die beiden enteo Rdhen sind tdo BroMrimd Jod, afae 
von einfachen Körpern erzeugt; die übrigen \uu Veibiu- 
duugea, die zwar nur znrei Elemente euthaltjeu, aber, son- 
der SSweifel, auf eine^rldi tevwM^eUere: Wimt «ageaiNiael^ 
ab eine aolehe anacheiaeode EinlKbbeit emaiten lUbt 

In No. 1, Fig. 7, snid, als Yergleichungspunkte^ die haupt- 
sächlichsten Sonnen* Linien abgebildet. 

iNa.2 gidl»t den allgemeinen Anblick der vom Jod er- 
aeugten Linien. Das speoifisehe Gcwieht des Joddampii 
ist 8,707. Die Linien bei ihm sind im orangefarbenen und 
gelben Theile am deutlichsten; und im grünen werden sie 
80 zahlreich, dab sie dieses Terdunkeln. Diese Linien sind 
nidit scharf begrSImt, aondem vedanfen sieb in dan beUa> 
ren Räumen sehr allmälig In dem bredubareroi TbaH 
des Spectrums konnte ick sie nicht eikcimen. 

No. 8. Bromdampf zeigt Linien entsprechend denen des 
JoddampA, doch weniger deodicb nnd kttuai dmn Orange 
erkennbar. Das violette Ende des Spectmms ist günslkb 
aufgefangen. Specifisches Gewicht 5,390. 

No. 4. Einige der Hauptlinien im untersalpetersaurm 
Dampfe tkO^f qiedfisdi Gewicht d,l8d; das Gas, in wel- 
chem 1 Vol. Stickgas «nd 3 VoL Sanerstoff an einem Vo- 
lum verdichtet enthalten sind, hat eine tief Oraugenfarbe. 

1) Prof. Miller bat mich untcrrlt htet, <lais diuse StrciOn mit stark und 
ScliArf vt-rgrüfscrnden lustrumenten sich deutlich als aus selir feinea Li- 
nien z.usamuicr)gcso{7.t erweisen, die an Zahl und Stärke nach dem mitt- 
lorcn und dunklercD Thcii der Streifm »uiehineii» 
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erzeugten Linieu; sie sind hauptsächlich auf die blauen und 
ludigfarbenen Kämn^ iiescliräukt» Die färbe des Gamm 

pen in diesem vmd den vorher^elienden Gusq i^t keine Coi:? 
rfispoudenz si^a beobachten. 

El BcMen «k wm voa fiaflMai I nt e r t na a iiwüliiin^ 
A fift mofsMiviHi OiyirtiniiMiiifoii 4ums mUmr KAipffi 

einen £infliifs auf das Spectrum haben möchten. Es boten 
sidi zu dieser Untersuchung %w6i Klassen ¥on Körpern dar» 
alirikh die Ot jde CUm ^nd di« d« fiMutaik 
Buk den Untmuehongen vieler ausgezeichneten Man« 
nnd besonders der UH. Millon und Pclouze io 
im klattfi Jahmii «ad im jMi im Stwde dma YmUat- 
iu^ des Odm in Zmlaiide dar Heinheil« danMtfalka 

Kaclidcm ich in dem aus chlorsauren Kali mit Schwefel* 
säure bereiteten Gase die Linien beobachtet ( Xaf. I, Fig. 7f 

liei&)i bamtale ieh wmm' e M or if fUun mm eyorigttoi» 

mBleiozyd (PbO , CIO,), mittelst Salpetersäure, wo^ 
dnrdi man diese .Sän^e (CIO,) im Zustand der Reinheit 
edtiUt. Q^, ia wekhM 3 VoL Uder md 3 YoL 

Snoitoff in S Vohmen Tefdkiitet mmi, int dea speoiftr 

sehe Gewicht 2,646. Bei prismatischer Zerlegung des von 
iloB darch^^aiassenen Licto zeigte ea ganz dieaeU>e Reibe 
w Um« (wie die UmevcUetalam). Eine eehr «mige 

HcDge chloriger Säure ertheilt einer sehr grodsen Masse 
Wasser eine heli^^e Farbe. Da das Gas eine so ausge- 

ttichaete Wuluaig auf dea fi p ee tw p het, ee wurde idn vor* 
ttWk diese LöMmg n untmaekan, venneekle elMr dudi* 

keine Linien in derselben zu entdecken. Die Flüssig- 
^ui absorbirte alle bveddiareeea äilrahlen gänzlicb, und iie£s 
mäfg der Mitte «wiacfcM £ mid F kein Lieht hindoveii. 

Ich bereitete nun Unterchlorsäure (CljOg), frei von 
den immer dieselbe begleitenden CMor und chloriger Säure^ 
iodem ich das Gaa dnrdi eine toq einem Geaiach ana Eh 
Sdk umgebenen Röhre hitele. Bei dieser Tempera- 
^ wird alieiii die Uniercldur^ure vm'diditi^y die dunkel- 
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rothe FUlBsigkeity welche sie biidet, wurde in eine RMue 
gdbvaciit und dmllwt Terdampffen gelassen. Es entstand 

dieselbe Reihe von Linien. Iii diesem Gase, welches das 
specifische Gewicht 2,325 besitzt, siud 1 YoL CMor und 
2 Vol. Seueivtolf zu 2 Volumen Terdichtet 

Nidistdem ward EuMarin untersucht Dieb Gas ward 
bereitet aus einem Gemisch von Chlorwasserstoffsäure und 
chlor saurem Kali, unter Verdichtung des Products durch 
eitte Kältemisctoig wie zuvor« Millon (pelrt für Urne 
Verbindung die sondeibare Formel CtgOia« Auch hkr 
fand ich dieselbe Reihe von Linien. Nach Millon be- 
steht die Unter Chlorsäure aus gleichen Aequivalenlen CMor- 
säure und chloriger 8ämre, da sie bei Einwirkung Ton Al- 
kallen sogleidi in diese beid^ Siuren zedMt\ und das 
EuMorin betrachtet er als Chlore - Chlorsäure , wie er es 
zu nennen vorschlägt, oder eine Verbindung von 1 Aeq. 
CIO, und 2 Aeq. CIO5, indem die Wirkung von Säuren 
sie augenblieklicii so in diese* beiden Stturen zerlegt. Das 
Vorkonmnen Ihnlicher Unien in allen dr^, eine so 1^- 
schiedene Verdichtung ihrer Elemente zeigenden Verbiii- 
dungen streitet sicher niclit gegen diese Ansicht, sondern 
eriilMit deren Wahrscheinlichkeit. 

MtUon's Chibro -UdberchlomSure, weldhe aus der Er- 
wirkung von Sonnenlicht auf chlorige Säure entspringt, habe 
ich bisher nicht im Zustande hinlänglicher Reinheit erhalr 
ten, um mich über sie ausbrechen aeu, kOnn». 

Merkwürdig ist, dafs ^e mier^larift Säure (Cl^Oz)» 
obwohl von hell grünlichgelber Farbe, keine solche Linien 
liefert. Die Dichtigkeit dieses Gases ist 5,881. Zwei VoL 
Chlor und ein Vol. Sauerstoff sind darin zu einem Vo- 
lum verdichtet. Es ist interessant, dafs das farUose SÜdh 
Stoffoxydul, welches 2 Vol. Stickstoff und 1 Vol. Sauer- 
stoff zu 2 Vol. verdichtet enthält, und das specifische Ge- 
wicht 1,S^24 besitzt, ebenfalls kdne sichtbare Wirkung auf 
das Spectrum ausQbt 

Unter den Oxydationsstufen des Stickstoffs hat das Stidi- 
stoffaopyd, i^O^, welches aus 1 Vol. Stickstoff und 1 Vol. 
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Sammioü ohae VerdicbliiDg besteht, .«beni^Us ein farbU^ 
QmB, «ach kein« l^nrioiBf; mddßM'Sifednfm.,: Bis jet3ai:bemt 
mm lukie ^km cBttpfeciieDde Oxjdatkm68tuf6 des Chlors. 

Untersalpetrige Säure habe ich nicht in hinlänglicher 

Flg. 7, Migt die Gruppinuig 4er Llniea in dem 

durch Manganhypcrchlorid- Dampf gegangenen Tageslicht 
Eemerkenswertii ist» in diesem. Dampf, deciaeii Farbe 
gHln iAy di«. JUuMen an mUrdehatm im {iriliira ThcU 'dee 
Spectrnnt sind Die ^rOae Tmht des DMipfr entop^gt 
hauptsSchlich aus einer Mischung von blauen und ^elbea 
Strabieu. Das Manganhjperchlorid bereitet man au .lekjir 
testeo, wenn man Yitrioldl, dem einige Kiystalle von Uber- 
mangansanrem Kali zugesetzt worden, anf ein Stfick ge- 
schmolzeneu Chlornatriums tröpfelt; augenblicklich entwik- 
kelt sich grüner Dampf (MnftCir), der )edQdi durch 4i# 
Feachtigkeil der Luft rasdi mnetu wird, 

'Dom MamgatihyperfluQridf weMies dem IfypenMorid enit* 
spricht, liefert keine Linien; so wie aber in das Gemisch^ 
aus welchem das Fluorid, entwickelt worden, ein Stück ge- 
schmolawtiep KiO^cbsalxies gesf^littet wird, ,miMsheo sieb die 
Linien des H jperdikinds siebtbar* Witfser xersetzt sowohl 
das Hyperchlorid als das Hjperfluorid, und wenn man ein 
iif eaig desselben iu die.Jlöhre mit dQm,Hjrper<;||lorifl trdßfel^ 
micliwfadeft aUe LMM«! 90gl^ch. i 

Ich bab^.^c^ ^de tsmdairf SnlNrtanMin oalmmcK 4vm 
Dämpfe farbig sind, aber in diesen mittelst des angewand- 
ten, freilich nicht sehr stark vergrufsernden Fernrobri^ kein^ 

Limen .entdecken kMMn» ..Uniter diesen irmn . 

Chlor, grünlichgelb, spec. Gewicht 2,47; dafg es keine 
Linien giebt, ist um so merkwüi di^^cr, als sie doch beim 

Mtam md Jod .vorkommani ßchmf^ g/Blb» ti^wicht 
6,654* ^ Selm, gelb; . 
itaammengetetst : 
Sdenige Säure (SeOt)r g<^Ib« -^ Jlntfrchlorige Säure 
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(CrClO,), roth •). — WMfräm^cM&Hi (W CIO ), rolh. 
— Wolframchlorid (WCI3), roth. — EUmehlorid (Fe, CI3), 
HMhli^rauQ. — Manjfmhyperßuarid (Mo, Fl 7) grÜDlicIi> 
igäb. ^ ü^ wt amg mMmm (Mn^Of) {Nirpor; ditb zeigt tUk 
sehr schön, wenn man eifien Tropfm Wasser in eine RMre 
voü Manganhjpcrchlorid-Pampf fallen' läfst, da alle Linien 
eogleidi ▼ertehwioden. — lnd%§0 (CieHj^NO,), pracbl* 
toll kmoliiimflMr Dampi iUtonrin (C8yH,«Oio>» 
roth. Die beMen letiten SobMattien erimrdein bei der 
Sublimation eine Bor^falti^e Behandlung, da sie leicht ver- 
keilen, und, welche Sorgfalt man and» anwende, ein kleir 
ner Theli inmier sersetit' wird. 

Bei den Versuchen mit farbigen Flammen gebraochte 
Ml ^ewdhnUeb eine alkehoüaehe lullMing der m anfem- 
dienden Substanz^ Ein gewOhnlficber baunwoHener Dodit 

in einer kleinen Glasröhre bildete die Lampe, deren Flamme 
ich zu untersuchen wünschte. Diese kleine Lampe setzte 
leb Tür den ScUitZy in einem rimemen Kasten» deseeii dem 
SddilE zugewandte Seite besütaiAg olfiBB im, wttraid die 
gegenüberliegende Seite eine Klappe hatte, die sich aus- 
und aufwärts öffnete^ so dafe sie mittelst einer Schnur geho- 
ben werden konnte^- lAn Tagesbcht birnntnlaSBen» md doch 
ibr eigenes GewicbC sieb sdhlofii, Wenn man* sie faHen licfa. 
Die Frannhofer*schen Linien (Taf, I, Fig. 8, No. 7) dienten 
wieder zum Vergleich, der zwar mdht strenge genan war, 
aber Ar meinen 25weidL bimreicbte. - ' 

No. 8, Fig. 8, zeigt das meiltwlto'dige -Speetnan, wel- 
ches solchergestalt eine Lösung von Kupferchlorid gicbt. 
£s enthtit mehre Intervalle absoluter Dunkelheit, unter- 
brochen doreh kelle Limen- von grofeer Intensität, beson- 
dere im Grtln nnd Bhin. Die allgemeine Farbe dea dlKt- 
sen Lichts ist eiu bläuliches Grün. 

1) Prof. lAiller benaclirichligl mich, dafs er sich mittebt bcuerer Instnt- 
menM vott dÖBiToiiEDiiiincii foa %aaim in dWcKm Dtmpfe flbcncogt liabe. 
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No« Bf Fig. zeigt das Speclrum des grünen Lichts 
! Ar Borsäure^ yforntf «aber dem beUeii Skndt bei fitef 
i-vroKI beieidtnete helle Streif» in Gdb nd -Grüiiy and 
«ine schmale Linie im Indigo vorkommen. 

^o, 10, Fig. 8» ist das Specftrum Yom salpetersaurm 
SirofUim^ dessen rothe und oraikgeiifftTbene Tbeäe lieeoib* 
dm enfmdceh siiid, und TÖn drei sehr stwkea edMrzen 
linien durchkc imt werden; im Biaa bemerkt man eine teile 
Linie und im ludigo eine andere. ' , ' > 

No. 11, Fi^ ^ iel das vom ClUormMmB. Anfar Ml 
Umem im Oünge entbKlt es einen selur bellen. Stfick bei 
D nni zwei helle Streifen im Gelb, so wie einen hellen 
Strich im Indigo. 

No. Idr ^ endlich das Speetnun vom .Ckl^rba- 

Es liegt m 'Sement Oiandttenr zwisttbeii 'dsnen ^iMn 



Stroiitiaii und Kalk. Das IMerkwürdigste bei demselben 
ist ein heiler Strich im Orange, ein anderer im Gelb, und 
nodi ein a»d«fi«r.att. ladiga. 

Selbst OMmofftiMi zeigt, obgleicb die bftensiiil des 
Lichts in dem hellen Streifen bei D angehäuft ist, eine 
sichtliche Neigung zum Auftreten von Streifen an anderen 
Stdlen; ein deutliches, obfrobl eobwaches Liebt erstreik 
sieb weit ia's Indigo binein, wo'ein bellcr Strich lee last 
plötzlich endet. 

McmganMorid giebt Anzeigen von Streifen, obwohl 
schwache. Ich habe auch Li^sungen von Eiien-y Zink'*, 
KebaÜ-f Nkkei^, iJtMtfMI&er- und' MugneätmdthM uo- 
tersudit Bei* allen kommt in dem grünen Raumf ^n 
•eher Streifen vor, wie er in den drei letzten Spectras an- 
gegeben ist Biels hängt wahrscheinlich mit der..wttbreBd 
der VetbreUMudgr stattfindenden CUftrentvnriÜMng cdsam- 
men« Das« OM«dkiiiMTMbHd»)gvelil bei 4lf bn »Indi^iefaieh 
hellen Strich. - : • » ' 

Die Verbrennung von Phosphor an freier Luft giebt 
em reines Speettan ohne Linien. Idi-Temohte.siein Cblei; 
dfaiidt äb«ir helil Mhrklaves Spebtium, da die Viasdw^ durdi 
Ablagerung von Chlorid bald trübe wurde. 
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Efne MdhM liditafMÜ» Ikfiertt «ir das GhSkm 

schicdencr Substanzen tot dem Knallgasgcbläse. Das di- 
rect auf das Prisma geleitete Licht war zu intensiv für das 
Ajoffif «m es ertttgieii «i ktancn. ich fing «b dolmr aut 
irioM SiMl wdCMn Piinan oof ^ imd beoobEte dM tob 

diesem diffuse reficctirte laicht. 

Hahkohh gab sokhergestalt ein Spectrum, das mitt^ 
mritflhm J^iiiid.£ «inen athr dOMMii («ÜMr«) hfiUn Sfmk 
enthielt Derselbe Strich fand sich, wenn die Flamme des 
i^ebläses auf gebrannten Alaun geleitet ward. 

IUI luid SiromOm «dmi äh&iaoba .Emdtete^ writ 
mä im FliniMii flirer alkoliolisciienljOiaiigeii oMI^ di 
nicht ganz so wohl ausgebildet. 

Zinkf EiseUj Stahl und PlcUin gaben glänzende Spectra, 
Ml Uae lawm mfiwr denen M «fi. Maftfitri Blei nftd 
iinltmoft schmolzen, ohne hinreichendes Licht zur Anstel- 
long einer genügenden Beobachtung zu liefern. 

In Being anf die Specnletwoett Über die ebseelnreQde 
MTiikung deir AlnosplAfe der Seme kamt die Bemevkimg 
yon Interesse seyn, dafs wenn Sonnenlicht durch eine Flamiue 
geleitet wird, wekhc ausgebildete schwane ianiea z^eig^ 
Aste Linien ancb in deai msaniiai' i^ieMiitan Spectraai na 
Yorsdiein kommen, sobald nur nicht das Sonnenlicht zu 
intensiv gegen das der farbigen Flamme ist. . Die£s iatsichl- 
%ar beiai rotkeo Uekt des salpettttaoren Slrratnns» und 
.weniger voUkoannett bei dess ^Hlnen diss Knpfiwddeilds. 
Es acheint daher leuchtende Atmosphären zu geben, in wel- 
nicht nur gewisse StraUen fehlen^ sondern wetchn 
peaslmi AbeoipdHnaewivluiDg asd «idere Iddier 



Es war meine Absicht, eine vergleichende Reihe von 
.Vemidien not deat Ucfai der dnreii die YejJta'ecfae Bette* 
rie iai's Gitihen Tesetaien Metalle ansosteUeD, habe es aber 
unterlassen , da ich erfahren, dafs mein Freund und Kol-« 
lege W.he atstone diesen (jiegenstsuad nit seiner geifolm- 
ten Gfudn rklk hkeit und G^awi|^eit In UateiMudiang ge- 
nommen hat 
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VI. Einige Bemerkungen zu Hrn» ^fo/. Mül- 
ljer*s ofdisehm Hfsueken eon A. Er man* 



£18 boniht wohl nur auf einem Sdiraibfehlery Hr. Prof. 
Müller die erste Eintfiltiepalte die er beDofxte, um die 

Fraunhofer schen Linien darzustellen und sie auf einen Pa- 
plei schirm zu projiciren, durch das Beiwort ^^eme breite^^ 
beBeiobnety und darCs er daxa Ten der> iwelten, duroh wel- 
die das üdit hindarcbging, nacMem es das Prisma pa»- 
sirt hatte, nur an«i;iebt sie sej 7wch breiter als die erste 
gewesen. Was aber dann überhaupt die i|i jenem Aufsatae» 
Iftr Vermdie 'über die Refractionsiiidtces^ Torgesddageiie 
SidMtitntiön emes fetlMslteii Sdiirms- anstatt eines -oplisciMNi 
Theodoliten betrifft, so e;eht aus Hm. Müller's Zahlen- 
resuitaten eben so deutlich wie aus der Natur der Sache 
horvor, dab man cbidorch an Genauigkeit des su Leisten- 
den bedeutend einbftbt. Namentlich dann, wenn man, wie 
der Hr. Verfasser, nicht einmal die Neigung des Schirmes 
gegen einen der auf ihn auffalleudeu Strahlen angiebt, durch 
deren Verflnderli^keit doch vielieicbt die starke IneoiH 
gntenz seiner einzelnen Versiulisreihen zu erklären gewe^ 
sen wJIre. 

In seinem zweiten Aufsatze, über diejenigen Streifen oder 
Linien imSpectram die dorcb Interferenz entstehen, äofeert 
Hr, Prof» Müller, dab die Beobaditungsart mit einem P»- 
pieiscbinn, der von mir angewandten mit einem Theodoli- 
teniernrobr, des^%egen vorzuziehen sej, weil man bei er- 
sterer alle Streifen oder Linien im Spectnmi zngteich tot 
Aogen habe, bei dar zweiten aber diesdben nur tuuA el»i- 
ander salie. ■ 

Diese JBeiiauptuug ist mir deswegen nicht verständlich, 
weil 1) trotz der gleiohzeitigen Siebtbarkeit, «an, überall, 
wo CS 'sieb xtm Mekmmgm bandelt, docb nicht unterfosseft 

wird sich nur mit einem Streifen nach dem anderen, nicht 
1) Diecc AnaakD, Dd. 69, S. 93 aod 98. 
PosseniloriP» Annal. B4. LXIX. 27 
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aber mit mehreren oder gar mit allen zugleich zu beschäf- 
tig«! , land weil mir 2) in dkaer $9i€et9slioen BeoboditiiBg 
der eiBBeliieii Stretfen nicfat der geringste Nachtheil -xti lie- 
gen scheint, in sofern man nur, was sich von selbst ver- 
steht, für die nöthige Festigkeit des Apparates gesorgt und 
dieselbe, durch Wiederholung der auf emerlei Punkt des 
Speetrums bezüglieken Ablesungen controlirt hat Aubcr- 
dem hat ja aber selbst Derjenige, welcher auf die gleich- 
zeitige Sichtbarkeit einen Werth legt, dessen Grund mir 
mobt einleuchtet, bei Anwendung eines Mttnchener Tbeodih 
Utco-FennrohrB die Beruhigung: data er von 4 Ms zu ^ der 
gesamniten in üetracht kommenden Ausdehnung des Spec- 
trums in demselben gleichzeitig erblickt. — Da wo Henr 
¥roL Müller auf die, wie er aelbet sagt, höchaft einlache 
und in früheren Abhandlungen, wie niicb dünkt, deutlich 
ausgesprochene, Theorie der durch Interferenz entstehen- 
den Streifen im Spectrum zu sprechen kommt, sagt er (a. 
a» O. S. 1U5): „Die BreckmgieapmutUem der «er^dUeden- 
farbigen 8ki»hlen sind hekaimMeh niehi dem mmgehehrim 
Verhdltuiß der entsprechenden Brechimg sexponenten propor- 
iioiml'^ — und es gelingt mir nicht, trotz dessen Einfüh- 
rupg durch das Wort „bekansUhch'' irgend ein» Sinn in 
diesem Satse zu finden. Es scheint indessen als habe der- 
selbe mit dem eigeiUlichcii Inhalte von Hrn. Müll er 's Auf- 
satz nichts wesentliches gemein, und als liefse sich daher 
dieser Inhalt unabhängig Ton jenen Satze in Betrachtung 
lidien. Hr. Prot Mtiller äufsert nimlich bald darauf, dafs 
sich die Abstände (^Viükclabsläude) der durch Interferenz 
entstandenen Linien oder Streifen im Spectrum nur durch 
VetmKke fimdm iaaien. Hätte er bu md^crer Deutliehkcit 
hinzugefag^: us dem Fall wo man entwed«* das m deren 
Erzeugung gebrauchte Prisma zum ersten Male bei den Mes- 
sungen über ein analoges Phänomen anwendet, oder noch 
nicht weib durdk welchen Gangnnlersohied (Belardationa- 
interrall) die eben zn untersndienden Unien oder Stirei€en 
entstanden sind, so wäre ^egen diese Behauptung nicht das 
Mindeste einzuwenden. Sobald hingegen jene beiden Data 
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mbaadMi mad, mad das swäUt ihoeft nuMidiGh durdi 
#fiMl «tw dor dahin fOhreiidan MaaBcageii, so Immo 

sich natürlich die Winkelabstände aller einzelnen Streifen 
(wenn sie wirklich durck luterrercnz eutstaiiden sind) aufs 
udOskit mansbarechMft, Die AUiaiucnkeil oder das 
»etz zwischen diesen einzelnen Abständen ist dann eo ipso 
etwas völlig Geigebenas welches aber aui eben so mk* 
tiUige Weisen ^mekiedeA awbUen kann als die SubelaiK 
»0 «Mklig sind, denen Siek Primen t^arfeitfgen las- 
sen. Hrn. MüllerV Behauptung, dafs die geometriscJie 
Beihe, >velcbe ibaa kt einem besCimaitoi» Falle eine erMg* 
itdie Annth u n ni ao )enes Greaetn %m9ibH kit, ancb in den 

fibrigen Fällen passen >verde: weil er sie ja durch reine 
Erfahnmg gefunden habe, scheint mir demnach durcfttaus 
nidit haltbar« Aach wird der Hr. Yerlaascr bei nftberer 
Üeberlegun^ leicht finden, dafs jene Behanphing mit der- 
jenigen einfaclien Theorie der Interferenzstreifen die er 
selbst ia seinem Auüsatze anerkannt hat, im diredesten Wi> 
denpmdie ist Man hat sich, um diels za bemesken, nmr 
tu erinnern , dafs der Ausdruck der die Wellenlängen mit 
dea .VJbleukuugen verbindet welche die ihnen entsprechen* 
dea Strahlen erleiden, für jedes indiTidneUe PrisHM ein 
gaoz anderer ist, auch wird man dann wohl, zu näherer 
Einsicht, ir|;eud so etwas wie diejenige algebraische Bezeich- 
nung anwende^ weldie Hn Prof. Müller einen unnützen 
Aufwand Ton mathematiscbem Apparat genannt bat Setil 
man z. B., so wie ich es in diesen Annalen. JWl. üJ, S. 538, 
getbau habe, die zu einer beslimmteu Ablenkung D+U) 
lebdrige Weümlange, =sl und für toaO, XzszL, so ist 
allgemein nur A=rX[l-l-a.tt?+/?i^' ] anznnehmen, 
Würaus dann folgt, dafs, wenn die Wellenlänge jL, 2«+1 
Mal in dem Doppelten des Verspätungsintenrallea, welches 
die Streifen erzengt, enthalten ist, und wenn v die Ord- 
nungszahl des Streifens ist, für welchen die Ablenkung w 
beträgt: 

(aa+l)— (2»+2ü+l)(H-««-|-^ie* + )=« 

^Mtfinden werde. Setzt man hierin für v successiT: 0» 1, 

27 ♦ 
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2, S*... «od Im nach w aui^ ao mfjjthm filf ip6iid- 
CMMk W«rdie: 0, ic\ w'^...., ^Ofl denQti akh keine»* 

wcf^s behaupten lälsl, dafs ihre Differenzen eine geometrische 
Reihe bildeu. Biels es doch aber was Hr. Prof. Mül* 
1er nUH M>/9r im emm ImtHmmim Fmlk ge fmi m Jbate% 
sondern auch als eine allgemeine Regel betrachtet wissen 
wiü. Wir woUeu beispiekweisc noch BpeeieU das Vor- 
boMfiA dar aiilgiidial einfacKan Unatfiide voranaaeUoi, 
iadeai wir Hradmcn, dala iQr daa aBgewandte Priana mnr 
a alleiii eiuen merklichen negativen Werth habe, dagegen 
aller /?=:0 sej, ebea ao wie die Coefficianteii der 
und MbcffaD P^itamm tob Ea wird daan, wenn nan 

2 

der Kürze halber t=o achreibt: 

a ^ 

ajn-3 ' *^ 2«-f-5 ' ^ a«-i-7 ' 

und die sacceasiTen Quotienten ihrer Intcarvalle: 

2«-i-l 2n+3 2>t-f-5 2it-f'2 m — 1 

2n-H5 ' 2«4^7 ' 2n-f-9 2/i+2m-+-3 ' 

welche von der behaupteten Gleichheit deutüdist entferat 
sind« Sie sind ea aber in den von Hm. Müller yorzugswebe | 
nntersnehtcn Fallen von ftfelfien Verspatungsinter^IIen^ d. h. 
eines kleinen Wcrthcs von n, offenbar gerade am entschie- 
densten* So sej z. B. n=z'd: man erhielte dann flBr 
jene mgeblu^ einander gleichen Quotienten die deafBii 
genug rersehiedenen Werthe: 0,6364 ; 0,6923 ; 0,7333: 
0,7647 .... Bei Anwendung von irgend einem der mir in ' 
der Praxis bisher Torgekommenen Prismen würde aber diese 
▼erschiedenhelt deswegen nodh etwas meriiKcber geworden 
seyn als bei dem hier fingirten, weil für dieselben der Coef- 
ficieut ß kemeswegs unmerklich war, sondern zur successiren 
VergfOfserung des» bisher amtant vorauigesei»ten Warthes 
ron Q beitrug. 
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VII. Ikb^r ilen i^rgleidt der elekirischen mit den 

gahanischen Formeln; 
von K. if\ Knochenhauer. 



In im Awgftw ib dwmm habe ich voir knmni eine AD»an- 

mcustelluiig der von mir bisher in diesen Anualcn mitge- 
theilteu Versuche ße^eben, weil mir eine Uebi i Mi heituug 
denelbeii um so nothweiiAger ersdiien» die Folge, in 
der ae ursprünglich mitgetheilt waren, die Kenntnifsnahinc . 
derselben erscbwerea mui^te. Aus ditiscr Abhaudluiig hebt 
Hr. Riefs in einer Anmerkung zu S. 153, Bd. 69 dies. 
I Ahd., eine Stelle hervor, am ein Beispiel der Terwiming 
i\\ geben, die in meiner Vergleichung der elektrischen mil . 
deu gaivanasdieu Formeln liei^e. Ich habe hierauf die Steile 
(im Mammipt) nachgesehen^ vobA finde in der That, dafii 
«ö Mifsverständnifs entstehen kann, jedoch nur dann, wenn 
ttiau die Worte nach einer mir fremden Ansicht iutcrpre- 
tirt; QU danoMch der Sache ittiderlich m eejn, wiH ich 
dt DifferMspttnlilo swieehen den yenchiedcneii AnaMitM 
bestimmter hervorheben und damit deu Sina meiner Worto 
erläutern. 

Ak idi- meine üaterauchungcB tfber die c«f einem ver« 

zweigten Schlielsungsdrahte frei >verdoiule Wamie geschlos- 
seu halte und eine Verbindung der gefundenen Fonnela 
iBit dtii gahraniachCB aiidiley war es natürikh^ dale ick die 
w Bm. Riefe filr den efnfechcn Sehllefeangsdraht anfge^ 
stellte Formel, deren llkhtigkeit ich auerkannte, zugleich 
mit in Betraehtiuig nog^ sie aber nur so anfiBahm^ als sie 
<ier AwdrailL seiner Beobachtangen war. I>ereelbe Imtte 
8n seinen Versuchen die La(lun4^ der Batterie luuh den 
Selbstenlladuugeu der Laue scheu Flasche beslhumt und de^ 
rea 2aU mti q bezeichnel, feiner hafle er die AnaaU d^ 
glddwn Flaftcbsfi rarürt und ihre Zahl durch « ausgedrückt; 

•i q^ 

liie für die Wärme gefundene Formel war ©= , wo et 
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eine CoDstante iind w deo Widmtand des ScUlefsmi^ 

dralites ausdrückt. Ich nahm also diese l'ormel zunächst 
als Functiou vou q uud s au. ür. Kiefs iude£s bildete 

weiter aus dem Ouotienteu ^ eine ueue Grösse, die er 

Dichtigkeit uauute, behauptet nun, dafs er eine Waime- 
formei ftir beliebige Werthe der Elektricitätamen^e in der 
Batterie und der Dichtigkeit derselben gefi;eben habe^ und 
tadelt an meiner AufTassung, dafe ich diese beMen Ele- 
mente nicht auch aufgenommen, aUo 0 nicht als Fonction 

von q uud -y betrachtet habe. Der Verbindung vou ^ uud 

j zu ^ liegt aber, offenbar eine theoretische Ansicht zam 

Grunde; sie sagl aus, dafe die in die Batterie eingefilhrte 
£lektricttfitaiienge sieh darin entweder durch Uebcrbgenmg 

verschiedenf r Schichten oder durch Couipression verdichtet 
habe, und iäist aus dieser Yei'dtehtung einen Theil der 
wirkenden Kraft entspringen, denr andern aov der £lektri- 
citftlsmenge; sie sieht also ferner die Flasehensahl s nicht 

mehr als ein wirksames Moment an. Nimmt man die bei- 
den Ausdrücke Dichtigkeit und Quantität zusammen, so mulis 
man nach dem gewöhnlichen Wortsinne die £lektricitttt als 
Materie auffassen, da sie durch die die Wii^ung consti- 
tuircnden Elemente an die Luft oder an das Wasser an- 
geschiosseu wird. Ich für melucn Theil bin indei's bei al- 
len meinen Yersnchen tm der Ansicht ausgegangen» da(s 
die Elektridtat keine Materie sej; man nenne diefe imner- 
hin eine vorgefafstc Meinung, ich kann es nicht bestreiten, 
dafs ich für dieselbe bis jetzt keinen positiven Beweis habe; 
allein zu neuen Untersuchungen kann man ohne dne vor- 
geiafste Meinung nicht kommen, sie leitet uns, und wir 
haben uns nur zu hüten, dafs sie uns bei unseren Beob- 
achtungen nicht verleite. Das Letzte habe ich vermieden 
so weit ich konnte; ich habe meine Beobachtungen überall 
ausf&hrlich dargelegt, idi erwarte, daCs man sie durch Ver- 
suche prüfe, und, wenn sie richtig befunden werden, nach 
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einer aodini oder.Mmtr Aiiiidit anfiidiiDe. läi bui alao 
von der Ansicht ausgegangen, defe die Elektridlfit keine 

Materie sey, und es wäre demnach, wie es bcheiut, pas- 
send gewesen, neue Ausdrücke zu bilden, die dem wahren 
Wesen der Eiektrieilfit entsprftokeD» Allein dieis, Weeon 
iler Elektridtflt war und ist mir noeh unbekannt; idilionnte 

mich also nicht entschliefsen bib «luf das Wort »Spannung «t 
neue Ausdrücke zu wählen, und beiiieit lieber die alten 
Beneicbnungen bei, glaubend, dafs man. ndir die Saobe .ab 
den Ausdmck in's Auge fassen werde. Ich unterscheide 
aber eine doppelte Art \ on Spammn«:, eirn fi i ic und, wenn 
anders der Ausdruck passend seyn wird, eine gebundene 
Spannung. Die erste besitzt die £lektricitat, wenn sie auf 
einer isolirten Fläche verffaeilt ist, ohne dafs ein anderer 
Leiter sich in ihrer Nähe befindet; die zweite in tlei Bat- 
terie, wo eine Bindung auf der inneren und äufäcrcu Seite 
stattfindet y und wo auf der inneren auch freie Spannung 
(ibrig bleibt. Setzen wir nun einen Leiter, auf dem die 
Elektricität eine bestimmte Spannung hat, mit dem luyeren 
einer nicht isolirten Batterie in Verbindung, so geht ein 
Tbeil seiner Elektricität in die gebundene Spannung flber, 
und es bleibt nur eine geringe freie Spannung zurück ; beim 
Wiedel holen tlerselben Operation gelangt endlich die ganze 
Batterie zu einer m hohen freien Spannung, wie ( s die 
ursprüngliche Spannung des Leiters gestattet. In der Re- 
gel kann man hierbei die freie Spannung der Batterie als 
Maais (Icr gebundenen ansehen, doch giebt es auch Ans- 
nalunen, wie ich später einmal ^beigen werde* Die gesaunute 
Spannung der Batterie bestimmt man aber am besten, wie 
es Hr. Riefs gethan hat, durch die Selbstentladung einer 
Laue sehen Flasche, die mit dem Aeufsern der isolirten Bat- 
terie in YeriHudung steht, und die die dort frei werdende 
Elektricität in sich aufnimmt Nur hüte man sich in die* 
ser Maafsbestimmung eine Bestätigung der Ansicht zu fin^ 
den, dafs die Elektricität eine Materie ist; denu ist die 
Elektricität nichts anderes als der irgendwie gespannte Zu- 
stand der Theilchen eines Leiters, und verwandelt sich diese 



Digitized by Google 



424 

SjpiüiHBig MI dw Fbiabo dhpsh TraBHmg zweier Ltitar 

durch einen Nichtleiter in eine andere Form, die das Auf- 
treten der freieu Spannttng besdiräakt, so hat die Laue- 
adle Fhsofae diese Opmtioii- nv in {rdÜMrer Zabi dmch- 
genaoltty mid f;iebt in eben dieser Zahl q die St&rke der 
Spanntmg an, auf welche die Batterie gebracht ist. Setzen 
wir hierauf die Batterie aus einer .uuleren Zahl Flaschen 
amanmeiiy ao (;eht die Spannong aiif alia fiber, Termindert 
sidi aber In demidben Grade^ ala die FlaschensaU • wftdai; 

80 dafs die Spannung tlberhaupt proportional zn Ich 

selse demnach eben&Us drei den elektrischen Fcmnehi znra 

Grunde liegende GröCsen an s und sehe aberTon 

diesen GröCsen q nur als einen AnsthiÜs aus den <iie Kraft 

coustituirenden Elementen ^ und s an, und betrachte dem- 

s 

nach alle elektrisdien Formeln als Functionen van ^ und 
nicht mit Hrn. Rieis als Functionen von und g. Hier- 

g 

nach fasse ich uuu die Formel 6 = als entstanden aus 

a\^y i auf, in der t die Zeit der Entladung bezeichnet. 
Von diesem I sage ick aber in der dlfateii Abhandbiag^ 
dafs es 1) mit to, 2) mit s proportional, 3) von ^ un- 
abhängig sej, also überhaupt proportional cu f , to« Herr 
RIefs nimmt meinen zireiten Punkt so, ab fväre bei 

^^const t zu s, also audi zu q proportional, und fol- 
gert dann richtig, daCs ich im dritten Punkte hätte sa§ea 

müssen, dafs t umgekehrt proportional zu — sejr, damit 
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-me ich wUl, proportional zu s werde. Ich habe ahenim 
zweiten Punkte behauptet, dafs bei ^ tarnst t proportio*' 

nal zu. ako auch zu « ist; da ich q nicht als wirkendes 

Element anerkenne, und behaupte dann nach meiner Weise 

md^ ««eh ricfitig, dds t von limablülngig Utibt. Deoii 

weim ^^comLf so ist q proportional zu wer also & 

als Function von q und ansieht, folgert t proportional 
zu q und umgekelnt proportional zu wer dageg^ 0, 

wie ich, als Function von 9 und ^- ansieht, schliefst f pro- 
portional zu s und unabhängig von y. Beide Schiuisfoi- 

gen führen zu demselben Resultate, nämlich da£s t propor- 
tionaL zu # ist, die eine nimmt nur das Wesen der Elek« 
tridtät anders als die andere» und natfirlich sieht die eine 

die Schluisf olger uug der andern als verwirrt an. So viel 
über diesen Punkt, ~ Ferner habe ich in meiner Yer^ei» 

chung den Factor unter dem Namen Intensität i auf 

die Stromstärke bezogen,, die die Batt^ie zeigen würde, 
wenn «um den Strom mit einer Magnetnadel wie den gal* 
vanischen mitermiciite; ich habe- dabei bemerkt, dab beide 

Ströme unter gleichen Bediiiguugeu wirken müssou, also 
wenn die Nadel mit dem galvanischen Strom sich in's Gleich« 
gcwidit setat, misse auch der dektcisclie Strom so lange 
wSlirea, bis dieses Gleichgewkbt i^rgesteUt ist Nun 
gen aber die Versuche des Hrn. lUefs (Bd. 67, S. 5^i5), 
dafs der elektiiscbe 5trom von zu kurzer Zeitdauer i^, als 
didk sich dieses Gleidbgewichl herstellen kfinne, vielmehf 
ist die Ablenkung der Nadel hier proportional zu tl, oder, 
da I proportional zu sm, auch proportional ui q. DiesQ 
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VemMlie kdODCn dcroiuioh meiner Viar g le M hopg gar nichi 

entgcgcustchcu. 

Meiuingeu, den 21. August 1846. 



VlIL Veier die Eniladungs^i der eiebtrischen Bat' 

terie; von P. Riejs. 

Bei der Aufstclluug von Wärmeformeln für die elektri- 
sche Entladung lieCs ich mich durch eine YorsteUiing lei- 
ten, die ich als eine wahrscheinliche häufig angeführt und 
dazu benutzt habe, einen kurzen wörtlichen Ausdruck für 
die Kesultate der Beobachtung zu gewinnen. Sind auch 
meine Formeln, als nur empirisch bestimmte Elemente ent- 
haltend, von dieser Vorstellung durchaus unabhängig, so 
ma^ es doch eine Erwähnung verdienen, dafs dieselbe durch 
neuere Versuche eine Bestätigung erhalten bat. Ich habe 
Tor acht Jahren, als ich den Eioilufs der Länge des Schlie- 
(siingsdrahts auf die 'Envllrmung untersuchte, den gefun- 
denen al^t'braischen Ausdruck ausgesprochen, uiul danach 
wörtlich und typisch den Satz hervorgehoben: diese Dauer 
(der Entladung der elektrischen Batterie) totrd durch Ver- 
längerung des SchUefsuug$drahteM um eine Zeii verzögert, 
welcfie der zugeset:,ten Drahtlänge direct proportional ist 
(dies. Anualen, Bd. 43, S. Von diesem Satze habe 

ich später Aulafe genommen, das Frodool der Länge eines 
Drahtes in eine fbr sein Metall geltende Constante, din- 
diri iliuch das C)nadrat seines Halbmessers, mit dem Na- 
men Verzögerungswertk zu belegen. — üeber den Eiiillüls 
▼ersdiieden langer Metalldribte auf die Entladiuig^ait ha- 
ben wir bis )etzt keine Versnche erhalten ^ -wohl aber m 
Bezu^ auf Drähte aus anderem Stoffe. W. Weber hat 
die Entladungszeit einer constaot geladenen Batterie zu 
bestimmen gesucht ( Abhandlungen bei BegrItaKkng d. säcfas. 
Ges. d. Wiss., S. 2^), die durch Terschiedette Längen ei- 
ner nassen HanCschnur geschlossen war, und gefundeiK 
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Lftit« iat Sübiiur. Daner 8er Entlndting; 

2()()() Miiiimeter <M)H51 Secuude 

lim - (M>345 

5mi * 0,0187 

250 - 0,0095 

Die ganze Entladungszeit ist hier der zugesetzten Schnur- 
länge ersichtlich proportional, was mit dem oben ange- 
fahrten Satze genau übereinkoiniut, da die Entladung^zeit 
durch den fibrigen^ metallischen , Schliefsungsbogen dage- 
gen als yerschwindend klein betrachtet werden isiufs. 

Die Aiinahme über den Ausdruck der Eutiadungszeit 
ist einer ferneren Prüfung zugänglich. In meiner voUstän* 
digen Wännefonnel für den einfachcD Schliefsungsbogen 

}F= Y^h v s ' ^ Nemer Üe Entladung^zcit aus- 

drücken; mit dieser Annahme erhält diese Formel eine fiber- 
raschende Aehnlichkeit mit dem Ausdrucke, den Weber 

für che Wirkung des Schliefsunc^sdrahtes auf einen beweg- 
lichen Theil desselben Drahtes entwickelt hat. Dieser Aus- 
druck heifsty wenn s die Ablenkung des beweglichen Tbeils 
durch den festen, • die Intensität des £ntIadung8Strom% 

6 die Dauer desselbeu bt zeichnet: 

(Abhandlungen etc. S. 288). Setzt man für die Intensität 
die in der Zeiteinheit durch jeden Querschnitt des Sdilie- 
Isungsdrahtes gehende Etektricitätsmenge, also, wenn q die 

q 

m der Battme befindliche Menge bedeutet, *^^> ferner 

nach der früheren Annahme B=(l+bV)s^ so kommt 

A £» • 

Die Abhingigkeit der elektrodynamischen Ablenkung von 



1) IV hcdeutcl die erregte Wämicrncnge iu dem JJralitstuckc, dessen \( 
rogerungswerth V ist, den Ventögernngswcrlli des r.nm Sclilltlsungs.- 
bogen lunzugetcUlcn Drahtes, y die Elektricitätsnienge und s die Dali- 
tigkeit dcrseUfOk In der DatteriB Annalcn, Bd. 45, 6. 23; ^d. 63, 

S. 504). 
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dem ersten Factor der Gleichung ist (in sofern der Ver- 
zögerungswerth V nur durch die Länge des Schliefisungs- 
drabts verändert wird) durch die obigen VecBUche bestä- 
tig, und es wäre sehr winschenswerth, da(b «uch die Ab- 
hängigkeit derselben von dem zweiten Factor, durch Aen- 
derung der Flaseheuzahl der Batterie und der Elektricitäts- 
menge, geprüft würde. Die vollständige Bestätigung die- 
ser Formel würde das merkwürdige Resultat geben: 

Die Winkelgeschwindigkeit, die ein beweglicher Theü 
des Schiiefsungsdrahts durch eiueu festen Theil desselben 
bei der Entladung erhält^ hängt von der Beschaffenheit des 
ganzen Schliefsungßbogens, von der Elektricitätsmenge und 
der Dichtigkeit derselben in der Batterie nach demselben 
Gesetze ab, wie die durch die Entladung in einem con- 
stanten Drahtatileke des Rogens exregie Wännemenge. 



IX* Sehr starke Magnete ans weichem Eisen ohne 

. Hülfe elekirischer Sirome. 

Uui diese darzustellen, empiiehlt Hr. Babinet folgeudes 
Verfahren. Man nehme einen Stab von sehr weidiem Ei- 
sen, 4 bis 5 Decimeter- lang, 5 bis 6 Miliuneter dick und 
15 bis 20 Millimeter breit, uud lege an das eine Eiulc 
demselben erstlich in der Verlängieruug einen Magnetstab 
von gleiichen Querdimensionen, aber nur von 15 bis 20 
Centimeter Länge, 'und dMin an )eder Seite dess^en zwölf 
aliiilicbe Magnete, so dafs also in Suimne 25 Mat;ni'h^ mit 
gleichen Polen auf das cuie Ende des Stabes eiuwirken. 
Die Polarität, die hiednrch das andere Ende des Stabes 
eflan^y soU sehr stark ^sejn, so dais sie,' nach Hrtk Ba- 
binet 's Meinung, zur Darstellung der kürzlich von Hrn. 
Faraday entdeckten Erscheinungen augewandt werden 
kann. {Compt. rend, T, XXII, p, 191. Ausa^ug.) 
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X. Neue Mineralien; t^on August BreiihaupU 



!• Maii^auocalcit. 

Im Heilisle 1844 «dk idi ra Wieo dea fanrigm Bram^ 

spath Wem er 's so ausf!;czeichnet wie nie, und fand da- 
Bei, dafs er ganz die prismatische imd brach jdiagouale Spalt- 
baiifllt wie Anq^ bttitM. Idi nAm hier in FVeiberg die 

vor, und die tafcoren XenmeMieii 

sind folgende: 
Glasglanz. 

Fnbe, lleudirotli bis dimkel maficbweUb. Strich ferb* 

los. Durchscheinend. 

Nierenfönuige Gestalt mit rauher oder drusiger Obeiilä- 
die, in Ionen wm radiftl iMf^ideii, etüiigUg muBOr 
nengeseMen fltfkÜLeii bestdieiid« Je didLir die SMik 
gel sind, um so lebhafter erscheint der Glanz, und 
um 6o mehr tritt die laterale Spaltbarkeit hervor, je* 
dedi nicil so deulUcii, vra Messungen iroimhMii n 
können. Der Mauganocalcit spaltet aber immer noch 
etwas deutlicher als Aragon, und ungefähr so, wie 
der «hnlich stmhrte WItherit. Die faracfagrdiaeiMNle 
Richtung Ist die desrlliehste. Werden die IStitaigel ssfar 
dtinn, dann resultirt faseriges Ausehen« 

Die Hlirte ist 5^ bis 6. 

I>a8 speci&che Gewicht fand ich s9^7, and sonit noch 

höher als das des kohlensaures bleioxydhaltigtii ara 

gonfümlich^ Kürpeis» welchen ick Tarnovizit genannt 
habe* 

Nach allen diesen Kennzeichen nmCite ich den Manga- 

nocalcit in dasjenige Genus unterbringen, welches die Ara- 
n^ne, den Tamovizit, den Strontian, den Witherit und das 
Weibbleierz vereinigt, und idh wSfalte den obigen populft- 
Wn Namen dafür, weil ich mich durch TOiläufi^^e Untcrsu- 
chuD|en davon überzeugt hatte, dafs das .jUinerai aus koh- 
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lensaurer Kaikerde mit einem sehr iiambaftea Gehalte an 
koUensftorem Hanganoxydul bestehe. Iq jenem Genas Ho- 
loedrites ftihrt er den Beinamen Manganocalcariiu 

Das neiibestiininte Mineral findet sich zu Schenuiilz in 
Ungarn, begleitet von Quarz, Zinkblende, Bleiglauz, Ku- 
pferkies etc. ^ 

2. Triteites Plinianus, kürzer Pliuiaa. 

Vor längerer Zeit durchsah icb die Samqilung des jiier 
atudurt habenden Urn« von Watteawjl aus derScbwen» 
und fand auf einem Bergkrjstalle Tom St Gotthard ein 
Mineral aufsitzend, das, wie die Etiquette besagte, Arse- 
nikkies yom St. Gotthard» sejn sollte. Ich erkannte so- 
fort aus dem ^anz deutlichen hemiedriscbeii Charakter der 
rhombischen Krystallisation , dafs wenn auch das Mineral 
^ele Aehnlichkeit mit anderen Arsenkiesen besitze, es doch 
etwas ganz Neues sey* Hr. vonWaitenwjl vergönnte 
mir, .einige Kiystalle xnr Unteraucbung abzabrediea* leb 
erinnerte midi bald auch ^an einen ähnlichen Körper von 
Ehlenfriedersdorf in Sachsen, uad überzeugte mich, dafs 
beide identisch sejen. Die KdnigL Naturaliengalierie im 
Zwinger in Dresden besitzt von letzterem Tier Drasen, von 
denen zwei sehr ausgezeichnet sind, und Quarz, Zinnerz, 
Wolfram, Giibertit und Apatit sind Begleiter. 

Der Glanz ist metallisch und die Farbe zinnweifs, ^ 
hiernach keine Verschiedenheit yon den gemeinen Anen- 
kiesen oder Mispickel. 

Primärform: Hemidomatisches Prisma erster Art, -|-P qd(P) 
ss^l^d^' gegen die Hanptaxe; m¥(i)sn6l^dff, d. L i 
auf • fiber M. 

Andere vorkommende Gestalten sind: 

A=+P| ; 0=^2P3 ; 

1) Die Aaaljse dieses mlcreMaotaa IVlinerals, welches zum Manganspatk 
in derselben Beziehung sieht wie der ArragODU zum Knlkspath, ist be- 
reits in diesen Annalen, Bd« 68, S. 511, vom IVof. C Hammesberg 
mitgctbeih wordeo. p. 
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WinkelbeßUmmiingeu sind^ gemessen * und berecbiaet, 
foigende; . . 

jr aof A a=ia4» 2<r • P auf ^ =146« 0' 

o ' h =115 55 * P ^ Mz=L 51 36 

o - i =117 33 Ä — Ä =119 0 

o - Jr=sl03 Id « ft . • s:5lI8 30 

der dbM Winkel x betraft 89« 36'. 

Polkaule von hh gegen die Haiiptaxe = 35« 48' 

- ÄÄ - - Fläche jP =164 12 

- ilA - - - Jf =144 12. 
Hieran die beideii Figuren 6 mid 7, Taf. III. Die Com- 
binationskanten von P, h, i, o sind parallel. Bei Fi». 6 
Terschwindet manchmal P ganz, und die hintere Heuiipj* 
müde 0 Mt dagegen grdÜMr ausgedehnt. Bei Fig. 7 ver- 
sckwlndet t gans and es erscheint die FISche M audi noeh 
gröfser, wodurch der Krjstall dünn tafelarti^^ wird. Die- 
selbe Fläche ist gewöhnlich parallel den Ck>inbiuation5kan* 
ten, wdehe sie mit der Yorderen Henupjramide h Mcbt, 
gekerbt. Die Spiegelung der Flädien ist so gering, da£s 
ich die Wiiikelbestiramungen nur Abends mit dem Licht- 
bilde vornehmen konnte. Das Uemidoma P glänzt jedoch 
zuweilen lebhaft. 

HOebst auszeichnend und diarakteristisch ist die Spalt- 
barkeit; nämlich vollkommen bis (ieutlich nach dem Hemi- 
doma P uud nach der Bracbydiagonale doch ist jene 
Spaitungßricbtung leichter zu erhalten. Beide Richtungen 
schneiden sich unter 128-« 24'. Die Spaltbarkeit ist viel 
deutlicher als bei allen mir bekannten gemeinen Arsenkie- 
sen, und selbst in derben Massen läfst sie einen Unter- 
si^ed diesen finden. 

Die Härte beträgt 74 bis 8, also etwas weniger als Adu- 
lar, und das specifische Gewicht: 
6,272 ) 

6,281 [ Krystalle vom St. Gotthard 
6,292 ) 

6 299 ) 

^.^^^^ > Krystalle von Ehrenfriedersdorf 
6,467 derbe Masse, ebendaher. 
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l>er Unterscbied vou den cigentliclicQ Arscukieseu liegt mit- 
hin in der ganz abweicbeoden Krystallifiation und Spaltbar- 
keit und in dem höheren Gewichte; denn, abgeredinet den 
skandinrn j8( lu n Kobaltarscnkies, Labe ich von jeueu (i,183 
als höchstes Gewicht eihaiteu. 

Nodi kann ich Zinnwald an der b^miscii-sächsiachen 
Grfinze als Fundort anftthren. Ein Ihnlich in dfimiea Ta- 
feln , aber undcutbch krvstallisirter Kies ist in dem Marx 
Semmier Stölln im Felde von Bergkappe zu Schueeberg 
Torgekonunen. 

Das neue Mineral nenne ich TrtMlet FUniamiMy kürzer 
VllnldiL am damit das Andenken an den altklassischen Na- 
turhistoiiker Plinius zu ehreu. Eine solche Benennung 
wird nidit in die Kategorie leerer Cmaplimente geredmet 
werden. Der Genne-Name Triteites wh&It unten seine Er- 
klärung. 

Dais das als selbststäudig erkannte iVlineral aus Eisen, 
• Arsen und Scfaweiel bestehe, hatte ich aUiaU vor de» 
Lathrohre erkannt. Hr. Prot Plattner hatte die Gflt^ 

eine Analyse des Minerals, und z^\ar in der Abänderung 
vom St. Gotthard yorzunehneu. Ejt theiUe mir darüber 
Folgendes mit: 

»Vor dem LOChrohre verbtft sich der Plinian gpoz wie 
Arsenkies, MispickeL 

Das fein gepulveite Mineral, auf uasara Wege und ifi 
bekannter Methode zerlegt, gab: 

20,07 Schwefel 
34,46 Eisen 
45^46 Arsen. 

Diese Bestandtheile stimmen mit denen der von Stromeier, 
Thomson tmd Cfaevreul analjsirten Arsenktese sehr nahe 

übcrcin, so wie auch mit der vonBcrzelius für das Mi- 
neral aufgestellten Fonnel FeS^4-FeAs% weklLc erfordert: 

aa»57 Eisen 
46,53 Arsen 
19,90 Schwefel.« 
Da nuu der Plinian wesentlich andere KrybtallisatioB 

und 
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und Spahbarkeit besitzt ala £e geaMmfln AneakiM, wat 
Ab hoUMritA^Amhiuik aiit priamitiidier Sfudtbaikatt 

krvstallisiren, so ist hiennit die Dimorplue des FeS^ +Fe As*, 
L i der Substanz des Doppelsdiwofeieiseos mit Doppel- 
mammL entscUed«! nif hgawwifln. I>odi ia «ide* 
MFdlctt, so liegt auch bier die Differenz der dimorphcu 
Körper nicht lediglich in dar Krystallisaliop, aoi^dera aocb 
m fiftfittfischao Gaivkiliia» 

WfM wfr Mdi ^4M FaS*«|»FaAa* nodi kaineteMa- 

rale Krystallisatioii mit hexaedrischer Spaltbarkeit kennen, 
so kommt doch dießelb« dem ^Nickalgkaize von Leos Ni$^ 
-l*NiAi^ aack Hrn. BerMliui »u, md bakaandidi Am 
gemeiaeo Eiaenkiesa FeS^ ' Nickel, Eisen und Kobalt sind 
tiber eiaerseitä, uuti Arsen und Schwefel andererseits iso^ 
morph» und ireiatohaii wir UAter B Eitea, Nkkal uad Ko- 
Ut, 80 kaiiMii wir wmamim ▼od RS^^^-RAa* eioa Tri- 
^Imorphie, dreierlei Krjstallisationen. Darauf hat der ge- 
«etiacbe üsama Triteites Bazug, Ton j^izüoq, der dritte 
WaM Man dia G«iiera byata Ho grayh i sA aut dbf> 
nktoisirt, so kann laan auch dtm Pliman keinem bekann- 
ten Genus einreiben, Uebrigens ist die Au£[iiidung diesem 
lUiftttab kk . Bawg acC iaino GeaUUwg tou iiasoiidcrem 

Man erlaube in dieser Beziehung den hier mitgetheilten 
Tliatsacheii .uich noch etwas Hypothese hinzuzufügen« 
^ Dia aUbekannte Dimorphie des Doppelschwefelebras, 

wie sie in dem hexaedrisch spaUbaren und in dein iliom- 
'^^^ prismatisch spaltbaren Kiesen auftritt, zeigt zugleich 
^ tesseralen Kies- von hdherer gelber Farbe, höherer 
und etwas gröfserem Gewichte, als den prismalischen. 
Teruer während dieser holoedrisch wie der natürliche Sckwe- 
f^^ und sogjMT von ähnlkhen Abmasfuns^ mit diesem kry- 
****S»irt ist, hat die hexaedrische Spede, wenn sie schon 
^8 Kryslallisalionssystem des Eisens besitzt, zugleich pa- 
^^iieliiächige Hemiedrie* Ich schlage auch deshalb vor, üi 
^terer Kflrze Torzugs weise \enen 8dmefelkm$, diesen 
^••«ikie« nennen zu wollen. Die Hcmiedrie des Eisenkie- 

^otttawW* Anual. Bd. LA IX. 28 



434 

•es erinnert an den, wenn schon in einem anderen System 

hemiedrisrh iii höherer Temperatur krvslallisirlcn Schwefel, 
welchen Hr. IVIit scherlich aiifgcfunclen hat. Es ^^ird mit- 
Un wahrMsheinlich, dafs eidi der lieia^dnedie ilisenUei ia 
^er etwas bohemi Temperatnr f€i>ildet liabe, nnd zugkid 
weniger latente Wärme enthalte, als der prismatische Schw^ 
ielkies: dämm wohl die Hemiedne de^ Etsenkieses. Auck 
kommt in gewissen Gebirgsarten, denen man aanloiiif; 
dafs sie eruptiv, und deshalb wahrscheinlich in einer hoben 
Temperatur entstanden seyen, der Eisenkies häufig, der , 
Schwefelkies, meines Wissens, nie vor« Ich eriams m ; 
Porphyre, Syenite efc. Eine sehr hohe Temperatur dibrfo i 
jedoch hierbei nicht stattgefunden haben, denn unter Ilui- 
tenprodueten hat sich noch nie das Doppekchwefeleis^ 
gefunden, sonder^ nur das einfache Sehwefeleisen» 

J)ci Pdinian zeigt Krystallforinen , welche eine überra- 
schend groise Aehalichkeit mit denen des geschmolzenen 
Sckwefek haben, und so dürfte der Minian in hMcrei 
Temperatur entstanden seyn , und weniger latente Winne 
haben, als der gemeine Arsenkies oder Mispickel, dessen 
Krystailformea an )ene des Schwefelkieses und somit audk 
an Jene des natlhiichen oder ans -SehwefMalkohol diip- 

stellten Schwefels auschliefsen. Sind alle diese Folgenio- j 

II 

gen richtig, so wSre es wohl möglich, einst ein Fe in a- 
ner dem Plinian ähnlichen Form zu entdecken. 

Dafs aber die Temperaturen, in denen sich alle die ge- 
nannten wirklichen Mineralien krjstallisirten, einander nahe i 
standen, darf 'auch wohl aus dem directen Zosaimaenffor- ; 
kommen des Eisenkieses und des Schwefelkieses z. 
bübmischeu Braunkohlen und auf Freib erger Gängen gefol- 
gert werden. Zu Ehrenfriedersdorf aber treten merkwär- i 
digerweise in denselben Gängen der (ilanzarsenkies, FeAs', 
ein eigen thümiicher holorhombisch krystallisirter Arsenkies, 
und endlich, Jedodi selten, der Phnian und der Eisen* 
Ues auf. 
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3. S t a a Ii i t. 

Uater dem ^aiueu »Weifses Zinner%f sehr altes Vor* 
kommen mt ConmMm, erkaufte kk dB Stück eioeB Mi» 
rals, weMm kauptsIeldMi mm nktem weHalklieii Minmile 
besteht; allein, schon iiadi der nicht sehr bedeutenden 
Wochtuiig in der Hand, keiii Zinnerz sejm konnte, eb 
imm nidit Msbivcr genug war. Ueberiuiopt aber hatte et 
ein Zusammentreffen von äufseren Kennzeichen, dafs ich es 
für kernen mir schau bekannten Körper ansprechen konnte, 
wieim es nach eine entfernte AehnÜchkeit mit diehten wel- 
bm Granat besitat. Die Rennseiclm aind folgende? 
Geringer Fett* DiamantgUnz/ selbst nur bis schim- 
mernd. 

Mittelfiarbe zwisdien geUbUcfaweÜa and blaiii isabdigdb. 

Slrichpnlvei-, gclblichweifs. 
Nur in den dünnsten Kanten durchscheinend. 
Die Geetalt ist darb, mid der Bmdi wmmt kkin nnd 
flaeb «iMddig, dodi itt die Snbrtanz fedenfaUs der 
Krjstallisation fähig, da sie zugleich an einigen Stel* 
len andentUebe Spaltungsrichtungen bcetlsl» wiO'aa 
adieint, adiiefwinkiig sich sdniddend. 
Die Härte =8-4, also fnst die des Quarzes. 
Das specifische Gewicht =3,533 bis 3,558, und dieses 
beweist aogldch, daia 4aB Mincnd.kdn Zinnen aerfn 
kann. : ; « 

Gemengt ist es mit weifsem krjrstailinischen Quarze, we- 
nig dunkeUmunem Zinnern nnd mit EiseniUes, nnd 
dieae MineraSen aehwinmen gMdiaaai pmpbjnrlig 
in jener Hauptmasse. » 
Es lieis sich erwarten , daüs das Mineral, weiches einst 
in Maasen vorgdLinanian aeyn mag, anf ZInnm benutzt 
wei^n sey, wdi man ibn sonat nidit den Namen mifm9 
Zinners beigelegt haben würde, üebrigens bemerke ich 
noch, dafs es ädites wd(ses Zinnerz |^t, dergtdehen frtk 
bar anl der Grabe St Cbrialoph «n Breitenbrunn bi Sncb- 
^ vorgekommen ist* 

28* 



^ j ^ I y Google 



m 



Auf nMine Bitte nntenudim Hr« Prot Plattner dac 

vorläiifio;o cheiiii.ilic Untcrsiicbuiig, und er fand darin: Kic- 
seLsüare» 1 houerde und ZiQUOxyd, tou lauterem 36} Proc 
als Hk'iii n t bip»*^»^ ^ ^^ auf. Von nniiirnn fiideii ist ukhli 
ditatn akhalteiK Avteiaett Sffar aidf||BA<ai, alMr «mwakv 
»clieiolichen Gelialt an AlkaKen ist jedoch die Uatcrsuchun| 
aidtf ausgedehnt woidtD« Yint dem I4thi#hre imsdwielir 
bar. SobaU der «amnote Chemiker Zeit «siriMit, wH m 
eiue ausführliclie (luanlitativc Analyse folgen lassen. 

Jüüe äeibstit&iuii^eit des IVliucrab ist nidit w bezwei« 
Mii> and aeim weaentlkiier Gehalt an Usmmtjd redofw* 
tigt den ehen stehenden daflir (eivihlien Kaerau 

4 nnd 5. Kastor und Pollnx. 

Beide iVIineralien kommen nicht allein xusamnien vor, 
sondeni sie haben auch in ihser äuHsereu Erscheinung, wie 
aua dem FolgsMden «hellt, sn Tiel jMmMdikeit nit dtm- 
der, dbb ich ihnen, ihres gleichsam brüderlichen VoW- 
teiis wegen die obigen ^Harnen beilegte, die aich dadurcii 
nech empftUen» dala sin ekh Iciaht hnhalt« lm$m, da os 
sonst bekannt genng sind 

Schon seit Jahren sammelte ich die Stückchen dieser 
Mineralien , und kaufte sie aia Qnane monströfier Form. 
Sie scheinen jedoch sehr sdtee an aejn, Di^ gröCite Stöck 
errdcht nor die Ausdehnung von 1| Zoll. 

5ie kommen in den Drusen des (iranits. der Insel BÄ», I 
weiche durch .ihre eohteen Xnmatin^ BeryUc^ Feisile etc| 
bduumt sind, Tor, nnd waa wohlnMirkwftrdig ist, nit Quan, 
snsanmen, der ihnen zum Tlieil im Aeufsercii täuschend 
ahnlich geformt ist. In ihren Einschnitten sais etwas brau- 
ner Thon^ nnd man sieht auch an ihnen keine SteUea, wa 
sie an%effachsen sejn konnten, folglich haben sie sich oni 
der mit voikoimnende gestört krjstallisijrte Quarz poipi»)*'"' 
artig in einer mit Thon evfiiUtco Dnwe gl^^fh»—» desüi 
Ei der Leda — «alnUel. Ein Stück des Kastors uad da^j 
des Pollux sind jedoch von mir unbekaimt gdtliebeueii Fofld- 
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« 

4>rteit, und besaCs ich früher, als mat die Erbauer Ablade- 
Tiifig«ti bekannt wurden. — Beide Mineralien würden sieb, 
ihrer wasserhellen Beschaffenheit wegen, wie der Quarz za 
Udelstcinen verschleifeD kssen. 

AUe Mineralogen enuche ich den in ihren SanMulangen 
tiefenden Bergkrjstall ^ Qnarzen gestörter Krjstallisation 
nachzuspüren , um TieHeicht denen von mir gemachten äo» 
Csecst mühiamen mineralogischen Untcrsuchimgen eine ji^M 
tere Awdehnnng geben zu kennen. Anc^ sey noch die 
Bemerkung erlaubt, dafs ich unter den gestört krystallisir^ 
teil Küipein, welche auf den ersten Blick für Kastor, Pol-*' 
lux oder Quarz zu halten sind, einen auf einer Aunitdruse 
Ton Bonrg d'Oisans fand, der aber die Hirte 6^ und das 
spediischo Gewicht hatte, and sich, als Datolith €iu 

kennen liefe. 

« 

Kastor. 

Derselbe besitzt lebhaften und ausgezeiehnciten Glas* 

glänz, ist farblos und durchsichlig, optisch zweiaxig. 

An einem Stücke, Fig. 8 und 9, Taf. III, erkennt man 

das KrjstaUsjraten^ mi zwar^z^gt es Fig. 8 von voim ge- 
sehen: 

y ein flaches vorderes Hemidoma, : 

F das i^inire vordere Hemidoma, -h-P^y 
e eine vordere Hemipyramide, 

M das brachydiagonale FiMchenpaar ocPä). 
Derselbe Krystall von hinten gesehen, Fig. 9, zeigt: 

o eine hintere Hemipyramide, 

ft eine andere dergleichen, 

M die schon genannte Gestalt. 
Die einzige Neigung, die «ic^ annähernd messen Hefs, 
ist die Ton P auf Jlf, and beträgt ungefthr 129^.^, vielleicht 
bis 129^. Als Primlirfonn hat man ehi hemidömatbdids 
Prisma anzusehen, doch ist das Prisma noch nicht beob- 
. achtet und der Winkel desselben eben so wenig bekannt 
als die anderen; die Flächen biet^, mit Auänahme voti 'i* 
und iCf, nur Erholungen und Yertiefungeh, nicht minder 
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VeraemiDgeii dar« Die anderen Krjstalle kann man 
gentlicfa nicht mehr Krjstalle nennen, sie lassen, zwar üben^ 

mit dem lebhaftesten Glänze versehen, nur Unebenheiten 
• und Auszackuugea erketmeu. Ich weifs diese Formea mit 
. nidits besser zu vergleiehen, als mit den Abbildungen, wel« 
che man von den in den Polarmeeren schwimmenden aus- 
gezackten Eisbergen hat. Scharfkantii^e unregelmärsige Er- 
höhungen wechseln mit solchen Vcrtiefun^^en und mit ein* 
zdnen Krjstallflächen ab« Fig* 10, Taf. Ui, steiU eine sei- 
die Form dar. 

< Zu dem obigen Krjstalle muis ich noch bemerken, dafs 
er ganz besondere Aehuiichkeit mit dem Plinian zu haben 
sdieint, und da£s sich F und M in dco Figuren 1, 2, 3 
und 4 nicht allein eonrespondiren, sondern audi in ihoeD o 
vielleicht gleichen Werth hat. 

Sehr ausgezeichnet ist die Spaltbarkeit des Kastors nach 
P und nach jflf, mindestens so deutlich, wie die mit glei- 
chen Budistaben bezeichneten Spaltungsrichtongen des Adu- 
lars, nur mit der Ausnahme, dals der Winkel beim Adu- 
lar ein rechter ist. Die Spaltungsrichtungen des Pliniaos 
und des Kastors aber haben yielldcht gans genau .densel- 
ben Winkel. Uebrigens kommt an dem letzteren muBcUh 
ger Bruch mit zum Vorschein. 

Die Härte beträgt 8« bis 8^, also stets etwas über 
Adular* 

Das spec Gewicht bestimmte ich an acht Stflckchen, 

wog jedos zwei Mal und nahm davon das Mittel, so fand 
ich: 2,382, 2,387, 2,388, 2,389, 2,390, 2,392, 2,398, 2,401. 

Ausdrücklich ist zu bemerken, dafs dn neuntes, und 
zwar ein sehr grobes, Stück, dessen Umrisse der Gestalt 
mit ¥i^. 10 übereinstimmen, das Gewicht 2,654 und die 
Härte des Quarzes hatte, auch vor dem Lötiu'ohre als rei- 
ner Quam erkannt wurde. Ohne genaue mineralogische 
Untersuchung Ittist sich der Unterschied Tom Quarz, bei der 
extrem starken StoruDg der KiystaUgebilde, nicht mil Evi- 
denz angebeu. 

Nach dm zwd Spaltungsriditnngen^ .nach Härte und Ge- 
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■wicht steht der Kastor dem Pctalit etwas nahe, ich unter- 
suchte deshalb, und weil ich letzteren ueueriich noch deut- 
Ucbcr spaltbar aoquiriite, ak ich ihn früher besais, noch- 
naals, fand fedoch die Neigung von dessen zwei deutliche- 
ren Spaltuiigsrichtungeii, welche etwa mit denen des Kastors 
verglichen werden könnten, mit iSäherung wieder =2141^, 
weiche bei Kastor noch nicht 129^ beträgt. 

P O 1 1 U X. 

Die mineralogischen Charaktere desselben sind folgende: 

Ausgezeichneter und lebhafter Glasglanz. 

Farblos und durchsichtig, nur in zwei Stücken war stel- 
lenweise Trübheit wahrzunehineu. Optisch zweiaxig; dieCs 
konnte ich an einem piattenittrmigen Brochstücke mit dem 
optischen Apparate recht deutlich wahmehinen, und daraus 
geht hervor, dafs der Körper kein opalartiger sej^n könne, 
sondern krjstallinisch sejn müsse. 

Die Gestalten sind, wie beim Kastor, von der'gestdr- 
testen Bildung, )edoch meist weniger scharfeckig und manch- 
mal schon gerundet, dann sogar dem Hyalith etwas ähnlich. 
An der Form, Fig. 11, Taf. III, sind einige Kr jstall Hachen 
zu sehen, und vielleicht ist dieselbe sogar ein Zwilling. 
Die unregelmäfsigen Gestalten sind auch, wie Fig. 12, mit 
einem Stückchen Wachse zu vergleichen, welches eine Nä- 
herin oft gebraucht hat, also scharfe Einschnitte von den 
Fäden, auch wohl einzelne I>tadel8tiche erfahren hat. Die 
den schwimmenden Eisbergen ähnliche Form kehrt eben- 
falls wic(]t r. — Der Bruch ist muschlig, und nur Spuren 
von Spaltbarkeit konnte ich finden. 

Die Härte ist 8^ bis 8^, genau wie bei Kastor. 

Das spec. Gewicht von vier Stückchen, wovon fedes 
zwei Mal bestimmt wurde, betrag im Mittel: 2,868, 2,87ö, 
2,880, 2,892. * ' • * ■ • » ' ' 

Es schien mir der Mühe werth^ einen Hjalith, welbhef* 
dem Ansehen des Pollux am nächsten kam, zu wiegen, der 
aber nur 2,162, anderen Hyaiithen ähnlich, ergab. 

(Eine chemische Untersuchung der tinter No, 4 und 5 ItcadiriebciieD Mi* 
ncralien eothSlt der folgeiide AofiMte.) 
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6. Spinellas supcrius. 



1 1 




\1 





kaafte ich einige Exemplare eines schwanen Spinells , tind 

darunter ein gröfseres reines Bruchstück. Da das Mineral 
im Aeufscreu etwas von dem Zeilanit oder Pieouasi abwich, 
SO wollte ich mich überzeugen, was es 8€j, onil fand fol- 
gende Eigenschaften: 

Glasglanz bis nur wenig dem Feltglanz genähert. 
Farbe, grünlich- bis fast samiuetschwarz. Stricbpuiver 

schmozig und sehr dunlLelgrfin. 
Prim8rform; Heiaeder, die Spaltunggrichtungen darnach 
treten nur in Spuren hervor. Die Krystallfonn ist 
das Octaeder. Im Bruche muschlig und vou einem 
dem Gadolinit ähnlichen Ansehen. 
HSrte 9i bis 10. 

Spec. Gewicht nach zwei Wägungen 4,488 bis 4,892. 

Hienach war es unzweifelhaft, dafs das Mineral ein Spi- 
nell ist 9 und dem zinkoxydhaltigen Automolith oder Gab- 
nit näher steht als jedem anderen Spinelle. Bas Grewicbt 
Ton diesem gab Mohs nur zu 4,232 an. Ich wog zum 
Vergleiche drei schöne Gahnitkrystalle, und fand sie 4,332, 
4|342 und 4,351. Des hohen Gewichts wegen habe ich das 
neuerhannte Mineral Spinellas snperius genannt, & S. 623 
meines vollst. Handbuchs der Mineralogie^ dessen dritter 
Band iu diesen Tagen beendet wird. 

Zu einer vollständigen chemischen Analyse fehlt es hier 
in Freiberg an Material, and Hr. Prof. Plattner konnte 
nor eine qualitative Untersuchung vornehmen, worüber der- 
selbe das Folgende mitlheilt. 

Vor dem Löthrohre in Borax und Phosphorsalz nur in 
Palyerform auflOslich, und diesen Flfissen eine gelbe Farbe 
Tom Eisen ertheilend. Das mit wenig Wasser gefeinte PuU 
ver auf Kohle getrocknet, dann mit Kobaltsolution befeuch- 
tet und im Oxjdationsfeuer stark geglüht, nimmt eine blaue 
Farbe an. Mit Soda erfolgt ni<^t der geringste AngrilT. 
Wendet man aber ein Gemeng von Soda und Borax an, 
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M» mtak nwa in K&itMmmtmm «be von HMOOxjdal 

grftn geföri^te Perle, nnd auf der Kohle einen starken Be- 
scJibg von Ziukoxyd. Von IMaguesia war nur eine leise 
Spar »1 fiiidto. Ee kl wahracheiiiUdi, dafo das Eieen zvm 
TMl ab Oxjd entiMllMi aey, tmd dam die TiMmerde mil 

vicaiiirt. 

Wenn letzteres der Fall ist^ so lietse «ich daraus daa 
kohe apedfiadie G«fiiekC «vkliran« 

Vielleicht tat Hr. toii Kobell im reicheren Besitze 
dieses baierischen Minerals, und uuteriiiumit dauu eine quao- 
tüMim Aoalyae daroB. 

Wi« dbea bemerkt, ftfidet sieh daa Mmeral m Bode»» 
mais in Baieni, im (jcuience mit den von dieser Lociili(ät 
bekannten Mineralien: Ma^nelkieSy Ziakbiende^ grünem I: el- 
Sit» Qoan nd Dichroit. 

7. Z j g a d i f . 

Di^ Kenalnifa dieses Minerals Terdauke icii den Iftni« 

Giesecke jun. zu Klaustbal, der mir einige Stückchen da- 
, van gefalligst fibttiielis. Es teigt folgende Charaktere: 
Attf der deutlkiien Spaltungsfladie «wischen Glas- und 

Perlmutter^lanz, ül)ri2:ens Ginsglanz. 
Farbe, rüthUch- und gclbiichweiis* 
Schwach duf thadieinmd , meist ganz trüb* 
Die Krjstaliisation zeigt nach Fig. 13, Taf. IH, folgende 
Beschaffenheit: Anscheinend ein niedriges rhorabi- 
aciiea Prisina TOn ongefUir laS^ nnd 44*^. Dasselbe 
serMlt )edodk in 1 ) die Gestak F, welche nicht die 
gerad angesetzte Basis, sondern ein Heniidoma zur 
Makrodiagonale ist, von einer der Basis nalie kom- 
menden Iffeigang gegen ffie Hauptaxe, 2) Ein Hemi- 
prisma My welches glatt und von ztemlidi leMiaflett 
Glänze ist; und 3) ein Heniiprisnia T, welches ganz 
ranh und bat glandoa erscheint. Die kldnen and 
sdir^kleinen Krjstalle aind ohne Ansnahme Zwillinge, 
Ottd zwar nach dem Grcaetze, welches am Perikliu vor- 
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kouiiut. Die Drehuugsaxe ist |)ni ;illel mit Hemidoma 
und Makrodiagonale, der Dreiiuoggwinkel =:lBil"' 
Mao siebt recht deutlich, dafs wenn die glinzende 
Fläche M vorn rechts oben liegt, dann wieder links 
uuteii erscheint, und so umgekehrt. — Die Spaltb.ir- 
keit nach dem Heinidoma P ist recht deutlich' und 
die einzig yorkommende Richtung. Brach , uneben. 
Härte 7 bis 7|, etwas fiber Skapolith« 
Specifisches Gewicht 2,511 bis 2,512. 
Da die Kristalle des Minerals, die ich bis jetzt gese- 
hen, ohne Ausnahme Zwillinge sind, die Individuen also 
paarweise auftreten, so wird dieses durch den Namen Zf- 
gadit augedeutet, von ^vyaötjv^ d. i. paarweise. 

Auf den ersten Blick hat der Zjgadit eine grofse Aehn- 
lichkeit mit dem Stilbit ( Blätter -Zeolith, Heulmdit), audi 
sitzt Desmin darüber, was bei Stilbit ganz ähnlich vor- 
konunt; doch steht dieser in den Graden der Härte und 
des specifischcu Gewichts sehr zurück. Noch wird das Mi- 
neral Ton Quarz, welcher das älteste Gebilde, und von ganz 
kleinen Rhomboedern eines Chabasits, der als neuestes 
Glied in der Formation auftritt, begleitet. Der Fundort 
ist die Grube Katharine Neufang bei Zeiierleid am Harze, 
wo es Tor etwa zehn Jahren Torgekommen, 

Zu einer quantitativen Analyse fehlt es hier in Freiberg 
ganz und car. Hr. Prof. P lattner konnte nur eine qua- 
litative Uatersudiung vornehmen, wonach der Zjgadit aus 
Kieselsäure, Thouerde und Lithion besteht. Er enthält 
keine anderen Bestandtheile, auch kein Wasser. £r dürfte 
also hiernach dem Kastor und dem Petalit chemisch ver- 
wandt se^u, unzweifelhaft aber ist er eine sdbstständige 
Specie. 

Gegenwärtig bin ich mit der Untersudiung eines vier- 
ten Minerals beschäftigt, welches dieselben Üestandtheile 
enthält, und ein deutlich plagioklastischer Felsit ist, den 
man bisher auberordentlich verkannt hat. 

(!' oruclzuDg folgt.) 
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XI. Chemische Untersuchung zweier neuen, vom 
Herrn Prof, Breithaupt mineralogisch be^ 
stimmten Mineralien pon der Insel Elba; 

con C F. PI allner. 



1. Kastor. 

Verüuiteu vor dem Lüthroiire. 

Im Glaskolben bis zam Glüb«a erhitzt^. verttndsrt «tcb der 
Kjtttor nklit, giebt keine Spar vdn Wasser» und eeigt tiuch 
nach dem Erkalten seine frühere Durchsichtigkeit nieder. 

In der Pincette schmilzt er in düimeii Splittern schwer 
zur Kagel, die ganz blasenfrei» farblos und durchsichtig 
ist; auch färbt er die äufsere Flamme intensiv carmioroth. 

In Borax löst er sich in Pulverform auf Platindraht ziem- 
lich leicht auf. Bas klare Glas erscheint, so lange es heifs 
ist, von einem geringen Eisengehalte gelblich , wird aber 
nnter der Abkühlung Tölllg farblos, und kann selbst bei 
starker Sättigung nicht unklar geflattert werden. 

In Phosphorsalz löst er sich in Pulverform auf Platin- 
draht ebenfalls ziemlich leicht, jedoch mit Hinterlassung von 
Kieselerde auf. Das das opalisirt' unter der Abkühlung. 

Mit Soda — selbst mit einer grofsen Menge — schmilzt 
er auf Kohle unter Aufbrausen zur klaren farblosen Perle. 

Wird das feingepülverte Mineral auf Kohle mit Kobalt- 
Solution befeuchtet und im Oxydationsfeuer stark geglüht, 
so zeigt es nur an den völlig geschmolzenen Stellen eine 
blaue Farbe. 

Von Chlorwasserstoffsäure wird es gar nicht angegriffen. 
* 

Onantitailve Aaalyae. 

Zuerst wurde zur Bestimmung der erdigen Basen 1 Gnn. 
des TOrher geglühten Minerals, welches dabei eine Gewichts- 
veränderung nicht erlitten hatte, mit kohlensaurem Natron 
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so anfge8cfaIo88eD, dafs die gesehmohene Masse einen t6I- 

lig klaren 1 iuls bilflclr. Die Aualjse wurde dann auf be- 
kannte Weise weiter ausgeführt. Da sieb dabei ein uoge- 
wöbnlich hoher Gehalt au Kieselerde ergab, so wurde va 
CoDtrole nodi eine zweite Portion von 0,8 Grm. mit ei- 
nein Gemenj;o von kohlensaurem Natron und kohlensau- 
rem Kali aufgeschlossen, uud die Analyse ebenfalls ausge 
führt« Die geglühte Kieselerde Ton beiden Analjsen wnrde^ 
da sidi auch das zweite Mal wieder ein so hoher Gehalt 
herausstellte als das erste Mal, mit einer Auflösung von 
kohlensaurem Natron gekocht; es ergab sich aber, daCs sie 
rein war, indem sie sich ToUkommen aullöstew 

Znr Bestimmtttig der Allialien wnrden Gim init- 
tclst Fluorwasserstoffsäure aufgeschlossen, und die Alka- 
lien auf bekannte Weise bestimmt 

Die Resultate der drei Analysen waren folgende: 

a, b* c. Duixlisdinitt. Sauerstoff. 

KiLsplsäure 77,900 78,125 78,012 =40,527 

Thooerde 18,839 18,499 19,230 18,856 = 8,806) 

Eiseooxyd, 0,615 €^i7 0»o96 Qßi^ » O^lÖbr^ 

nebst einer S^nr Foa 

Maogan, 

Lithion, 2,760 2,760 a 1,523 

incl. Spurea ronKali 100,241. 
BDd Natron. 

Der Sanerstoff im Lithion, is der Thooerde (ind. Ei- 

senoxjd) und in der Kieselsäure verhält sich wie 

1,52 : 8,99 : 40,52 

oder sehr nahe wie 

1 : 6 : 27. 
l>as Mineral enthält demnach 1 At LithioQ, 2 At. Thon* 
erde -und 9 At. Kieselsäure, woiduü sich die chemische 
Funnel: 

LSi»+2AlSi« 
ergpebt, welche folgenden Bestandthoilen entspricht: 

Kieselsäuie 78,01)0 
Thonerde Il^,28§ 
LIthaon 2,714 
100. 
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Da£» d«r KasUnr bei Mnem holiea Gchalta an Kiesel» 
sSnre und geringem Gehalte an Ldthion in ddnnen Split* 

lera v,or dem Löthrohre zur Kugel geschmolzen werden 

kann, ^rfte seinen Gnind darin fitid«i, da£s das AlSi* 

leichter schmelzbar ist, als das AI Si ' und dasAlSi^ (wel- 
ches sich im Sefström'schen Gebliiseofen vollkommen zum 
Glase schmelzen läfst) sich wied^ leichter schmelzbar zeigt 

• • • «VI 

als das AI Si ' ; so dafs man, wenn es nicht der alliicuiciiien 
Regel: »die schwächere Basis kann auf keiner höhereu Sä t- 
tigunggstufe stehen, als die slfirkere«, zuwider wäre, für 
den Kastor die Formel: / 

fr 

. LSi-|.-aAiSi« 

au&tellen konnte. 

Jedenfalls ist die Mischung des Kastors um deswillen 
schon sehr merkwUrdig» dafs er mehr Kiesolsaiu^e enthält, 
ab irgend ein anderes kjystallisatiansfiUdges Silicat 

2. Poliux* 

Verhalten Tor dem Löthrohre* 

Im Glaskolben bis zum Glühen erhitzt, giebt der Pol- 
lux etwas Wasser und yerliert seine Durchsichtigkeit, so 
dals er nach der Abkühlung opalartijg erscheint. 

In der Pincette geglüht, verliert er seine Durchsichtig- 
keit ebenfalls und wird weifs; dfinne Splitter runden sich 

deu Kauten zu einem emailähnlichen, bla^gen Glase ab 
uud färben die äufsere Flamme ri>thlichgelb« 

In Borax löst er sich leidit zum klaren Glase auf, das 
ia der Wärme gelblich erscheint, unter der Abkühlung aber 
farblos wird und sich nicht unklar Haltern läfst. 

In Phoaphorsalz löst er sich mit Hinterlassung einiger 
Flocken von Kiesderde zum klaren gelblseheu Glase au^ 
Jas unter der Abkühlung farblos wird. 

Mit Soda schmilzt er auf Kohle unter Brauseu zur kla- 
i^eu Perle. Setzt man mehr Soda hinsu, so geht der .gröfste 
Xbfiil ia die Kohle und es bleibt nur. eine Ueiae unklare 
Perle zurück; bei einem noch grösseren Zusatz von Soda 
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geht Alies in die Kokle^ zum Beww, dab keine Kalkerde 
▼orhanden ist 

Von ChlorwassersloffsSiiic wird er durch Unterstützung 
TOU Wänne völlig zerlegt, ohue dais eine Gasen twickluog 
wahrznnehmen ist; die Kieselsäure sdieidet mdk dabei pal- 
▼erförmig ab. 

Besondere Proben auf Chlor und Fluor zeigeD, dais er 
frei vou diesen Körpern ist. 

Oaantitative Aoaljae. 

Zur Bestimo^ung des Wassergehalts wurden 0,^00 Gmi. 
im Platintiegel geglfiht; dabei ergab sich, dais das Mineral 
2,321 Proc, Wasser enthält. 

Ferner wurden 0,500 Grm. durch Chlorwasserst off säure 
zersetzt, und alle Bestandtheile des Minerals nach bekann- 
ten Methoden geschieden« Dabei wurden in 100 Gewichts- 
theilen aufgefunden: 







SanefstoiF. 


Kieselerde 


46,200 


= 24,001 


Thouerde 


16,394 


= 7,656 


Eisenoxjd 


0,802 


= 0,264 


KaU 


16,506 


^ 2,798 


Natron mit einer Spur von 






LiLliion 


10,470 


= 2,678 


Hierzu das besonders er- 






mittelte Wasser 


2,321 

92,753. 


= 2,063 



7,920 



Der bedeutende Verlust bei der Analyse Teranlafete 
mich, mit dem zur BeijliiiiiDuug des Wassers geglühten Pul- 
ver sowohl, als der mir noch zu Gebote stehenden gerin- 
gen Menge Minerals von ongefilhr 2 Deeigrammen, wieder- 
holt besondere Proben aof verschiedene andere KOrpier vor- 
zunehmen; ich habe aber weder Chlor, noch Fluor, noch 
einen anderen, in Silicaten möglicherweise Torkommenden 
Körper finden ktanen. Die .Anaijrae za wiederholen war 
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nidit mllglkh, weil Hr. Prof. Breithanpt selbst zu wenig 

von diesem Minerale besitzt. 

Der Sauerstoff in den wirklich aufgeftmdencn Bestand* 
tbeileD, nSmlicb: im Wasser, im Natron, im Kaii, in der 
Thonerde, ind. des Eäsenoxyds, und In der Kieselerde ver« 
halten sich wie 

2,0 : 2,7 : 2,8 : 7,9 : 24,0 
oder umähemd wie 

2 : 3 : 3 : 9 : 27. 
Das Minetal würde (icninnrh aus 2 At. Wasser, 3 At. 
Natron, 3 At. Kali, 3 At. Thouerde und 9 At. Kieselsäure 
znsammeDgesetst betrachtet werden können; woraus sieb 
folgende chemische Formel ergiebt: 

3K Si + 3Na Si -|- 3A1 Si-h 2H. 
Diese Formel entspricht der Zusammensetzung von: 

Kieselerde 50,493 
Thonerde 18,726 
Kali 17,198 
' Natron 11,397 
Wassejp 2. 186 
lüü.. 

Von der Mischung des Pollux ist der Umstand, dafs 
kein Silicat einen noch stärkeren oder nur ähnlich starken 
(khalt an Alkalisn beeitzt« sehr merkwürdig» 

XIL Ueier zwei Diamanten mit einem festen Stern 

im Innern; von Hm* Descloizeaux, 

{Anna!, de ehim. et de fikj*,» Set, lii^ 7. X//^ p. dOl.) 

Vor einiger Zeit empfing Hr. Halphcn drei kleine Dia- 
nantplatten, die ane sehr interessante und bisher bei die- 
^ Minerale unbekannte Erscheinung darbieten. Die eine 

dieser Platten zeigt einen festen Stern mit sechs breiteil 
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SCraUi^ (atUrie fixe ä mw roffom pubmis); bei dea Imi- 
den anderen reduciren diese Strahlen aick auf drei halb- 

elliptische Segmente, dereu Gestalt etwa^ aii die eines Klee- 
blatts crinuert« 

Zwei dieser aonderbaren Biananten worden vom Hrn. 
Halphen freigebig der Mineralienaainmlung des Jardiii da 
Koi überlassen, und da Hr. Brogniart mir die T ntti Bu- 
chung derselben anvertraute, so bat ich Hrn. Duuias die | 
Resultate meiner Beobachtungen der Acadewie mitzutheilen. 

Die besagten Platten luüben die Geatall kleiner aedis- , 
seitiger Tafelu mit abwechselnd in diesem und jeium Sinn 
geneigten Trapezflächeu; eine die&er Hiatten i&t in Fig» II, i 
Tai III, abgebildet | 

Da allein die gegenflberstehenden FiSdien A geschlif- i 
fen waren, und die übrigen sechs, welche die Räader der 
Tafel bilden, dem Krystall oder den Krystallen, aus wei- 
chen die Tafeln geschnitten wurden, angehören, so habe | 
idi ' sie gemessen, Ihre Neigungen betragen 109® 3& und 
70® 30', und zeigen deuniach, dafs diese Krj shdie regel- 
mäfsige Octaeder waren, und dafs man bei Yergrölserung 
der Flächen A sehr genau zwei parallelen Flächen dieser | 
Octaeder gefolgt ist. Fig. 14, Tat III, zeigt das regelmi- 
fsige Octaeder ^ele^t auf eine jener Flächen, und der schat- 
tlrte Theil deutet in Bezug auf diesen Krystaü die Lage 
einer Platte an, die parallel der Fliehe, auf welcher er mfat, 
fortgenommen und der Fig. 15 ähnlich ist. 

Der gröfste Durchmesser der beiden von mir untersuch- 
ten Platten ist 4. Millimeter; ihre Dicke geht nicht über 
0,5 Millimeter. 

Wenn man eine der Flächen A (siehe Fig. 15, 16 und 
17) auf ein weifses Papier legt, so bemerkt man in der 
ersten Platte, deren Umriis fast genau die geometrisclie lle- 
gelmäfsigkeit der Fig. 15 besitzt, einen Stern mit sechs brü- 
ten Strahlen, gerichtet ton den Winkeln des Sechsseits nadi 
dessen Mitte. Durch lleilexion gesehen erscheinen diese 
Strahlen von einem grauen Rauchbraun; ihre Umrisse sind 
aiemUcb scharf, um mit bkiÜBeni Auge oder einer schwadi 

ver« 
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ver^öl8«rndfln La|ie verfolg in wanden; Sacht man sie 

aber beim HiuduicbseLcii zu erblickeu, sey es mit biüiscm 

Auge oäm hrnrntifm' mUtitiBl tioM WluMMk€p$ «od im 

und scheinen in der al!$^e«ieinen schwach raiichbrauu^ Farb^ 
welche die §|UiiU» Platte zeigt , zu verscliwiumieii. 

»cht ^anz, wandern 'laieen zwischen sich einen farblosen 
Raum, de$$ea Kieiiiheit uicht erlaube au beui'lUeileUi ob #r 

DiB 'fil^wdte Pbtte (Fig. 16) zeigt dhm w^il wmiger 

rej;elm8fsigeii Unnils als die erste, in Folge der Abrun- 
duog dei* Fldclidii<'4e6 Octaiklei'6» aus denen sie geschnit- 
inu ImM« «DtoschaMct imh vi^^^ drei kMn« Ti-apea- 
fedm, die sich in der Figur nach den Linien a, a, a 
pra^icirjen. Yig4.m^e. ihrer ScUäurfe .und ihres Glanzes kaim 
Ulla sieh übeneiig;eD, da£i sie suii primitiYBB Oefnidflr ^ 
Miwit nitttbl ihrer kMO man Mch {ettsfltim; dab die 
»egelmäfsige (iestiilt der zweite Fistle die der Fig^ 17 sejn 
würde. ■ . ; ■ 

fiie FiguroR* 16. und 17 nd^m, ddb die hidb-eUipti. 
••ken Sej^mente, welche die sechs Strahlen der ersten Platte 
c^rsetzen, drei .abwcch$eUHle »Seiten des Scchsseits Ä uaor 
wd 4ir«. KxMiiiiiHt. de« MitlelpiialU zuwenden, 
neb Bti berMrciii; man siebt aacb, dab die genäberi^ 
Thtile z>veier bcuücLbai Uni Ivrüimiiun^en durch einen 
liemlich knmii .EJe^k, gl^Hl^^.■.^>Ui^r wie die 
*>Matov .'Ol Idvattdar. wa Janlkn acboiMßBy wodnnsb dann |a 

Mitte der PJ atte ein farbloser Raum in Gestalt eineß 
^edsseits entsteht, au dem di^ei .öeiU^ lifit doppelt ao 

fiie drei Segmente der zweiten Platte habon fenan die» 

•*lbe Farbe und dasselbe Aussehen wie die sechs Stiahlen 
erstes; a^eh Tensebwiud^ sie fast eben ai) Y^Ii^^tt^ 
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Beim ersten Anblick scheint also der Stern der zwci- 
Platte b.edeutQud veraeUaden vou dei» id«r ersten m 
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Myn* BIm ftn ftw i t iaflie ÜMmncilung zeif ^ MMi, M 

sie auf ei»aiider zurfick geführt werden können, und ohoe 
Zweilei aus einer selben Ursaelie entsprungen sind. 
In Am Tbftl bemerkt nmn en der Platte Fig. 15, M 

die centralen Spitzen der Strahlen sich zu je zwei nwfi- 
lich gegen einander krümmen, und zwischen den beiden 
oberen Strehlen eine wolkige Trübung dÜditer ek dier -wd- 
die In dem Uebrigcn der Mlitte TorbMtaleii Ist, lie n 
nem einzigen halb-elliptisclien Segment zu vereinigen trach- 
tet. Dagegen sieht man in der iMreiten Pktte, Fig. 17, 
dafe bei dem wolkigen Segmente die donkelsMi Thälesich i 
nach den Rändern ihrer Krümmung hin concentriren, nrf ' 
wenn man sie gegen das Licht spielen läfst, scheint das 
von ibnen eieii in zwei Strahlen la aerlfaeileo, die ^ | 
nen der flf^. K atielo^ eind, und nur daHfn TOP thMaak- 1 
weichen, dafs sie durch eine stärkere Trübung der Masse , 
▼erbunden sind. | 
Der teste Stern in den Wa n i aatp latten, widebe ich ihai : 

beschrieb, entspringt ans einem Plianonien, das verschifr j 
den ist von dem, weiches die beweglichen Sterne im Ks- 
rand and im Granat «araengt; alleitt' es almelc sehr dttfe- 
nigen, welche man in einigen sehr dmk^blauen SappUf« 
und in gewissen Kalkspathkrystallen kennt. 

Die Sammlung der Eeole des Mines'besiM nimlicli^ vss 
Expailly im Dep. Haute-Lolre, Sappfairkrysfaile in mIü* 

gerten hexao;onalen Prismen, die, winkelrecht anf der Haupt- 
a%e durchschnitten, auf der sechsseitigen SchuittÜäche einen 
sec&istraUi^en Stern aeigen. Diese Stndilen gehen vea 
Centnrai nach den Millen der Seiten des Sechsecks, asi 
scheinen gebildet aus einer weifslichen, faserigen, seidenar- 
tig glänzenden Masse , deren aber M wenig ist, als 
es mögtich wSre Ihre Natur zu erndtfeln: Efai Exmipbr 
von Kalkspath, das derselben SaHinilung gehört, erlaubt 
dagegen diese eingelagerte und den festen Stern hiideiide 
Substanz zu isoKren und zu studirau« *DieCi fimnpfair, ^ 
ffelsingfors, in Finnland, herstammend, bildet he%agc»«^* 
Prismen mit einem sehr stumpfen Skaienoeder, dessen Kan- 
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Im miC 4n Mf^i ^ dar RiMMaflicbM iluhm Dmc drei 
Mbrfen KmiIw diem Skal»o£fkn tiad faiUoft wie dlt 

Masse des Krjstalls; allein die drei stumpfeu Kauten er- 
weisen fiidi schwarz gefärbt durch eiue Substauz, die hmbt 
Mi Miiwpmpiyd m «rkennoi isL DicMlbe AmudniBig tff»> 
derhoU sich an der oberen und uiita*en Spitze, und da die 
Kbarku Kanten deu stumpfeu ge^euab ergehen, so fol^t 
imu, da(k wmu mvk die beiden ScUeilel de« Skelenee- 
im auf «ine selbe, gegen die Ase winkeirecbte Ebene 

projiciile, tliese Ebene, welche ein i egelmäfsi^es Sechsseit 
darstellt, einen schwarfteu Sterii mit sechs vom Mitlelpuubt 
Aldi den JMitleii der aeekt Seiten laufenden StieU «eifg» 
würde, also eine analoge Anordnung, vrie man sie in den 
Sapphuren tou £i;paiUj und in unseren Diamanten beob- 
. «fiktet. 

I Da die regelmSCdgen Sterne des Diamanten, du Sb^ 

phirs und des Kalkspaths ein ganz ahidiclies Aussehen zei- 
uTn, so ist es m, glauben erlaubt, dafs sie aus einer selr 

j htti üraadie entafninsMi. Bei dem Kelkspalb iet e$ anCier 
Zweifel, dafs diese Ursache in der Mitscbleppung einer 
iremden Substanz durch die Krjstallisaliou begt, £bcu so 
mk ei sieb also beim Sa^{iiiir and Biemanten Terbeiteii. 

I Nor haben der Korand and der KalLspetb ihre Sterne in 
einer auf 'der Hauptaxe ihrer Grandfonu winkehechten 

I i:*beae md doren seebs Strahlen folgen deu drei gleichen 

I ttüd ^mnetriacben Axen, weldie das BilionibQeder in die- 

I «er Richtung besitzt; während der sechsstrahlige Stern des 
biamanten auf dem ersten übck wenig mit der Symmc^trie 
I <kr ans dem. Würfel entaftiogenden Fomian in HuroMMue 
» stehen sdieint. Indefe ist leidit zu ersebeBi Ade eucb 
tiicic SLrahlen auf eine sehr einfache und sjmmetiische Weise 
&egea die Ebenen des ragelntilliBi^^ Octaeders gelagert sind. 

In der That zeigt Fig. 18, in weldier ich mit rmdäm 
denen Farben die vier Ebenen angegeben habe, die man 
symmetrisch in eiuem Octaeder parallel jedem Paare zweier 
geganfiberstehender Flächen ziehen kann, dafs zuvörderst 
Strahlen der Fig. 15 nach Linien gerichtet sindi wel- 

29 * 
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che die Mitten der gegeiifib€Mtdi«nd«K und pdraUeleuOclAc* 
derkanten ▼«rbiiMkn, und dafe, wenn bmuii HMibescnidere 

eine dünne Platte betrachtet, die einer der eiwilhiiten vier 
Ebenen, z. B. der schwarzen Ebene, parallel ist, diese Platte 
wirklioli seehs Strahlen - darbieten inafs, weil die Strahlen 
der drei anderen Ebenen, der itKfcen, blauen «nd ^dbea» 
sich auf die crsle projiciren, so dafs sie daselbst, wenn 
mau 80 sagen darf, die Kesultan t p des symetrisch im Octae- 
der des Diamanten erzeugten Phänomens gdben. '< Ueber«- 
riiefs seigt Fig. 18, dafs^ jedes Sjrsteui sweler gegenfiber^ 
stehender Sli thlcn zugleich zwischen zwei Ebenen, die 
2weien Paaren gegenüberliegender Octaederflächen parallel 
eind, befindlich ist, und dafs folglieh die Aie dieses Systems 
mit dem Dnrohschnitt dieser * Ebenen «nsemmeniUlt; and 
Jeder weifs, dafs im Diamanten diese Ebenen die der Spalt- 
barkeit sind. 

Schneidet man also Platten parallel irgend Eweier Fis- 
chen der ToUstfindigen -Krystalle, aus denen die in dieser 

Abhandlung beschriebenen Exemplare gewonnen wurden, 
so weist die Theorie nacb^ dafs man den in Fig. 15 oder 
17 abgebildeten sechs- oder dreistrahligen Stern erhal* 
len nnifs. ^ Die dhrecte Bestätigung dieser Thatsadke wttm 
also interessant, iti sofern sie lehreu würde, ob die regel- 
mäfsige Anhäufung jener wolkiiron Farbe oder die eigen«> 
thümliche Modification des Kohlenstoffe, -welche 'den Sum 
erveogt hat, immer dem Oeselz der Sjameiiie mnterwor- 
fen bleibt. Unglücklicherweise sind diese Platten die er- 
sten in Europa, an welchen luaa die Erscheinung beob- 
achtet hat, -und da dieselben, Qm« Haiphen- zulolg«^ ihn 
gegenwlirtige Gestalt schön in Indien erhaltmi- haben, so ist 
es unmöglich Ausl^imft darüber zu bekommen, was sicli an 
den noch unzerschnittenen Krjst^lleu beobachten lassen 

• ... * 
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XIII. Zar Analyse des in Salpetersalzsäure unauf- 
, JösUehm JtUkkstands des walschm Platins ge-' 
A£r«hd; pon G. Osann. . 



•ich meiiie Untersacfaiw^'fiber diesen Gegeortaiid 
noch tfcht' beieaclet habe, so iHlf ich mir döch «dbuben 

vorläiißg einige Notizen hierüber initzutheilen. ' ' : ' 
lO .Grni. desadben wurden mit 5 Grni. Cblorkalium und 
b Grm. oblonaiinem Kali zusafannengerieben/. and darüber in 
einer Glanröfii«, ivelcbe Aber KoUetf dh*hibit inrnrde, Chlor« 
^as geleitet Ich wendete hierzu eine lane;e Glasröhre an, 
Kreiche in der Mitte in einer Schiene von Eisenblech ruhte, 
die mit Sand amgeiHllt war. Man hat hierbei den VoKheil, 
da& man wegen Länge der Rdbre an beiden Endfen Kork-*' 
Mpsel anwenden kann, imd dafs die Röhre durch den um- 
gebenden Sand so geschützt wird» daüs sie mehrmals angewen*» 
dit werden lUmb» Das Gas wurde in eine wodlfische Fla* 
sehe gefettet^ - welche «r HMlfte- nüt Kalkinildi '«DgefiAlt* 
war, und von welcher jioch eine $:ebogene Röhre in ein- . 
Glas mit Wasser führte.' — Ber Zusatz von chiorsaureml 
KaH .dieute, um die Entwickkmg viim. OsminmliBäre ixk be- 
fördern; Dafe diefs ' Sa!« üKrdemd hierzn Wirkte, ergab 
sich daraus, dafs ich in der Röhre Krystaüe von Osmium- 
säure abgesetzt fand, die ich nicht beobachtet hatte, als ich 
CUorkalioni^ allein anweoddter obwohl ich letstercn Yer- 
8odi"8ehf 'oft angestellt hab^. Nach deaii Hunwe^eiten des 
Chlorsjases wurde die Röia e mit Inhalt in Wasser gebracht, 
das Aufiösiiche gelöst und von dem Uugeiöstgebliebeneu 
abfiUrirl. ^ Nach dem Grundsatz, . dafa man das, was* man' 
znerst mit einem elektronegativen Körper behandelt- hat^- 
nachher mit einem elektropositiven beliaiideln soll, wurde 
ytijJL der Rückstand mit Kalilauge, der etwas Salpeter zu< 
gesetzt worddi.war, gekocht, zur Trodoie gebracht utid 
geschmolzen. Der Rückstand wurde siebtbar hiervon an^ 
gegriffen. Die Masse sah nach dem Schmelzen grünlich- 
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braun aus. Sie wurde mit Wasser aufgeweicht, mit Sal- 
' petersalzsäurc sauer gemacht und hierauf desHUirt. Das 
Ungelüstgebliebene wurde getrocknet, und von Neuem mit 
Chlorkalium und chlorsauraoi KaR KusamaiengecMbeB, 'daefs- 
mal jedoch mit weniger chlorsaurcm Kali, und wie früher 
mit Chlorgas behandelt. iJas nach dieser Behandiung Zu- 
rückgebliebene wurde abennait mit Kaii und Salpeter ge- 
admoben. In dieser Weise wurde foitgefaiiren. Bei der 
fünften Behandlung war ein braunes Pulver zurückgeblie- 
ben, welches gröLsteutheils braunes Chrouioxyd war. 

iSämmtliche Destillate wurden m der in der woolfischea 
Flasche befindliehen Flüssigkeit gegeben, und diese mit Kalk- 
milch übersättigt. Die Flüssigkeit sah röthlich, beinahe ro- 
safarben aus. — Sie wurde von den darin schwebenden 
Kalktheiichen abfiltrirt. Sie verlor hierdurch ihre Kosa- 
farbe. Dsaa« Filter sah gelb' aus. 

Als ich das Filter, auf dem der Kalk sidi gesammelt 
hatte, nach einigen Tagen betrachtete, fand ich, dafs es 
auf dar Lichtseite weife aussah, auf der Schattenseite rdth- 
lidu Um Kur Kenntnife des Körpers zu kommen, der diese 
Einwirkung des Lichts erfahren hatte, vRirde das Filter mit 
Inhalt in Salzsäure gebracht und hierin aufgelöst. Es löste 
sich ohne Rückstand ani Die Flüssigkeit sah gelb aus, wie 
das Filtrat Sie wurde mit Ammoniak versetzt Es ftllte 
sich nichts. Hierauf wurde Schwefelwasserstoff hindurch- 
geleitet. Sie wurde zuerst weifs von ausgeschiedenem Schwe- 
fel, dann fing sie an bräunlich zu werden. Nach einigen 
Stunden hatte sich ein hellbr&ünScher Niedersdilag abge- 
setzt, welcher abfiltrirt wurde. 

Da dieser braune Körper möglicherweise Osmium ent- 
halten konnte, so wurde er, nachdem er getrocknet wor- 
den war, in eine Glasröhre gebracht und Sauerstoffgas dar- 
über geleitet, wJihreud sie durch eine untergestellte Lampe 
erhitzt wurde. JNaih<iera diels eine 5^it lang stattgefunden 
hatte und die Röhre kalt geworden war, konnten keine 
Krjstalle Ton Osmtumsäure darin bemerkt werden, auch 
roch die Rohre nicht nach Osmiumsäure. Die zurückge» 
bliebene Substanz sah schwarz aus. 
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Sie wurde uüt Saipalersalzsäure J^^di^iid ItoMwMt: E% 
bMe aicti ain Tbml auf. ZutQck wtr ein sdiwar^er KX)«^: 
per §elili«ben^ Er wurde «Mltrirt* Das Fütral wurde mit. 

Aiiiuioiiiak versetzt. Es falUe. sich nichts , es wurde aber 
schwach grünlich. Die Flüssigkeit \yiiixdfi abgedampft« Bfiic^ 
BrwärnMii »oifften 9kk eteifpe brauMfkMdien« äi^ winden 
iMltrirt. Dieye, mit dam Fiker^ v^^chl laui mitiekt des 

Löthrohrä geprüft, ^abeu Liseu zu ei keuuen ^^gleicll mit 
neoi leicht reducirlweii Metalla^^d«. i 

Baa Fillnil ^ran dea Flo«keo iruM» abgiMlaHfift. Beii^ 
yerdampksk der Flüantgkelt veraGhwand fli^ grüaliclie F^- 
bung uud die Flüssigkeit mirde gelblich. Als jedoch der, 
Salmiak anfing zu verdainpfeu , wnrdjs ein Tbeil hläuiich, 
wühreod dar andere npek g^ blieb, zilMut wurde Alles 
blftidÜcb. Necb dem Verdampfea wav ^pe gräuUcb ^ua^ 
sehende Substanz zurückgeblieben. 

Ich Tenuuthete eioeu Kupfergehalt. Sie wurde daher 
lait Ammoniak fibergosa^n. Sie ^ftrble dess^be ni^ bl49 
wie man wegen TermeiiitliGber Anweaeilhieil von Kupfec 
halle cr^vartcü küaiien. Eine Gegenprobe , in einer ganz 
gatiBgen Menge Kupferoxjd besleb^nd, bei weiten weui^ 
ger ak die .orbakeiie Sitbatan« beMg, ftrbU aidi. fi^gMieby 
mit demselben Ammoniek ttbergossen, einen blauen Um- 
kreis um ihren Um taug bildend. Die Substanz bbeb mm 
mehrere Stunden mit Ammoniak in ücrübruog. ilieraul 
wurde fiitrirt» Das Fillrat' wnr achwacb .blauüch. ]>ea airf 
dem Filter KurttckgebHebeAe wurde -verascht und inSalpei 
tcrsalzsäuro geldst. Hieraul wurde Ajnnioniak zugesetzt. 
Die Flüssigkeit wurde, sdi wach bläutioli* üeiu Erwännen 
setzten sieb einige braune Flocken ab* Sie.ivqrdeil a]i>fili 
trirt. Sib veiliielt^ aitli wie die bereits erwähnten, wel^ 
cbe Eisen und ein leicht reducirbaies Metall zu erkennen 
gegeben hatten. Die schwach bläulicba- Fiirbe des Filtrats 
verior sieh beim Koc^Mii. Das F^trat mruTde uiigef^bU 
Ab es sieb zu verdichten anfing, wurde es f^elb, hiermif 
kiiitmelblau. Nach Eut weichen des Sakoiakä blieb eine 
graue li^abstanz zurück« 

Es wurde eine Gegenprobe gemacht. Kupferoxyd wurde 
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nk Arnmnlftk «rerftettt und atigedanipfer' Ble Mi«e Farbe 

Süderte sich alimSli^ in Gelb um. Die Masse wurde ganz 
gelb als der Salmiak zu entweichen nnlhig, und zuletzt 
orange. s^gte siok aUo auch hierin eine Ymcbie- 

denlieit n&t dem Kapfer. 

Die zurückgebitebeAe graue Sobalaw ceigle vor dem 
Lötlirohr folgendes Verhalten. Phosphorsalz in der äufse- 
ren Flamme: hellgrUaUob, %^ lange die Perle warm war, beim 
Erkalten himinelblau werdend » dook adiWMih geCHribt, oll 
ganz dardiisichtig, and nur an- der Steile noch blau, an 
welcher die Perle an der Kohle sais ; in der inneren Flamme: 
die Perle behält die Farbe, wird aber emaille und hier- 
dnreh undurehsichtigb Bei Zxüate von Zjnn sah die Perk^ 
60 lange sie heifs war, weifs aua, beini Erkalten wurde 
sie roth. Borax in der äuiseren Flamme: wasserheli, beim 
Erkalten in's Violette spielend ; in der inneren Flamme : dun- 
kelTiolelt, ndt Zinn vmeUit farMoa werdend, Soda M der 
Sufseren Flamme auf Platin : einen h^lblanen Ftn£s gebend, 
in der inneren Flamme: weifs werdend. 

Es war sehr wahrscbeiaUGh, dafs dieser Körper auch in 
dan wftfsrigen AaszQg^n des mit Chlor aofgtsdifaissaiieii Er- 
zes sich beißnden würde. Es wurde daher von dieser Lö- 
sung mit Ammoniak gefällt, und der Niederschlag, welcher 
gröistentheils aus Eisenoxjd bestand ^ aufs Füter gebracht 
ond ansgewaadien. Das Fiitvat wui4e jelot adm KcHchen 
erhitzt. Ks fällten sich braune Flocken, welche wie Eisen- 
oxyd aussahen. Sic wurden abliUrirt, ausgewaschen und 
in Salzsäure gelöat. Die Lösung- wurde mit Ammoinak g^ 
ftUt, Es föllten sieh braune Floaken, welche abfiitrirt wm^ 
den. Sie verhielten sich vollkommen wie Eisen. Das Fil- 
trat war wasserhell. Es wurde abgedampft und der Sal- 
miak durch Hitze ver|agt Es blieb eine aehwarze, sckr 
leichle Siibstana znrOck, welehe bei Iflngeridn Erhitsen 
gräulich wurde. Sie zeigte folgendes Verhalten vor dem 
Löthrohr: . ' .• . 

Pboaphorsalz m der äuiseren Flamme: beim, eraten Bla- 
sen wurde eine Stelle der Oberfläche nait einer miitaUiacfaes 
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Hanl tibMogen« Die IMU uter dünk^^iiii. B^iUi wä^-i 

rcD BlaMi verlor sich der iiietallische üeberzu^, und die 
Perk wurde ciurchsicbUg und nun grünlich« .J^im ErJiaU«^ 
wimü^ flie rodi. DHffcb fertg^iatzioi BUm w«r<k 9h fe-» 
dodi MHacr heUer, mi I^J^^sdmit^ 'hdm Eiktlt» ralk 

zu werden, verlor sich immer mehr. Es ist mir daher nicht 
uuwahrsGheiüUch, da£s vorliegende metallische Substanz bei 
der TempcrataK). mlcii« «U« LöibmhrflAtfinie'ti«rlwi)m§b: 

ciüfachen Welngeistlampe erhitzt^ konnte jedoch nicht ver- 
llüchtigt werden. — la der Inneren Flaiwne;. 30 .lai^e die 
Perle hei& war,. dinehMcittigi bmm firkalteiij.ifflll«, ftfmtev 
rodi werdeBit Me Ei^dMohaft« rddi zu wflifdeii, v^eriieit 
sitk beim öfteren Wiederholen des Ycrsuchg. IJorax 111 
der äuiserca Flwme erst grau, dauu raihbj^auu g^Üi^ci^ 
zaletzt farbloa; in der ioDoren Flamme -dbcn/so* \ Spdd, m 
der ftufBereii FlMme grauer Flvfe, sq' lan^^ inr b^Us ist, 
«Hfl« 'in*8 Bläuliche gehend. — Diese Lölhrohrau£;aben slim- 
)Dea so .w^it mit den irüiiereu überein, dats man sieht, d^fs 
i^Qa eio'Wid derselb« Kdrfier 2a Grunde be§tw !Nnr ^^hel- 
M die ietstck'en &eactkNMi dfu KOrper in grö|i»erer Reiii' 

gezeigt zu liaben. 

Ich komme jetzt zu einer anderen interessanten Beob- 
^<^tuQg. Die duiiob die Behandbing mit Cblor und Cidor- 
kaliiai erb»ltenett ivttfsrigcn Auszöge wurden mit Ammoniak 
^eftlit, und der erhaltene Niederschlag, nachdem er gehörig 
luitW asser ausgewaschen worden war, mit Kahlauge gekocht« 
^ie Flüssi^eit wurde abfilirirt^ mit Salzsäure so weit ge^St? 
Ügt, dsi(a Ibetn Niederacblag erfolgte, und Scbwefelwas^er&tof fi- 
5*8 'hindurchgelettet. Es falUe sich ein hellbrauner Nie- 
^^^rschlag.. jUie Flüssigkeit bette einen grünlichrolheu Schiwr- 
angenemmitn. Uas braune Scbiwefelttietell wurde, ge«* 
^'^^«^luict* Von diesem SbhwefelmetaU Yfmi^ etwa$ vor dem 
^Arohr ^epiijlf. Mit Phosphorsalz zeigte sich in der äu- 
^^ereu Flamme, sogleich ein liietallischer Ueb^Ug» die Pede 
^i^r sobmntziggrün. Bei anhalUndem Blasen verschwand 
^•meiaUiscbe-Ueberzug mi die Peile.behielt die grOii^ 
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Fai 1)0. Es deutete diefs darauf, dafs das Metall, welches gleich 
HDföoglicb eisen netaUiacbcit Uebevzvg geinUet hatl^ Büd^ 
tig ist. Es wurde nun die ttbrigf^dilicbene Meuge in eine 

Glasröhre gebracht und durch Erhitzen der dabei befindli- 
ebe Schwefel sublimirt. iiicrüäcfasl wurde Saner&ioffgas 
derfiber geleitet und die SubsteiiB durch eine nnterg csleUte 
Lampe erhittt. Bei einer gewissen liilse er^Ubte der Bft«^ 

stand und die Röhre erfüllte sich mit einem weifsen Rauch. 
Es tafst sich wohl hierbei uicbts anderes aouebiuen, als dafs 
durch Oijdetion ein sieb verUfiGhtiBeiides Oxyd gebiUst 
worden sey. — Der eurOckgebKebene e^wan aussdiende 
Körper wurde mit Salpetcrsalzsäure di^erirt. Ein Theil 
löste sich. Die Flüssigkeit wurde mit Ainnioniak versetzt« 
Es Mite sieb nichte, und die Fllkssi^eit blieb Umr. Hw- 
auf wurde sie abgedampft. Es bMeb eine graue Substanx 
zurück. Sic wurde mit Aminoiiiak übergössen. Sie löste 
sich Dicht darin auf. Die Flüssigkeit war ganz ungefärbt, 
ohne Spur von Blüoe. Sie wurde )etxt mit Salzsäare Ikber- 
gössen. Sie lOsfe sieb, obne dafs 4be Fiflssif^it sieb lirbte. 
Die Flüssigkeit wurde abgedamplt und der Sahniak veriagt. 
Zurückblieb eine hellbraune Substanz, welche folgendes 
Verhalten zeigte; Pfaosphorsalz in der äusseren Flamme: beUh 
grihi, beim Erkalten bbhilich werdend ; in der innerenFlanune: 
schwach hl.irdich, l)eim Eikrdten gräulich. Mit Zinn ver- 
setzt beim Erkalten roth werdend. Borax in der äuiseren 
Flamme: beHbrann (gefleckt); in der innerenFlanune; bei- 
nahe farblos, mit Zinn unvernndert. — > Bas in Salpeter- 
salzsäure Ungelöstgebliebene zeigte folgende Heartioucn. 
Pbospborsaure in der äufseren Flamme schwach grün, in 
der inneren Flamme heller und auf Zusatz Ton Zinn scfamutiig 
grOn werdend. ~ Das Metall, welches tu Anfeng der Unteiw 
suchnng dieser Schwefelverbindung den metallisclien Ueber- 
^ng gegeben hatte, war also nicht vvieder zum Vorschein 
gekommen. Es ist daher nif^t nnwabrscheinlkh,. dafis ei 
sieh bei der Erhitzung in der Glasrabre onjdirt und in dti» 
angefiilirfen weifsen Ranch verflüchtigt habe. Da nun das 
Pluran (dies. AnuaK Bd. l'dj 288) ein weüses verllüch^ 
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ü^baren M«tiAloicyd ^eht^ was dvrali Sdiwefehimentofi 

gefällt wird, so iialle ich es nicht für imwahrscheinlicb, 
dafs diefs leicht reducirbare Metall Pluraa g^esea ist.. 
^ leb hoHe nAcfastens mehr darüber bericideii zu kttn-- 
Miir ~ Da der Hr* Prof. Clans seilAt aufhiebt» dad aus 
dem rohen Rtitheniamoxyd das reine dmrh Salzsäure aus- 
ziehbar ist, ich aber in dem salzsaureu Auszug ciu Metaü 
galmdeii habe, weichea iMMiditliiib aeiiier EigeDsdiaften deoi 
Iridium an die Seite gestellt werden kann, so kanti be« 
greiflicherweise mein Polin nichts anderes als Ruthenium 
gewesen sejn. leh werde auf das l^zeine, wodurch sie sieb 
beide von dnandcr nntencbeaden sollen, znrüdbkommen» 
Würtbnrg) den 24« Dee. 1845. 

XIV. Uebir die Polarisation des JUchis an Meial-' ' 

fen; fon Hrn, J. Ja min, 

( Compt, rtnd, T, XXII, p, 477. Vom VerC gemachter Aiissug aus 



Die Versuche y welche ich die Ehre habe der Academie 
vorzulegen, zeigen, da£s wenn zwei Strahlen von gleicher 
Phase, polarisirt der eine im Azimuth 0**, der andere in 
dem 90", au einem Metalle reflectirt werden, sie nach der 
Reflexion eine Phasendifferenz besitzen, die bei senkrech- 
tem Einfall Null i8t> mit dem Einfallswinkel zunimmt,, und 
unter dem Einfall 90** einer halben Undulation gleich wird. 
Von diesem sehr allgemeinen Gesetze ausgehend, kann man 
leicht die Werthe der Phasendiffereuzen für eine grofise 
Zahl von Einfallswinkeln finden. 

Richten wir ein in irgend einer Ebene polarisirtes Licht- 
bündel auf einen Metallspiegel, so kann dasselbe immer 
als zerlegt in zwei nach den Azimuthen 0^ und 90'* pola^ 
risirten Strahlen angesehen werden; und wenn man ihn 
abermals an Spiegeln aus derselben Substanz^ die dem cr- 
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ÜeA pmlltl fiioa, r^flecÜTflD Ulfst, 60 «riddan «ie jedes- 
mal dieselbe Einwirkung von selten des Metalls, so data 
sie nach 2. 3, 4...f/^ Reflexionea Pbasencüii£reiiz,en he- 
siteen» die fleicb sind 2, i..^ei Mai dene», Urdche 
ämen eine einzige Reflexion gegebM beite* Wenn wm 
also die ersten bestinmien kann, braucht man sie nur durch 
die Anzahl der J^eilexioaen zu diyidireuy uin die zweitea 
zu erheiteiL Igk gewisse^ besoadtn» FtUea vfird düaae 
Bettimnung seltf leicht.' ... 

Durch die Versnche von Brewster wissen wir, dafs 
ein Lichtstrahl, nachdem er mehrmals au Metall reÜectirt 
worden f' im AU^emeinen eiiipCteek » poledfikt ist» dab er 
aber bei gewisseo besoftderen Werthan des EisfidlewliikelS) 
deren Anzahl gleich ist der der Reflexionen vermindert ura 
eine, wieder geradlinige Polarisation erhält. Damit nmi 
zwei ttoter sich rechtwinküch polarisirte Strahlen Ton ver- 
sehtedenen Phasen bet^ ihrer WiederiereiMigting etnen ge- 
radlinig polarisirten Strahl darstellen, müs^n die Unter- 
schiede zwischen ihren Phasen gleich seyn: 

- oder Y o** • • ('^~*) 2' 

Wenn also die Polarisation nach m an einem selben 
Metall bewerkstelligten Reflexionen wieder eben geworden 

ist, so geschieht es, weil die PliiK^eudiffereuz der rechtwink- 
lich polarisirten Strahlen einem Multipluui von halben Wel- 
lenlängen gleich geworden ist. Dieis Multiplum kann man 
nun folgendermafsen bestimmen.* Wir wissen, dafs, bei 
einer einzigen Kcllexion, die Phascndiffereiiz zunimmt vou 
der Incidenz 0", wo sie Null ist, bis zu der von 90", wo 
sie wird. Für einen Winkel nahe an 0^, welcher die 
ebene Polarisation nach m Reflexionen wieder hersteOt, 
wild die Phasejidiffcronz also J A scyn, für deii th* rauf fol- 
genden: 2. und so fort, bis zu dem nächsten au der 
Incidenz 90^, wo isie (m — ^^yo wird. . 

FQr eine einzige Reflexion unter denselben Winkeln 
wird man dann folgende Werthe der Phasendifferenz haben: 

m *i ' ift 2 * wi 3» •••• m 2' • 
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Man sieht, umiii braucht nnt die-Wiitk^l der wieder 
heifMtelltett Bolarisatiim su mesgm und die Menge, der 
Reflexionen zn zählen, um daraus die jedem dieser Ein- 
faliswinkci entsprecheadea Pbaseudiffe^euzen. in F^Dction 
▼Oft 4^ abzuleiten. 

In meiner Abhandlung weise ich die experimentellen Me- 
thoden nach, die- ich zur Verwirklichung dieser Bestiminuu- 
flfisk angewandt t|abe; hier begnüge ich inicib^ die Resultate 
aiizii(;ebeO| wm denen ich durch Anwendmig von Silber* 
spiegeln gelangt bin. Keben den beobachteten Zahlen fin- 
det inau berechuete, die durch eine cuipiribciie, iolgeuder- 
BUiiisen. aq^estellte Formel erlialtea wurden. 

Ich sacbte den Winkel des PolarisadoQftmaxiMura » und 
fend ihn för Silberspiege! gleieh 72**. Ich nahm au, der 
Refracüousiudex könne durch die Tnn2;ente dieses Winkels 
vorgestellt werden, und setzte die Formel: 

Der Refraction>\vinkel ist durch die gewölinlichc For- 
mel siniz=:nsmr gegeben. Endlich berechnete ich die 
Relation: 

i«Mril'=:--f I"*"'^, und der Ausdruck -^71^ . t- 

gab mir die berechneten Resultate der Tafel. 

Bei Anwendung yön Plalteü aus Kupfer, Zink und Spie- 
gdmetall lieferte inlr 'die^o Formel* selnp Itbereinstimroende 
^^esultate. Stahl gab Zahlen, die merklich von obiger For- 
öiel abwichen, ohne dafs jedoch die Unterschiede zwischen 
Rechnung tmd Beobachtung Stehr ansgedehat gewesen wäiren. 

^or- meinen Yersudiea md durch ein ganz anderes ^er- 
^aliron hat Hr. Senarmont unter verschiedenen Einfalls- 
^viukeln die Phasendifferenzea beim 5tahl bestimmt Die 
Resultate, welche ich erhielt^ stimmeil YoUkommen mit den 
>enügM. ' Endlioh habe ichr df«ieM"A«9fcuge die rtm Hmi 
Brewster durch einige Versuche beim Stahl gefundenen 
Zahlen beigefügt, und auch diese stimmen genau mit den 
^ der^Fonnel b^echnetek . 

i) Amiit^V Erganrbd. I. S. 451. ' . . i • . . ' ü 
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Pb**eii4UfereM«B heim Silber. 



liMtdtnacn. 






1 IdcMmsco. 

1 








0»833 


0,825 


55" 26' 


0,250 


0,244 


83 50 , 


, 0,800 


0,804 


53 30 


0,222 


0,223 


81 20 


0,750 


0,732 


50 37 


0,200 


0.195 


81 20 


0,714 


0,732 


48 0 


0,181 


0,172 


89 20 


0,700 


0,702 


46 35 


0,180 


O.lüO 


79 2 


0,666 


0,673 


43 50 


0,143 


0,139 


77 38 


0,626 


0,630 


41 15 


0,125 


0.121 


76 42 


0,600 


0,606 


39 10 


0,111 


0.108 


75 57 


0,572 


0,590 


37 10 


0,100 


0,096 


74 45 


0.575 


0,560 


35 40 


0,091 


0.087 


74 5 


0,545 


0,554 


34 15 


0.080 


U,080 


72 0 


0,500 


0,50<) 




70 30 


0,454 
0,444 


0,469 








69 1» 


0,444 


Stahl. 


nach Rro. Brewsti^r« 


69 0 


0,429 


0,440 








67 25 


0, 4 !H 


0.411 


86» 0' 


0.833 


0,843 


66 29 


0,400 


0.396 


84 0 


0,800 


0,769 


64 40 


0,375 


0,366 


82 20 




0,707 


64 0 


0,363 


0,356 


79 0 


O.iibö 


0.606 


62 31 


0,333 


0,334 


75 0 


0,500 


0,500 


60 10 


o:m 


0,800 


02 20 


0,250 


0,248 


59 35 


0,286 


0,293 


56 25 


0,200 


0,211 


57 40 


0,272 


0,268 


52 20 


0,166 


0,174 



XV. Veber den Brtwsler sehen Neutralpunkt; 

von Hm, Bat inet 

(Can^i. rmd. T. XXIIi, p. 233.) 



I3ie merkwürdige Keiubeit der Atmoapliare am 23. Juli 
d. J. veraulabte micb, den Ton Hm. 3row6ter in gewis- 
sen Höhen zwischen der Sonne und den Horizont entdeck- 
ten Punkt ohne Polarisation aufzusuchen. Wenn man zu- 
vörderst den directen Effect betrachtet, den die Beleuch- 
tung der Soiine auf die uoiev ihr liegenden iiufttheUGben 
austlbt, so findet man, dafs die Polarisation»^ «reiche in , dar 
Nähe dieses (Gestirns Null ist, allmällg xuniinmt in dem 
Maafse als die Luftthcilclien feiner von ihm liegen und 
mehr dem Horizont nfthern. OfCanbar ist die Riqhtiing dü^ 



Digitized by Google 



463 



ser Polariaatioii ^eben durch cHe ▼erticide £faefie» 
cfae die Sonne und die beleuchteten Theile enthält Er- 
wägt mau andererseits die secundare Beleudilung, welche 
dieselben Lufttheilcbeu durch den Reflex der übrigen At- 
mosphäre, die ihnen homontal polarisirtes Licht zuschickt, 
empfängt, so sidit man, dafs die horizontale PolariBatioft 
vorwalten niufs in der Nähe der Soune, wo sie nicht iieu- 
tralieut wird durch die verticale Polarisation, welche die 
Sonne an deo unter ihr und hinreichend entfernt liegen- 
den Lulttheilchen ausübt. Weiter unten, wo die yeriicale 
Polarisation, weidie aus der directen Beleuciiluog entspringt, 
stärker geworden ist, neutralisirt sie den Reflex der At*- 
BMwphärei wo eine horizontale Polarisation Torwaltet, und 
man hat einen neutralen Punkt. Noch näher dem Honh 
zoDt endlich wächst die verticale Polarisation mit der Schiefe 
der directen Sonnenbeleuchtung, und überwiegt daher die 
horizontale Polarisation der von der Atmosphäre reflectir- 
ten Strahlen, welche dieselben nnterhalb der Sonne nahe 
am Horizont liegenden Punkte secuudär beleuchten. Man 
hat also didit unter der Sonne eine horizontale Polansah 
tumj dann einen neutralen Punkt und darauf eine verti- 
cale Polarisation. Ist das Sonnenlicht durch eine niedrige 
und hinlänglich durchscheinende Woikenschicht geschwächt, 
so beobachtet man wt Evstaunen in der Nähe der Sonne 
diese aus den Atflex der Atmosphäre entsprmgcnde hori- 
zontale Polarisation, welche die Streifen des Polariskops 
in einer Gegend sichtbar macht, wo mau sie zu ünden nicht 
gewohnt ist« 

Das Polariakop; dessen ich mich am 23. Jnli bediente^ 

ist das von Savart; es ist das einzi2:e, welches den Neu- 
tralponkt des Hrn. Brewster und selbst den meiuigeu, 
knrs jeden- andern als den deaHni. Arago erkennen läfet 
Bekanwtlith sind die Farbenstreifen, wekiie dieses Instrur 
ment im polarisirten Lichte ^iebt, nicht genau parallele Li- 
nien. Es ist nicht gleichgültig, die Streifen mit ihrer du 
▼ergirenden oder convergirenden Eichtong nach der einen 
oder anderen Seite «i wenden. Man mufis die Lage' wäk^ 



Digitized by Google 



4M 



Im, welche den Streifen die gpötee Deollichkeit giebt, in- 
dem man das Volariskop eine halUe Usdrciiung wuAea 

lafst. 

' Ak ich dm 23. Juli die Polarisatiou der uiilcibaib der 
Sonne liegenden Himmelsgegend von halber mi halber Stande 
beobäehtete, schien sieh die RegelmäTsigkeit derselbcD nach 
Tier Uhr zu iindern, und von einem Viei tcl vor fünf bis 
einem Viertel nach fünf kannte ich, indem ich die SUeifea 
horizontal legte , beobachten: 1) einen Baum ohne Polait- 
satimi nnter der Sonne, 2) «mter . diesem Ratun einen zw^ 

ten, wo sich die SUtiiin ohne alle Unsicherheit beobach- 
ten liefsen^ 3) noch weiter uuleu einen neutralen Punkt, 
Wo keine * Streifen erschienen, 4)- endlieh , bis UnaJ» wm 
Aorizont, einen Tieften Raum;, wo die Streifen «sehr sicht- 
bar waren, und \on rechts nach links gins;en, ohne iu 
dem Punkt unmittelbar unter der Sonne sehr schwach zu 
werden. ' Als ich. zur Gegenprobe ^e Streifen verticai 
stellte nsd Ton der Sonne -zum flinrizobt hinabging, sro ge- 
wahrte ich eben so, erstlich in der Nabe der Sonue den 
Raum ohne Polarisatian, darauf schwache, aber gut sicht- 
bare Streifen, unterbrochen in geringem AbsiBode darumier, 
durch einen neutralen Raum, aufweichen abermals Strei- 
fen füli^lon, deren unteres Ende den Horizont erreichte. 
Das Phänomon ist also nicht zwciieibaft; allein > der aufscr- 
ord«ntlicfae GlpuB der S^ne an einem, heitcveh Tage>« die 
intensiTe Beieochtung der AtnHM|»hllre -aii.dem mimif talbar 
diuuiiter lio«^enden Theil des Himmels, der Reflex der stark 
erhellten Erde, Alles dieses trägt dazu bei die Bisobach- 
tung schwierig und fibr das Augo anstr^gend stt machen, 
selbst wenn man die' Vorsicht gebraudit, den Kopf und 
dns Polariskop tot den dn ecten Sonnenstrahlen und dem 
Reilex der Erde zu schützen. Eine grofae Hübe der 5onue 
wflirde die horizontale .Polarisation dies unter der. Soamo tos 
der AtfaiospbSlre reflectirten Lisdits sdir scbwttcben und da* 
durch den neutralrn Punkt undeutlich machen. Oboe Zwei- 
fel ist Hr. Brewstcr bei seiner Untersuchung durch. theo- 
retiache Ansiohteu geieitet worden; mir scheint es wenig 

wahr- 
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wdirsdieinlidi, dab er durch BeobacAfuDg allein die merk- 

^▼Grdige Entdeckung dieses so schwer zu erkenneudeu INeu- 
traipuiikts gemacht haben sollte; ich habe denselben nocb 
oadi der Zeit mdinnals vergeblich anfgeancbt Am 23. JkK 
war der Himmel bis ziun Moment der gröfst^ Hitze des 
Tages sehr blau; allein um 5 Uhr ward er weifslich in 
Folge von Dampf, weicher bekanntlich die Durchsichtig« 
Leit der Luft erbdht ; ea schien mir nicbt, dafs dieser Dampf 
die Polarisaftoi) des Himmels störte oder sich unter diesem 
Gesiclilspuukt anders erhellte als reine azurne Luft. Die 
kleine Menge polansirteo Lichts, die man zwisdien den 
Neätralpuokt Brewster's und der Sonne beobachtet, 
scheint mir fa6t die Grenze dessen, was man beobachten 
kann, zu erreichen, und vielleicht überschreitet sie die 
Gränze des Mefabaren. Späterhin werde ich das Verfah- 
ren beschreiben, welches ich anwende, un an Terschiede- 
nen Theilen des entweder rein blanen, oder durch beige^ 
mengte Dämpfe weifsUchen Himmeis die Quantität der Po- 
larisation zu messen. 

XVI. Sonnenringe, beobachtet am 22. jipril 1846 
zu Paris pon Hrn. Brapais» 



Das Phänomen bestand 1 ) aus einem gewöhnlichen Ringe, 
dessen Kadius, gerechnet vom Centrum der Sonne bis zum 
inneren Rand des (nur blassen) Ringes, 21^46' betrug 
(nach zwei Messungen mit einem Sextanten), und 2) ans 
zwei sehr hellen Rogen, die den Ring an seinem oberen 
und unteren Culuüuationspunkt berührten, ihre coucaven 
Seiten demselben zuwandten« und sonach eine Ellipse bil- 
deten, deren kleine Axe vertical, und deren grofse Axe fast 
horizontal war. Zwei Messungen, eine am östlichen Radius, 
die andere am westlichen, gaben für die halbe grofse Axe, 
geredinet vom Centmm der Sonne bis zum inneren Rand 
der Ellipse, dem Winkel 27<' 16'; es war 10^32' Morgens 
die Höhe der Sonne betrug also 49 4'. 

PoCfCDdorfT« AniMl. Bd. LXIX. 30 
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Die elliptischen Bogen waren an den BerOhrnngspank- 

ten gleichsam mit dem Ringe ziisaimnengelölhct, der obere 
auf einer Strecke von 70" (^5" aui jeder Seite Ver- 
ticale)f der untere, eben 80 gerechnet, auf ehier von 60®. 
In dieser Ausdehnung zeigten sie schöne Fai1»en, von in- 
nen aus: roth (mit einem sehr hervortretenden faü)en Ton), 
gelb, grün und (sehr schwach^ schwer erkennbar) bläulich. 
Ton da wo die Bogen sich vom Ringe trennten, verschwan- 
den die Farben, nnd an deren Statt trat ein weiUidic8> 
viel schwächeres laicht, so dals das Meteor für einen wenig 
aofincrksamcu Beobachter sich auf einen horizontalen Bo- 
gen über der SOnne nnd einen eoiohen nnt^ derseibcn 
redüdrte. Der Raum zwischen dem kreisrunden Ringe und 
dem ihn einfabseiiden elliptischen >var von einem weifsli- 
ehen Licht von geringerer Helligkeit ab der Bogen erfüllt. 

Das Phänomen erklärt sich sehr gut durch die Annahme, 
da& ein beträcfatlidier Antheil der dasselbe erzeugend«! 
Eisprismen ihre Axeh horizontal liegen hatten. Diese Pris- 
men mit horiz.outaIon Axen bilden die tangirenden Bogen, 
die ' sich zu einer Ellipse vereinigen. Hr. B. berechnete 
den grofsen Radius der Ellipse, und fand ihn 27^ 59^. Nennt 
man R diesen Radius, H die Höhe der Sonne und (p ei- 
nen Hülfswinkel, £0 hat man: 

Der kleine Unterschied zwischen dem beobachteten Win- 
kel 27*' 16' und dem berechneten 27" 59' kann herrühren 
von der in der Rechnung vernachlässigten GröCse des Son- 
nenhalbmessers, von der Dispersion des IJchts und von 
nicht gänzlicher Horizontali tät der Axen der im Verlical 
der Süuuc liegenden Prismen. Im Ganzen stimmt die Mes- 
sung vollkommen mit der von Th. Young gegebenen, 
von Brandes und Galle weiter entwickelten Theorie der 
tangirenden Bogen ( CompL rend. T. XXII ^ p. 740). . 
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XVII. Bericht aber eine das subhercynische Hü- 
■ geliand beireffende geologis^e Untersuchung 
des Hm. FrapollL 



— Hr* Frapolii an» Maibnd bat in. der Sitziing der 
Kanfgl Acadenrie Vom dfl/Joli 'dv J. eiBO geologisehe Karte 

des sich zwischen der Wipper und der Holzeinme erstrck- 
keDdeii subhcrcjuiächea Uügeilaudes vorgelegt. Diese Karte 
ist im MaaijBstabe von -j-irir'Ofr » nach den neuesten vom Staate 
bewirkten Aufeahmeo, nnd mit vielseitiger Aeriolrtigun^ der- 
selben gezeichnet; die verschiedenen geologischen iMassen, 
so wie deren ÜDterabtheihuigen, sind daselbst zum Bchufe 
ein^r.BostiiAmung der'i>iliivialbildiingeii mit der' grdfstinög- 
Ikhen Sorgfair a«ifgefrageo. 

Um das richtige Verhähnifs der iiuLsercii ObcrÜache zu 
dea geologischen Bestandtheiieu des Bodens deutlidi her«- 
. vorzuhebeny Mtgte der »Verfasser mehrere von ihm tngo»* 
nometrisoh gemessene nnd anfgenommene IhurohsehDittd, 
worunter einer, der zu wiederhoUen Malen das Streichen 
alier geologischen Gebilde des untersuchten Landstrichs 
411er dimchaetzt. Zur Gruodlage dieses Hanptdiirchsdiiiittd» 
der sich von ^r ttofstrappe bis znm Hakelwedde in emer 
Länge von mehr als zwei und einer halben deutsch -geo^ 
graphischen Meile erstreckt, hat der- durch die Aibeiteii 
von Yillefosee lind- von Hoffinann bereits bekannle 
Wasserspiegel • der Bode» gedient. Berselbe DurcAschniit 
ist auf T T der Natur umi mit einfacihem ilöljenmaafs- 
stabe gezeichnet; die Messungswinkel^ die Neigungswinkel 
Jer Oberfläche, die GrfiDsen d<a* geoUgtsohen Abtikcilnii- 
gen anf denselben^ und* die 'Winkel- des .EinfalleoS' «der 
Schichten sind daj mt angegeben. • • ' ' J 

Als ein iBeispici und zur Berechnung der durch die geo 
hb^jUken' Dedudnionei^ >*vi«n 'Aen • stehenden ^Siihioiiten ^9^- 
gerissenen Massenmenge half .Hkai*' Fr^p^oUt idicf^'Diirob- 
sdinitte eines TrapeE , dessen >Spite(Xli«ni 5(M) Ruthen Mang 
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ist, möglichst genau aufgenommeii. Za dieser Beredinimg 

ist eine dazu am besten geeignete Stelle gewählt, wo die 
noch stehenden Ueberreste der zerstörten Schichten sich 
dem Aage des Beobachters als unwiderlegliche Zeugen der 
grofsen Catastropben darbieten. Dadurch wird eine, wenn 
auch nur annalicrnde Schätzung des Verhältnisses der ab- 
geschwemmten Massen zu den angeschwemmten Gebilden 
des platten Landes möglich« Der Verfasser hat hier et- 
nige auf bestimmte Beobachtung gegründete Zahlen gege- 
ben, welche in Bezug auf Deutschland als Beitrag dienen 
dürften zu einer allgemeinen Berechnung, wie sie der in 
alle höheren wissenschaftlichen -Fragen tief eingreifende €reist 
eines groCsen Deutschen sdion längst für Frankreich ent- 
worfen hat. 

Viele nach vorläufiger Bestimmung der Winkel, und 
der Genauigkeit wegen durch Vierecke vom Verfasser selbst 
aufgenommene Landschaften, Umrisse und Vignetten die- 
nen zur Erläuterung und augenscheinlichen Vergegenwärti- 
gung der merkwürdigeren geologischen Vorkommnisse. Un- 
ter diesen giebt ein Panorama den perspectivischen Ueber- 
blick eines grofisen Theils der untersuchten Gegend; den 
Harz, Blankcubuig und Ballenstedt zu seiner Rechten, 
Halberstadty den Huj- und Hakelwaid zu seiner Linken» 
sieht man vor sich auf diesem Panorama den ganzen zwi- 
schenliegenden Landstridi in einer Entfernung von mehr 
als vier Meilen. Neun gleic hlaufende Hü^elreihen leiten 
das Auge des Beobachters nacii dem fernen Hintergründe. 
Diese Ketten, gleich unzerstörbaren Merknuilen der grofsen 
Wirkungen der Auswasdiung und des steten Ueberimistim- 
mens des äufseren Reliefs mit den inneren geologischen 
Verhältnissen des Bodens, geben dem Forscher einen Wink 
Aber die Art, nach welcher die Natur in der allmäÜgen 
Gestaltung der Erdrinde zu Werke gegangen. 

Aus den vorgelegten Arbeiten des Hrn. Frapolli er- 
gab sich, da£s er seine Beobachtungen auf die vier folgen- 
den Hauptpunkte gerichtet hat: 

1) Auf eine monographische Beschreibung des unter- 
suchten Landäüidis. 
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2) Auf Vorkomninisse) weiche zu yielseitigen Betrackr 
tunken Über die Lage der neptmiischea Sdiicfateii und ihres 

Verhältnisses sowohl zu den allgemeinen gco^enischen und 
geomorp bischen Bewegaugen der zusammeiiseUeiidett Tüeiie 
unseres Erdballs, ab auch zn dea massigaD oder pkrtaiii* 
sehen Gebirgen führen. 

3) Auf die Untersuchung der Ursachen, ^velchen man 
die Entstehung der Gjpse, des Doiomits, des i^einsaizes 
▼erdankt. 

4) Anf die Frage: Was eigentlich die DilnTialbildnn* 

gen Seyen; ob es eine oder mehrere gebe; >v ober sie koin- 
meu, und wie sie auf einander gefolgt scyen. - ' 

Wir werden im nächsten Hefte anf diese Arbeiten Aifr* 
rOekkommen, und eine Darstellung der HaaptscfaUksse ge? 
ben> zu welchen Hr. Frapolli geführt wurde. 

XVIIL Meteorologische und hypsometrische Beob^ 
achtungen aus Guatemala; von Hrn* Bailly* 

(Am emcm SdMreiben an Hrik A. t. Humboldt.) 

GnatcmaU, 13. April 1846. 

— - In der Voraussetzung, dafs die Resultate einer Reihe 

meteorologischer Beobachtungen aus einem Lande, welches, 
obwohl zwischen zwei andern in Ihren Werken so treff- 
lieh geschild^en liegend , doch noch von keinem Wissen- 
schaftlichen Reisenden besucht worden, nnd in Europa nicht 
so bekannt ist als es zu sejn verdient, Ihnen angenehm 
seyn werden ^ wird es, glaube ich, keiner Entschuldigung 
bedürfen, wenn ich Ihnen einen Abrifs von Thermo- und 
Barometer-Beobaditungen fibersende, die idi Wihrend des 
letzten Jahres in dieser Stadt augestellt habe. 

Schon fniber hatte ich, so viel- ich konnte, dergleichen 
Data gesammelt 9 und sie für eine Periode von zwei Jah* 
ren in regelmSfsige Tafeln gebracht; allein spiter, i. J. 1829^ 
verlor ich alle meine Papiere in einem der vielen politi- 
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mImoi Sturme, die Geotral« Amerika htlmgesciclit 'iiiid so 
▼leleo Vandftlimios hem>rgenifen haben. Seit dem AnCuig 

des Jahres 1845 habe ich meine Aufiiierksauikeit wiederum 
auf den Cregenstand gei^kt, und ich denke darin forlzii- 
fahren, so lange aU GtsundiieU und UmsUnde es mir er- 
lauben. Die Beobachtungen haben. Wie idi anzunehmen 
wage, einigen Anspruch auf Genauigkeit. Sie sind mit 
Sorgfalt drei Mal täglich' an gestellt, Morgens 8 Uhr, !Nach- 
mittags 3 und 10 Uhr, Stunden, die das mit grober Be<> 
gefanftfsigkett eintretende Maximom und Minimum des Ba- 
rometers eiiischliefsen. Die Baromeler sind von Dolloud 
verfertigt; sie folgen den Veränderungen des atmosphäa- 
sehen Drucks mit Leiditigkdt, und kennen als gute lestni- 
mente betrachtet werden* • Die ^ographisdie LSnge habe 
ich aus einer Reihe zu verschiedenen Zeiten genomiu« uer 
Monddistanzen hergeleitet ; ich halte die Bestimmung inner- 
halb ein oder zwei Minuten für genau. Aus Mangel an 
einem Pluviometer bia bisher. noch nicht im Stande 
gewesen die Uegenmeri^e in den Tafeln angeben zu kön- 
nen^ werde aber für die nächste Regenzeit (die in jedem 
Jahr mit (fast - ungestörter Kegelmä£ugkeit um die Mitte des 
Mai beginnt und im October endet) diese Lficke ausfüllen 
können. 

V 

Die in den Tafeln gegebeneu Resultate siud die mo- 
natlichen Mittel dec drei tä^chen: Beidiachtungen an. den 
Barometern und Thermometern. Aus diesen' habe ich mit 
Hülfe der Oltma ns 'scheu Tafeln die Meercbliühe der Stadt 
Guatemala herzuleiten gesucht ; alleiu diese Bestimmung ist 
möglicherüvefise einem Ueinen Fehler ausgesetzt, indem ich, 
ia. Ermangking einer directen Angabe für dim Meeresspie- 
gel der Tropenzone, den liarumelerstaud daselbst zu 30 
Zoll engl oder 762 Millimeter, und deu Staad i^eid er Ther> 
mometar zu F. ader 12^,8 engfnommfili habe, wie 
es oft in Europa geschehen ist« /Wie auch der Fehler seyn 
mag: ich mufs mich damit begnügen, die für die einzelnen 
Monate berechueteo BiAmn zu übersenden, die nicht gieuan 
tbereiiistimmen» 

; r 
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Eina äbdUcfae Abweichaog fiaikt hiaaiclifllcli der'Hfthe 

des bekannten Volcano de Agtui, des liöchöteii l^crges in 
Central -Amerika, statt. Am 2. Dec. 1825 übernachtete 
icb auf diesem Vulcan; mein Barometer war leider Aar hh 
m 18,5 Zoll ^edieilt, und dedialb imbrauc^bar; teh bSa* 
stimmte indefs um 5 Uhr Morgens den Siedpiaikt det, Was- 
sere, und fand ihn bei 186 F., während ein anderes Ther- 
moineter. die atmosphärische Temperatur wa S4^ angab. 

Am 27. Febr. 1B36 wavd dieser Gipfel yon Velas- 
quez de Leon, einem Herrn aus Mexico, erstiegen, des- 
sen Beobachtungen mir seitdem durch eine Person aus die- 
ser Stadt wie folgt mitgetheiit witfden.: . Ai|t dem höchste 
Pimkt zeigte das freie TheraomiHer 48^ F., das angehef- 
tete 53", 5, das BaroDieter (ein Fortin'sches von Carrj 
in London) 17,946 Zoü englisch, der Siedpunkt war 180'' 
F* Aus diesen Daten and dem Barometerstand am Meere 
m 30 Zoll engl, bei M"" F. ergebt sich die Höhe des Ber- 
ges zu 14Ü97,5 Fufs engl. *). Hinsichtlich des Sicdpunkls 
halte ich die Beobachtung des Hrn. Yelasquez für zu> 
▼erlüssiger als meine eigene, bei welcher ich das Instrument 
nur in einen gewtihnlidien Choeoladen »Batidor« tauchte, 

1) Also 2203 Tolsen? Kr rcl clil also noch iiulil in die ewige Sclinccrc- 
gion , deren untere Gr.'iozc ich in dem Mexlcaniitlicn Gebirge unIcr 19" 
Brehc in 2312 T. mlfllcit i Höhe finde {^sis £tnira/e, T. ///, p. 272). 
Buch sagt {Juarros in dem Compendio de In Historia de Guatc- 
mala, T, l» p. 7*2 — 85, T. //, p. 351), dafs der Volcan de Agtm 
nur einige Monalc im Jahre liMchoeir wäre. Der Yolcan de Agua liegt 
in der vulkanischen Kette von Guaieniaia zwischen dero Volcan de Pa- 
ceya und dem Volcan de Fu^o, -welchen man gewöhnlich schtechihin 
den Yolein de Guatemala nennt. Durch einen Ausbruch von Wasser, 
Schlamm und Felsstücken hat der Volcan de Ag;ua den II. Scj^tembcr 
1541 da« Gudad Vieja oder Almalonga (die alte Hauptsiadt desLande«i 
. die mm. aber nlelit mit der Aiitlgna-6natein.tk Terwechsebi niuCi).MN 
Jidrt (BtL Ais/. T.Iif, Ueber die dgenüldie HSho'des 

Voloans de Agna bat bisher viel Umicberbeifgebeiirschl. Basit Halt 
glaubte dieielbe 13983 frana. F. zu finden, Poggendorff aus demsel- 
ben Winkel aber20S7 Toisen. Vergl. Leo |>. de Buch » Hetcript. phjs. 
des Oes Canaries 1836« /». 512, 
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in welchem Wasser zum Siedeii gebiadit war, du Ver- 
fahren, in welches, glaube ich, nicht viel Zutrauen zu setzen 
ist. Wenn, wie der verstorbene Wollastou angiebt, cm 
Grad Unterschied im Siedpuokte durch einen barometri- 
schen XJntersdiied Ton 0,589 Zoll reranlafst wird, und die- 
ser einem Unterschied von nahe 520 Fufs in der Höhe ent- | 
spricht, so würde diese für so genau geiialteue Methode 
der Höhenbestimmnng sehr bedeutend TOn 4eT barometri* 
sehen abweichen. Verschiedene Umstände haben mich bis- 
her abgehalten eine trigoiiouietrische Messung dieses Ber- 
ges vorzunehmeOy doch hoffe ich eine solche in einigen Mo- 
naten ausführen 2a ktonen, und werde mir dann das Ver- 
gnügen machen, Ihnen die Resnltate derselben durch das 
preu£&ische Cousulat in dieser Stadt zu übersenden. 

Abrifli eines meteorologischen Tagebnclis, geführt im Jahr 1845 !■ 

4er madfc Guatemala, Breite H** 36' N., Länge 90*28' W. vm 
Greenwich. 
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BaioruetvrstaDci, engl. Zoll. 
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MceresliOhe der Stadt Guatemala. 
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XIX. Meteorologische Beobachlungen, angestellt 
u J. 1845 zu Gongo Soco in BrasiUem 



Gongo Soco, einer der Orte in Brasilien, wo gegenwärtig 
eine englische Gesellschaft Bergbau auf Gold treiben Isfst, 

liegt in der Provinz Minas Geraes, eUva 4S engl. Meilen vou 
der Stadt Ouro Preto (Villa Kica) imtcr 19'^ 58' 30" Süd 
und 43"^ 30" West t. Greenw«, nt einem Thale^ das im Nor- 
den von dem bewaldeten Gebirgszug von T^nco und im 
Süden von den hti^li^en fii asii^eu Tiefländern begränzt wird. 
Letztere werden in der Entfernung von 8 engl. Meilen durch 
die Bergliette des Caracas geschlossen, welche 4- bis 5000 
Fufs aus der £bene emporsteigt Barometermessungen ge- 
ben Gongo Soco eine Höhe von 3360 Fufs engl, über dem 
Meere bei Rio Janeiro. 

Die Beobachtungen wurden von Hm. Henwood (CAtef 
Commusioner of the €Md Mines of Gongip- 8oeo tmd CMff 
Prefa )y unterstützt % on einigen Ber^verl^s - Beamten , an- 
gestellt und in dem Fhil. Mag, Ser, III, VoL XX VIII, p. 364, 
veröffentlicht, aus weicher Quelle die nachstehenden Zah- 
len entlehnt sind. Das Thermometer, eins von der British 
Association geliefertes, war in einer vielfach durchlöcher- 
ten ilülzbüchse eingeschlossen, hing sechs Fufs übei* deui 
Boden , in einem nach allen Seiten offenen Schlippen, wohl 
gesdifitzt sowohl vor den direden als vor den reflectirten 
Sonnenstrahlen. 
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Mitrel (62».45166%39|72*,44173^26|70^0 |66«.66|65"',11163",42 |67»,46 

Das allgemeine Mittel des ganzen Jahres ist also 67^,46. 



Regenmenge. 

Jan. 23,32 Zoll Mai 1,60 Zuli Sept. 3,8S Zoll 

Febr. 23,03 - Juni 1,09 - Oct. 9,14 - 

März 12,84 - Juli, 1,28 - Nov. 27,0 - 

April 8,06 - Aog. 1,05 - Dec. 12,46 - 

Gesammtmenge im J. 1845: 124,75 Zoll ^ngl. 
^. Obwohl die Regengüsse zuweflen sehr heftig sind,' so 
hat Hr. H. doch keine erlebt, die mit den von PiV>f. For- 
bes angeführten (Reports of the British Associat,, 1832, 
p. 252, und 1840, p. 113) zu vergleichen wären. IHe 
sdiwersten Sdiauer, die er erlebte, erfolgten: 

13. Jan. 6»^ N.M., wo 1,12 Zoll in 1 Stunde fielen 
17. - 2 - . . 0,72 - - 20 Minut. - 
13. Nov. 4 - - - 1,04 - - 17 - - 

24. - 9 - - - 1,2 - - 25 - - 

25. - 2 - - - 2;24 - - liiStunde - 

Die stärksten Regen innerhalb 24 Stunden erfolgten am 
22. Febr. (3,92 Zoll) und 26. Nov. (3,76 Zoll). 

Zu Anfange der nassen Jahreszeit gehen schwere Ge- 
witter (lern Regen mehre Tage lang voran; sie beginnen 
meistens am Nachmittag, hören aber gewöhnlich gegen Abend 
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auf. So wie die Jahreszeit vorrtickl, treten sie täglich 
später ein 9 und gegen das Ende derselben erscheinen sie 
sehr unregelrnüfsig. 

Vom April bis August Mit gewdbnlidi nur wenig Re- 
gen; der Laiidmann benutzt die anhaltende Dürre, um die 
trocknen Strünke von Mais und Bohnen zu ▼erbrenixen, 
und seinen Ack^ zum Behufe des Umpflögens zu säubern; 
dadurch wird die Atmosphäre im August und September 
auf mehre Wochen mit Kauch erfüllt, und in dieser Zeit 
sind heftige Gewitter und schwere Regenschauer häufig 

Zu Ende Janoars und Anfang Februars hört der Regen 
gewöhnlich ein Paar Wochen auf, um anhaltend wolken- 
losem Sonnenschein (Verofuca) Platz zumachen; allein L J. 
1845 trat diese Penode nicht ein« 

Eine Regenzeit geht selten ohne schwere Hagelwetter vor* 
über; i. J. 1844 erlebte Hr. H. deren zwei, im Jahre dar- 
auf erschienen keine, wohl aber in der Nachbaischaft sehr 
heftige. 



XX. Magnetische IncUnaüonen, beobachtet auf 
einer Reise nach dem Reiche Schoo» 



ßereits im vorigen Bande der Auualen, S. 470, ward eine 
kurze I^otiz von diesen, von Hrn. Röchet d'Hericourt 

angestellten Beobachtungen mitgetheilt, jede ohne Angabe 
der geographischen Lage der Orte. I.iu spaterer Bericht 
in den Compt. rend. ( T,XXII, p. m\) füllt diese Lücke 
aus, und giebt Überhaupt näheres Detail über die Beob- 
achtungen, weshalb auch hier das Fehlende nachgeholt 
seyn mag. 

l) f s >«'v ,\ui\\ liiiigsl l)»l;miit, beiiicrkl Hr. H , <lafs die VVucr aiit ti^u 
gr<#l>cn i*raiiicii Norjamcrika» Gewitter und Regtrn im Gefolge liabefi. 
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Die Neigungen bind das Mittel der Ablesungen an zwei 
im Ganzen wohl übereinstimmender Inclinatorien. 

Aus diesen und ein Paar früheren Beobachtungen des 
Hm. Lefebvre berechnet Hr. Röchet d'Hericourt, 
dafs der magnetische Aequator gegenwärtig durch den Punkt 
10' r und 38" 51' O. v. P. gehe. 



XXI. Ueber die TempercUur der Flüsse unter den 
Tropen; vom Cap. Neo^bold. 

(EDtnomiuen aus einera gröfseren Aufsatz des Verf über die Teniperaiiir 
der Quellen, Brunnen uad FiüMe an Indien und Aegypten} PhiL Truntaei, 
' lb45,/»/. I, /». 125) 

• 

Die Annahme, daCs^ wegen Verdampfung, Ausstrahlung 
imd Höhe des Ursprungsorts , die Flfisse eine niedrigere 

Temperatur haben als das Land, durch welches sie fliefsen, 
scheint in Betreff der grofsen Ströme in den Aequinoctial- 
reponen einige Modiiicationen zu erleiden. Viele dersel- 
ben, wie z. B. der Nil, erhalten die Hauptmasse ihres Was 
scrs von den Regen, die periodisch nahe am Aequator her- 
abfallen, wann die Sonne fast lothrecht steht, und die Ver- 
dampfiing wegen des Sttttigungszustandes der Luft auf ein 
Minünoin zurflekgeftthrt ist. Das niedergefallene Wasser 
eihält einen Zuwachs von Wärme, indem es sich ausbrei* 
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tet über die irdten Sand- und AUuvi^lflfidien, welch« 

die Kanäle bilden und einfassen, die es zum Ocean füh^ 
ren, und die, während eiiie^; grofsen Theils vom Jahre trok-J 
ken liegend, den Strahlen einer versengenden Sonne aus- 
gesetzt waren. Die Betten der bedeutendsten Strtoe Süd- 
Indiens zeigen an vielen Stellen Ihres Laufs während der 
trocknen Jahreszeit eine schauerliche Einöde von dürrem 
Sand, durch welche ein schmaler Wasserfaden kaum sei- 
nen Weg zum Meere findet. Durch ein Mittel von mehri 
als 200 Beobachtungen, bei Tage imd Nacht angestellt, 
habe ich gefunden, dais im Juli die Temperatur des Nils 
zwischen Cairo und Theben ^ die mittlere Lufttemperatur 
aifl ersteren Ort (72",4 F.) um 7",1 F. fibertrifft. Die 
Temperatur des Stromes wuchs im Juni, zu Anfange der 
Ucberschwemmuug, durch die aus Abessynien kouimenden 
Gewässer von 79** auf 8()'*,5 F. Die Beobachtungen wur- 
den zu Theben augestellt, unmittelbar vor und nach dem 
Erscheinen jenes trüben milchigen Farbentons, welcher die 
periodische Ankunft von Aegyptens gröisteu Wohithäter 
ankündigt. , . - . « . , , 

Der (langes, obwohl er unter dem Schnee des Hüna- 
laya entspringt und einen entgegengesetzten Lauf hat als 
der Nil, niimlich von nördhchcn Breiten in südliche fliefst, 
besitzt dennoch eine Temperatur, die in dem Maafse, als 
er sich dem Ocean nähert, höher ist als die des Bodens 
an seinem Ufer. Seine Mitteltemperatur zwischen Caicutta 
und dem Meer beträgt, nach zahlreichen Beobachtungen des 
Hrn. G. Prinsep, nicht weniger als 81'^ F., während die 
.Toa Caicutta nic^t 76" fibersteigt.- Der Ganges, wie be- 
kannt, ¥6rdÄnkt dem Schmelzen des Schnees an seinen Quel- 
len nur wenig Wasser, hauptsächlich entnimmt er es von 
den periodischen liegen, die an iaeineu Ufern zvdadkeu 30'' 
und 22'* N. Br. herabfallen. Wälvrend seinca. Austrete» 
überschwemmt er in den niederen Theilcn Bengaleits eine 
Aluvial- und Sandüäche von mehr als lOÜ eug|. .Meiiea 
Büeite, von weldier der gröfste Thcüifbirch.die owistbeii 
dttD ' Monsoona herrschende . DtÜ-re 'misfjodükwt^ WKirdta uL 
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SXUL. Ueber das J'Vasser des TVan-Sees und das 

daraus gewonnene Patron; 

von Hrn, de Chancourtois. 



D 



er See Wan , • in Annenifitan , . liegt unter S8^ und 39^ 

N. Br. , hat eine Oberfläche von etwa 2000 Quadratkilome- 
ter, lind, nach des Verf. Beobachtungen eine Meereshöhe 
\ Oll llOl) iAIeler. Im Süden uraschUclst ihn die erste Berg- 
kette voa Kurdistan, im Westen der Nemrod, ein erlosche- 
ner A^ulcan, uiid iiji iNorden der Senpanj dessen konischer 
Gipfel mit ewigem Scliiiec liedeckt ist: im Osten sind die 
J»ergc von grofscn Thälern durchschnitten, und von dieser 
Seite her emplängt er die hauptsächlichsten Zuflüsse. Er 
hr\t übriL^rns keinen Abflufs, und sein ^Niveau steigt und 
Cälit oft mehre Jahre hinter einander, unabhängig von den 
periodischen Schwankungen, die sich nach den Jahreszei- 
ten richten. Wann der Schnee schmilzt rücken die Fische 
der Flüsse bis zu einer gemssen Entfernung in dieis lileine 
Meer tot; zu jeder anderen Zeit ist der See yoUkonmen 
unbelebt. 

Die Dichtigkeit des Wassers beträgt 1,0188 hei 19^5 G. 

50,7345 Grm. des Wassers abgedampft, lieferten 1,055 Grm. 
Rückstand, dessen Zusammensetzung folgende war: Chlor- 
natriuni 0,1764, kohlensaures TSation 0,^iG19, schwefelsau- 
res Nation 0,1690, schwefelsaures Kali 0,0277, Bittererde 
0,0110 und Kieselerde 0,0090. üeberdiefs enthält das Was- 
ser 0,2370 Kohlensäure; vertheilt mau diese auf das koh- 
lensaure Natron und die Bittererdo, so besteht das Was- 
ser in hundert aus: Chlomatrium 0,938, schwefelsaurem 
Natron 0,333, schwefelsaurem Kali 0,055, anderthalb -koh- 
lensaurem Natron 0,861, anderthalb -kohlensaurer Bitter- 
erde IM*-^'^' Kieselerde 0,018, Spuren von Eisenoxjd, und 
Wasser 97,740. 

Dais' durch freiwillige Verdampfung in Bassins gewon* 
nene und im Bazar käufliche Salz stellt dttnne, brüchige, 
kiystalKnische, schmutzige > Krusten dar, die Feuchtigkeit 
an der Luft anziehen, ohne zu zerfliefsen. Es enth&lt auf 
2 Grm.: Chlornatrium 0,5824, schwefelsaures Kali 0,0569, 

• • • 

schwefelsaures Natron 0,3526, kohlensaures Natron (Na 3 C^) 
■ 0,8041, koldonsaure Bittererde 0,0227, Thon 0,0030 und 
Wasser 0,1783. Man benutzt es, mittelst Kalk und Oli- 
venöl, in |edem Hause zur Bereitung von Seife; in welcher 
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Weise kooqtfe. Hr« Ch. iii<^t nSber erfahren, da das Gi| 
Schaft den Frauen obliegt {Compt. rend. T. XXI, p. llllu 



XXIII« Bemerkung zu (Irr Note des Hm* KnO'i 
chenhauer, iS«42L dieses Meßs* 

(Ycranlafst durch guüge Mittlieiiung des Au&liäo^ebogeos von teilen 

des Hrn. Herausgeben.) | 



Den x\unürderungen ineiiiei Freunde, die seit sieben J«ib 
ren häuügen Angriffe meiner Arbeiten durch Hrn. Kno-| 
chenhauor einer Kritik zu unterwerfen, habe ich nicbl 
genügt, weil ich bei der Auffassunssweise des Verf. be 
fürrbtete, dafs alsdnDn des WidorUiirns kein l'.iide scvu 
würde. Leider bestiltist der voriiei^ende Fall einer sehr 
einfachen kritischen Bemerkung von meiner Seite nur zu 
sehr die Richtigkeit meiner Befürchtung. Ich hatte Hm. 
Knochenhaucr darauf aufmerksam gemacht, dafs er, aas 
Miisverstandnifs einer meiner Formeln, die elektriecfae EdI- 
ladungszeit einer empirisch bestiininbaren Gröfse umgekehrt 
proportional und zngleidi yob derselben Gröfse unabhSIngig 
gesetzt hat. Darauf . lafet sich, meines firachtenB, Nichts 
erwidern, wenn einmal das Factum nicht xu iSugnen ist. 
Hr. Knochenhauer repUdrt dennoch, und findet den 
Grund seines Verfahrens in einer eigens dazu neugd[)i|der 
ten Ansicht von dem Wesen der Elektricität. iSach seiner 
jetzigen Ansicht kann die Enlladungszcit nmnittelbar, ohne 
Berücksichti^nns: der Eick tricitätsmenge, von der Flaschenzahl 
der Batterie abiians^ifi; gedacht werden, was, klnr aufi^elalst. 
genau besagt, dais ( ine elektrische Wnkung stattlinden kann, 
ohne vorhandene Elektricität. (In der That finden sich 
$.425 die Worte: «da ich q ( die Elektricilätsmenge ) uicht 
als wirkendes Element anerkenne «0* Nach allgemein angenoui- 
menen Grundsätzen , hat die Zahl der elektrischen Ftaschen 
durchaus keine Bedeutung in der Elektricit&tslehre, nnr! erst 
das YcrhäitQiÜB der Elektricitätsmenge zu dieser Zahl ge- 
winnt Bedeutimg. Wo man daher in einer Foimel die Fla« 
sdienzahl einzeln stehend findet, kann man gewifs seyn, daft 
die Elektricitätsmenge dabei gewesen und nur durch 
Rechenoperation fortgefallen ist. Diese Andeutungen g^ ^ 
nügeu zur Beurtbeilung der bezeichneten Note. 

Biefs. 1 
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1846. A N N A L E N JY\^. 12. 

DER PHYSIK UND CHEMIE. 

BAND LXIX 



I. Lagerung der secundären Flötze im Norden des 
Harzes f nebst einigen Betrachtungen über die 
Bildung der Erdrinde, und den Ursprung der 
Gypse, Dolomite und Steinsali£ 
pon Ludwig Frapolli. 

(Dem Il.iupimlialje nach vorgciragen in der Silzung der K, Arnd^ mic 
Tom 30. JaU 4. VergL dio Anaeige S. 467 de» IcUtea Hefu.) 



Betrachtungen über die Lage der neptunisehen For- 
mationen und über die Bildung der Brdrinde. 

Das grofse Becken zwischen den Rercynisdien und Mag- 

dcburgischen Uebcrgaiigs -Horhläiulcrn ist unter den Dilu- 
vial -Bilduiis^en mit so^enauutea secundären Schichten an- 
gefüllt Die Hauptabtheiliingen derselben, nämlidi die Stein- 
kohlenbildung, die verschiedenen Glieder des Pennisdien 
Systems, des Li?)s, des Jura und der Kreide, siud schon 
durch die aiigemcinen Arbeiten mehrerer hochverdieuteu ^ 
Vorgänger, und besonders des nicht genug ku betrauein- 
den F. Ho ff mann gröbtentheils bekannt. Allein die Lage 
dieser verschiedenen Bildungen ist nicht wagerecht, oder 

1) Da auf einem beschränkten Räume eine vollständige Anftihrung der 
Beweise und der Literatur unmöglirh ist, tmd eine in^s Klcinliciic ge- 
hende Beschreibung der Gegend, eine ängstliche Aufzählung der mine- 
ralogischen und geologischen Beobachtangeo , welche den allgemeinen 
Sdilusscn zum Grunde liegen, für diese Zeitschrift unpassend sejn würde, 
80 raufs ich mich hier mit Darstellung der IIauptschlas«e begnügen, wel- 
che sich aus den von mir kkeobachteten Thatsachen enlnebmeo fassen. 
Die einzelnen Vorkommnisse der Natur gleichen übrigens den Zahlen 
einer Rechentafcli die man bei Seite legt, sobald man das Ergebnifs auf* 
gestellt iiat, die man aber zur Prüfung der Rechnung aufbewahrt; sie 
Itönnen nur in einer volktändigeren Zusaromensicllung veröfTentUcht wer- 
wie aie, nelist Karten, Zeidurnngen und Dorchacknitien, binnen Kur- 
i«ni ertdliein^ wird« -F« 

PoCSm^orira Annal Bd. LXIX. 31 
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«dl der Foim eines einzigen sanft abfallendeu Beckens au- 
näherndi wie mau nach der Art ihrer neptuuischen £ot- 
ftahapg TCTMllMn dttrftef m fftbi oft «fas Bild g^ 
waltsanien Uinw8hi]ii|i;ett und AufiriditaiigeD. Im entgegen- 
gesetzten Verhältni-sr» mit der Reihenfolge ihres Allers be- 
geffici man den Köpfen der Schiebten, wenn man sich in 
einer Richunif; nach Nord-Ost Tom Harze entfernt; die 
secundlren BllduBfen Idbnen sich hier anter Tersf&iedeneD 
Winkeln, ja sogar mit senkrecht stehenden und überge- 
worfenen Schichlköpfen auf das Uebergangsgebirge, und 
senken sich gegen Nord -Osten in die Tiefen des Beckens. 
Bald aber ist ein südwestliches Abfallen dieser Massen wab- 
uehmbar; sie steigen (;egcn dieselbe Weltgegend, nach wel- 
cber sie sich früher gesenkt» und kommen mehr oder mio- 
der Tollzählig nach einander tarn Yorsdiein, allein in ei- 
ner entgegengesetzten Ordnung als am Harzrande : die ifin- 
§er^ früher, die älteren später. Diefs Erscheinen der m- 
leren Baidungen ist nicht von langer Baoer; sie ▼endimiK' 
den wieder bald unter die oberen« wie am Harznindc^ no 
dann nach einer ein- uder mehrmaligen Wiederholimg des- 
saU>eu Verhältnisses ein letztes Mal aufzukommen und sid 
«n das Magdeburgisdie Piatean anzulehnen« Es sidrt (ge- 
rade so aus, wie wären die gesammten secondSren Lager 
gerunzelt, die unteren Schichten derselben aber durch Zer- 
trOmmening und Abspülung der jOngeren in den Axeu der 
▼endiiedenen Runzeln entblOlst, während ne gedeckt 
uiisichthar, in den dadurch gebildeten Mulden von den ver*; 
schont gebliebenen olir ren Bildungen unterteuft werden. 
Diese Yerhältnisse beschränken sidi nicht auf das Land zw^ 
sdien dem Harze und dem Magdeburgischen Üebergnugs- 
gebirge; sie setzen vielimln ia Tliüringen und unter den 
DUttviaibiidungeu in der norddeutschen Ebene fort. 
wenn man die Lagerung der Tereddedenen Schichten den 
Erdrinde in allen genügend geologisch bekannten Gegendai^ 
studirt, so sieht man, dafs die meisten derselben, besondei^ 
unter den älteren Bildungen» einer solchen Bunzelung un- 
terworfen worden sind; man Uberzeugt sich leidifti daftl 
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ein solches das allgemeine VerhSitnifs der aus ihrer ursprüng- 
lichen Stellung gebrachten Schichten ist, aiuiere Lagerun- 
gen aber als Ausuaiimeu und nur in Folge TOn besonde- 
ren örtlichen Yorkomnniissen da stehen. 

Geht man non von diesen wirklichen Erfahrungen aas^ 
und will sich die Art und Weise vorstellen, nach wel- 
cher solche Bewegungen der Erdrinde stattfanden; sucht 
man die ferne Ursache dieser allgemeinen Runzelung »eil 
zu verdeutlichen, so kommt man bald za Schlfissen, wel- 
che mit den Theorien unserer ersten und verehrten Mei- 
ster in der Geologie, Laplace, von Buch, £. de Beau- 
mont, vollkommen übereinstimmen. Laplace hat «ns 
gesagt, wie sich ursprünglich die WeltkOrper gebildet, und 
dm-ch seine Theorie besonders ist der letzte Grundsatz der 
Geologie — die Erde war einst glühend-flüssig — zu allge- 
meiner Geltung gelangt« Yon Buch und £. de Beaumont 
haben uns auf die verschiedenen Bewemni^en der scfawim- 
menden Erdrinde aufmerksam gemacht *). E. de Beau- 
mont nimmt an, dafs während der grofsen geologischen 
^Zwischenräume der Ruhe durch die alimähge Erkaltung und 
verhSltniCiBmSfsige Zusammenziehung des flüssigen Kernes ein 
immerwährend steigendes Mifsverhiiltnifs des Inhaltsvermö- 
gens der festen Schale zur inneren Masse unserer Erde 
entstehe; ein Mifsverhältnifs, welches nur durch eine all- 
gemeine Senkung und gleidzeitige partielle Hebimg des 
grofsen Erdgewölbes ausgeglichen werden kann. Soll aber 
durch die Hebung eines Theiles des Gewölbes keine Ver- 
gröfserung des inneren Raumes erfolgen; soll die allgemeine 
Senkung der Erdscfaaie möglich werden, und die Herstel- 
intig des Flächenverhältnisses derselben zum Kerne statt- 
fiiulen, so muis sich die Hebung in einem groisen Kreise 
nm die ganze Erdrinde fortsetzen. Es entsteht dadurch 

1) Wie Mch die erste Kroate 4er Erde hat bilden Icöiroea, oline dafii die 
fcstgewordeocn Tbeile wieder im Teige mcdersraken, ht woh] neeh 
der Theorie der auf einander achwimmenden Flüssigkeiten verschiedener 
Biditigkeit vollkomnien au erlclären; allein die Anseinandersetsong dieses 
Herganges würde niis tu weie von nnseran Zwecke f&hre». 

31* 
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wtiir€od der «Ugemtineu Senkung und kraft deter die 

unterbrochene Erhebung einer nebr oder mmder braten 

Zone der Erdrinde und deren Austreibung aus dem nor- 
malmäCugen Niveau dag Erdgewdlbes. Bei jeder dieser aUr 
geaaeJnen BeweguDgen vrftren die am graben Erbebcrngs- 
kreise angränzeiideii, zuletzt niedergesetzten und noch wa- 
gcrechten oder nur «auft einiaiicudeu ueptunisdien Schich- 
ten ans ikmr Lage gebraeht and in der jl&idiiiing der statt- 
findende Bewegung gehaben w4Mrden. Daa Sireklieii der 
Schichten wäre j^oiiiit, selbst bei dem Mangel an anderen 
Kennzeichen, ein sicheres Mittel, um deren Alter zu be- 
•tifliami. Oab aolche aanttre Erbebnng^ xn wiederboltenr 
malen and nnter rerBcbiedenen Blcfatongen wirkUeh stattge- 
funden liaben, beweisen die von E. de Beaumout zu sei- 
nen Untersuchungen über das Alter der Bergketten gesam- 
melten Thatsaefaen. AUeia es wufde ihm, und mit scheinba- 
rem Rechte, erwidert, dafs man die Fortsetzung dieser Er- 
hebungen auf der Erdrinde nur iu wenigen Fällen auf sehr 
lange Strecken v^algen ktone^ und dafs aft SebidUea ver- 
Bcfaiedenen Alters ein ShaUebes gemeinsames Streidi«ii be- 
sitzen. Dem Vorkommen ähnlicher Richtungen hat K. de 
Beaumuiit in seinen Yorlesungcn durch Betrachtungen 
Über die Wiederhahing desselbeii Streifihens in deo bdgpr 
sehen Gebilden verschiedenen Alters schon taugst geani- i 
wortet. Dafs aber die Bergketten ineht ununterbrochen 
um die gansbe Erdrinde fortlaufen, ist nkht mehr wie na- 
türiich. Denn abgeaeben Tan den Zerstdrangen, mlche in 
denselben durch spätere Querbewegungen haben hervofge- 
bracht scjn können, ist dieis Factum, wie wir nachweisen 
werden, nur eine Folge der gesetzlicbeii Wirkiing der zo- 
nären Erhebungen* 

Die Fortpflanzung einer solchen Bewegung auf die äu- 
fsere Oberfläche der Erdrinde kaun sich nur durch Run^ 
kingen oder Spalten kund geben. E« sind nämlich zwei 
FSlle möglich: entweder zieht die zDn&re Erhebung nnter 
einer ebenen Oberlläche der Eidrinde durch, wie diese sich 
nur noch wägend der ersteren Perioden hat ereignen kön- 
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neOf oder es wirkt dieselbe fortlaufende Bewegung auf eine 
schon unebene OberflSche, wie es geschehen mufste bei 

allen späteren Erhebungen, deren Merkmale bis zu uns ge- 
langt sind. Im ersten Fall werden sich Spalten in der Axe 
der Erhebung, Runzelungen aber auf ihren zwei Seiten bil- 
den, und zwischen den beiden ErseheinuDgen liegt eine 
Liinie, welche kein stehendes Merkmal der grofsen Erschüt- 
terung zeigt. 



INe MumSKt £rJielboBg lielii uater «aoem Gontinciit lori. 




AA = Oberfläche der Erdrinde aufser dem Bereich dej 

Bevv<'giing. 

BB = Theil der Oberfläche, wo die äuCsere Binde sich 
runzelt. 

CC — rticil der Oberfläche, wo die äufsere Erdrinde 

bleibt nach wie vor. 
B = die Oberfläche der Erdrinde in der Mitte der zo- 

nären Erhebung wird gespaltet. 
Im zweiten Fall, wenn nämlich die zonärc Erhebune; un- 
ter einer schon unebenen OberÜäche der Erdschale durch- 
zieht, werden jedesmal, abgesehen von den allgemeinen 
angeführten Erscheinungen, Runzelungen hervorgebracht,' 
wenn der unlere Druck auf den (iiund eines tiefen Bek- 
keus hervortreibend einwirkt. Den isothermischen Gesetzen 
gemttfs muCs die innere Fläche der Erdrinde, obwohl un- 
ter einer bei weitem saniteren und minder ungleichen wel- 
leuformigen Linie, den äufscren gröfseren Unebenheiten 
ihrer oberen Fläche nachfolgen. Unter einem tiefen und 
breiten Becken wird also auch ein Yorsprung der Erdschale 
gegen das Innere vorhanden seyu. Dieser Fall mubte be- 
sonders eintreten, als die Erkaltung der Erde noch nicht 
weit vorgeschritten war. Wenn also die zonärc Erhebung 
an einer solchen beckenf Orangen Stelle der Erdrinde «an- 
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langte, m> mulste sich der untere Xlieil der iesten Schale 
losmachen, und sich znerst seitwärts imter der sii^ hebeD- 

dcii Rinde verschieben, dann aber lertrOmniert im flOssi- 
l^en Teige fürtsdiwiminen. Dabei iiudet aber eine Ver- 
nindemog der luhaltsiläche des Beckens statt, in dessen 
Folge und kraft des mehr oder minder mSchtlgen Wider- 
stands des Ufers die eingelagerten Sdiiditen gezwungen 
werden sich zu runzeln. Die Zahl und Gröfse dieser Run- 
zeln nimmt mit der Ausdehnung .und der Tiefe des Beckens, 
die Aufrichtung der Schichten aber nadi dem MaaÜBStabe 
der örtlichen Hindernisse zu. 



BedKCO, «nier wckbcoi die sooSre £riicbaiig durchsieht. 




ilil = Innere Flüssigkeit. 

BB = Theil der Erdrinde, welcher sich blofs heben wird« 
CC SS Theil der Erdrinde, welcher zertrümmert wird. 
DD s oberer Theil der Erdrinde, — • wird gerunzelt. 

E = Meer, — wird versetzt. 

Spalten entstehen, wenn sich die zonäre Erhebung un- 
ter einem Hochlande oder Continente fortsetzt. — Die Spal- 
ten, folglich audi die plutonischen Ketten, welche im Grunde 
genommen weiter nichts als angefüllte Spalten sind, müs- 
sen in der Regel immer parallel mit der allgemeinen sich 
▼erbreitenden zonfiren Bewegung fortlaufen; Ahweichnngen, 
die sidi stets nur auf kurze Stredien besehranken, sind 
durdi besondere örtliche Verhältnisse hervorgebracht. Die 
Richtung der Runzelungeu aber, und somit das Streichen 
der gehobenen Schichte » obwohl nach der Theorie durch 
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dasselbe Gesetz besümiutj ist jedodi meist vou der Jb ona 
der ▼orhandeneD Becken » und besonders vom Dasejm äl- 
terer schcHi f^eluibener BildungeD und vom Strddien der- 

selben abhangig. Wenn, wie iu obiger Figur, die Uiitei- 
läge der seamdären Flötze aus schon aufgcrichteleu uud 
durch Auswaschung abgeköpften älteren Schichten besteht, 
so kann die Runzelan^ selbst durch eine blofse neue seit- 
hchc Hebung der unteren Gebilde hervorgebracht wer- 
den; in diesem Falle, der aber nur ein ganz besonderer 
ist, werden die eingalagerten, gehobeneu, jüngeren Forma- 
tionen eine mit dem Streichen der älteren parallele Rieh- 
tuag bekommen. 

Eio vorzügliches Beispiel dieser Wirkungen gicbt ge- 
rade das Land im ^Norden des Harzes, Auf der östlichen 
Seite dieser Gegend in den Umgebungen von Bemburg vi^ird 
der grofse Meerbusen, welcher die Glieder des Lies und 
die Schichten des Jura und der Kreide aufnahm, enger und 
Üächer; er nähert sich augenscheinlich seinem Ende, Hier 
liegen zuerst die secundären Lager in einer einzigen gro- 
fsen Mulde, die sich ringshernm sowohl gegen Südosten als 
gegen die beiden älteren Hochiän4<^r im Südwesten uud 
Nordosten mit sanftem Aufsteigen erhebt; bald aber be- 
ginnt gegen Westen die Bildung der Runzeln und der da- 
durch entstehenden vervielfachten untergeordneten Becken; 
und diese Erscheinung bekommt eine immer gröTsere Ent- 
wicklung, }t mebr man gegen Abend vorschreitet, d. h. wenn 
man in die Gegend kommt, ivo das einfassende Becken an 
Breite zunahm, und überhaupt eine viel gröfsere Tiefe be- 
safa. Eine Tiefe, welche durch die bei weitem bedeuten- 
dere Mächtig)&eit der niedergeschlagenen Bildungen leicht 
Ml beweisen ist So ist z. B. zwischen Könnern und 
Magdeburg eine einzige Runzel vorhanden, während man 
deren sieben zwischen Goslar und Klinze begegnet. Diese 
Runzelungen aber sind nicht auf einmal entstanden; zwi- 
sdben den verschiedenen geologischen Gebilden, zwischen 
dem permischen System und den Bildungen des Lias, zwi- 
schen diesen I dem Jura und der Kreide sind abweichcudc 
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Lagerungen wahrznnelinien. Alles deatet didun, dafs die 
späteren Bildongen sidi ersi niedergesetzt haben, ak die 

filteren Flötzc schon aus ihrer ursprünglichen Lage gebracht 
uud aach der dadurch erfolgten Theiluiig des grolscu Bek- 
kens mehrere Uaterabtheilimgen in demselben entstanden 
waren; dafs zonSre Erhebungen mit wahrscheinlich sehr ver- 
schiedenen Richtungen unter diesem Lande darchgezogen 
sind; dafs eine solche allgemeine i\uuzelung nicht ein eiuziges 
Mal, sondern oft, und zwar nach der Niedersetzung |eder 
der meisten Haaptabtheilungen der secundSren Biidongen 
stattgefunden hat. Dabei wurden die yOngeren Lager die- 
ser I üimatioueu während ihrer Riiuzeluug nach den Strei- 
chungslinien der unterliegenden schon gehobenen BildiiDgea 
mehr oder minder hingerissen. Deswegen ist hier keiu we* 
sentlicher Unterschied des Streichens zwischen den verschie- 
denen Bildungen des Flötzgebirges zu beobachten. Daher 
ist auch die£rhebung der )üngeren Schichten im Allgemei- 
nen stärker an der Gränze des Uebergangsgebirges als bei 
den mittleren Runzeln, während die älteren dagegen in den 
Runzelungen des platten Landes bisweilen weit mehr auf- 
gerichtet sind als am Hnrzrande. Im ersten Fall war das 
Becken weniger tief^ und die schon hohe und steile Ufer- 
wand des Harzes bildete einen unfiberwindHchen Wider- 
stand gegen den erfolgenden hoiizontalen Druck der aus 
der Tiefe gehobenen Schichten; folglich die Aufrichtung 
und die Ueberwerfung dieser in der unmittelbaren Nfthe 
des Widerstandes vor dem mächtigen Damm des ahen Scbie- 
fergebirges. Die ällereu Gebilde wurden in einem weit tie- 
feren Becken niedergeschlagen, die einfassenden Ufer die- 
ses Beckens hatten noch nicht die jetzige Höhe erreicht; 
daher eine bedeutendere Hebung ihrer Schichten in den 
mittleren Runzeln. Im Allgemeinen aber kann man anneh- 
men, wie es übrigens auch hat sejn müssen, dafs die Auf- 
richtung der secund&ren Flötze am Harzrande weit bedeu- 
tender ist, als irgendwo anders in der ganzen Ausdehnung 
des Beckens; diefs ist besonders der Fall in dem westli- 
chen Theile des Haides, wie es die schönen Untersuchun- 
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^esk von Arndt und von Schuster b«w«i8e», und an 

den liühcii Abhängen des llaminberges, wie es aiis Hteinen 
Beobachtungen hervorgeht. 

Das Ui&Tatliahiiifs der Erdrinde tma nmeran Keme 
ist also ^ Hmnerwiliread stei^ndes, tthi kann* mir dnrdi 
allinäliee und ohne Zwischenraum iiadi einander folgende 
z<Hiäre Erhebungen ausgeglichen werden. Während der 
inner Itegeren fpob^ Perioden der Rahe geht die Be- 
wegung zwar ununterbrochen, Jedoch sehr langsam vor sich. 
Sobald aber die gehobene Zone so weit aus dein allgemei- 
nen Nireafii der festen Erdrinde gebradit ist» dafe d^ J}rmk 
der beidoi Hnlften der fanxen fibrigen Brdsehale die Krall 
des Widerstandes dieser Zone übertrifft, so entsteht ein 
Zeitpunkt der Bewegung, ein zouärer Bruch, auf der Ober- 
Mdbe unseres KrdkOrpers. Die Axe d«r groÜMn Eidnnh 
selnng hebt neh rasdi empor; es gesehehcn dadurch im* 
mer Spaltungen der Erdrinde oder iiuUelbar durch Run- 
zelung bewirkte Hebungen der Schichten. Die innere tiüs« 
sign Masse durch die Macht desseiben Dmekes fainaiiige» 
zwangen, steigt in grofsen Säulen auf und füllt die geöffneten 
Spalten. Ganze Meere werden aus ihrem Bette gebracht, 
Continente werden überschwemmt und^Terwflstet. In die^ 
Sem Angeoblic4e filn^ aber die GegenwMLim;; an; Ae Pl^es- 

siinu der IioIk ii pkUoiiischen Säulen setzt tlei fortschrei- 
toDdeu Be^^ ( t:uug ein Ende; einige Schwankung^ finden 
statt, dann bricht eine neue Periode der Rahe an^ und die 
Natur bevölkert von Neon mit frischen KrSlten den weit 
verwüsteten Erdball. So sind die plutonisciien Gebirge bis 
in ihre jetzige Lage hinaulgequolien, und es erfolgte die 
mmittelbare Hebong der augränxenden Schichtm. Wirkte 
der innere Druck mächtig längs den beiden Seiten einer 
laugen mit plutomschem Teige angefüllten Spalte, so ka- 
meii flcanze Ketten von Benoan zun Vorschein; war aber 
die Wirkung auf eme einzelne schwächere Stalle besdirftnkt, 
so fand die Hebung einzelner Kuppen statt, und in eini- 
gen 1 allen nach erfolgtem Sturze eines Theils des sirab- 
Ieiif4lnnig gespalteten Gem(Übm entstanden die von h. von 
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Buch zuerst beobacbtctcu Erhcbuogskratere. Die directe 
Aufriditiiiig der Schichten durch die Wirkung der empor- 
f^ehobenen massigen Gesteine ist nicht immer Torirnndeiit 

Obwolil in einigen Fälien sehr auffalltiitl ; so begleitet sie 
jedoch nicht immer das Ersch einen der platonischen Mas- 
sen » und ist im Allgemeinen die bei weitem am wenigsten 
▼erbreitete. In unserer Gegend insbesondere sind die Spu- 
ren einer solchen dii t ( ten Hebung äufserst selten uiiJ wenig 
bedeutend. Denn abgesehen von der groisen Ausdehnung 
des platten Landes, im Harze selbst, wie es der Prof. G er mar 
▼or langer Zeit schon bemerkte, und wie aus den wiehtigeo 
Arbeiten von llnufsmann hervorgeht, steht in den meisten 
Fällen das allgemeine Streichen der Uebergangsschichten in 
gar keiner Beziehung zu den vorhandenen ausgehreitelstea 
masfligen Felsarten. In einem einzigen Falle, wenn nSn- 
bcb das Empuikoiiiineii der plutoiiischen Massen aus mehre- 
ren parallelen Spalten geschieht, und diese Massen sich nicht 
flüssig, sondern im Zustande eines dicken Teiges befinden, 
' kann yermittelst ihrer Wiikung zwischen den yerschiede» 
nen Spalten eine mit der fortlaufenden Bewegung paral- 
lele Bunzeluug der Schichten auf der Oberfläche geschehen. 
Eine solche untergeordnete Bunzelung, die aber auch nur 
eine indirecte Aufrichtung der Schichten hervoibringen kann, 
ist auf dem Terrain voa der wahren Hauptninzelung des 
Inneren eines Beckens nicht leicht zu unterscheiden* Hat eine 
ähnliche Wirkung auf die Gestaltung unserer Gegend Ein- 
AuCb gdiabt, so kann dieb besonders auf die Hebung der 
secundären 1 iölze am ilaade der Uebergangsiu&eln der Fall 
gewesen seyn. 



Aus diesen Betrachtungen folgt: das Heraufkommen der plu- 
tonischen Massen ist nicht die Ursache, sondern die I? oige 
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er gegeuseitigeu Bewegimgeu der verscbiedeuen Theiie der 
^rdriade; die bei freitem aii8gd»reiCet8teQ und wichti^teu 
lebnngeo und Aofirichtmigen der Schichten sind nicht jenem 
lerauf kommen, sondern der umnittelbaren Wirkuno: der all- 
emeineQ zonäreu Erhebuügeu zuzuschreiben. Im Vergleich 
mit diesen grofsen firseheinongen kt die h^ende Kraft der 
leniifgeluMnnieiien pkitonischen Sftolen TerhftltnifsmSfsigsehr 
:ering; ihre Haiiptwirkung, eine noch nicht genügend an- 
erkannte grofsartige Wirkung ist der Eiulluis, den sie und 
iie «e oft begieitieoden ßUchtigen Suhstanzen auf die an- 
];rSDzenden Gebirgsarten ansgeübt haben. Daraus folgt auch, 
lafs mau das Aufhören von Ketten yüu pkitonischen Mas- 
sen und deren Fortsetzung durch gerunzelte Schichten, oder 
das Ueber^ben dieser in ein plattes « mit Dilavialbiidan- 
gen gedecktes Land, nicht als ein plötzliches Anfhören der 
iionnalmäfsigen zonären Erhebun«;en anzusehen habe. 

Das Alterverbältnifs der directcn llcbungeu zu den plu- 
toniscben Massen ist |edesmal mit ziemlicher Sicherheit za 
bestimmen, da man das Wirkende und die Wirkung un* 
mittelbar neben einander beobachten kann. Die Festsetzung 
der Gleichzeitigkeit der indirecteu Erhebung der neptuni^ 
sehen Schichten durch Aunzelung mit der einen oder der 
anderen ans den Spalten herausge<piollenen Masse ist da« 
gegen bedeutend schwieriger und oft fast unuioglich. Auf 
geologischem Wege ist sie nur durch genaue Untersuchung 
über die Aufeinanderlagemng der Schichten, über die Aich- 
tnug der Bergketten und der muthmafelich zu gleicher Zeit 
eDtstaiidenen Piunzelungeii der Flötzgebirgc, oder dui ch Üeob-^ 
achtungeu über die Natur der Gesteine, welche man als 
weit hei^chwenunte Gerdlle in den verschiedenen Google 
meralen, d. h. Dilnvien, auffindet Sind aber in den zn 
bestimmenden, voilkonunen einzeln stehenden Bildungen 
keine Couglomerate da, und ist die Runzeluug ihrer Schieb« 
ten dabei in Folge^ der oben angeführten Ursachen von der 
allf^emeinen Richtung der respectiven zonttren Erhebungen 
abgewichen, so tritt der Fall ein, wo die geologischen Cha- 
raktere nicht mehr anwendbar sind. In EnnaugUmf; solcher 
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sicheren gesetzlichen Eigenschaften uiufs man dann seine 
2kifliicht zu den paleontologischen und mineralogisdiea 
YergleidisciiaraktereD der Scbidtleii ncimen» wabä ^ler- 
dings erstere bei weitem wichtiger und zoTerlllsstger mni 
Werden aber die geologischen Charaktere ex professo nicht 
beachtet, will man den anderen Weg einschlagen und sick 
den Hfilbcharaktereii gam überlassen, so ist eine Beatiiik 
mung des relativen Alters der plutonisi^n Grebirg^artcn 
in vielen Fällen vollkouiiiien unmöglich, oder man wird 
dann auf die Yorsteliungen seiner Einbildungskraft luoge- 
wiesen, wodurch, wie man es nur m oft erlebt bat, di» 
spafsbaftesten Theorien Vber die Bildung der Gebirge eol- 
stauden sind. 

Die den Harz umgebenden gerunzelten Fldtze sind zu 
^el in die Streichangslinien der älteren Echebnogen hineüi- 
gerissen worden, ab dais man ihr Alter nadi dem Streichea 
hätte bestiumien können; um also eine schwierige Verfol- 
gung derselben Schichten bis in weite Gegenden zu ver- 
meiden, sind die Bildungen unserer untersuchten Gegend 
durch Vergleich der am hfiufigst^ daselbst anfenfindendea 
Petrefacten mit denen, welche in anderen schon ht kauaUu 
Gegenden vorkommen, und durch genaue Beobachtungea 
Uber die Aufeinandersetzuog der Schichten, «uUadi dkr 
ihre minerali^ehen Bestanddieile bestimmt worden. Eine 
viel vollständigere Darstellung aller Petrefacten, die in hie- 
siger Gegend vorkommen, und welche der bekannte Fa- 
ieontologe Dr. Giebel ans Halle eboi im Begriff ist la 
bearbeiten, so wie auch die erfolgreichen Untersuchnngeo 
des Hrn. Prof. Dunk er über die Petrefacten des hiesigen 
jurassischen Meerbusen werden eine vollkommcuere Kennt- 
nifs der einzelnen Schichten gewähren. Die Bestimmung des ' 
Alters der ylelföltigen plutonisohen Massen, die im nahen 
Harze und den anderen zerstreuten Uebcrgangsinseln der 
Umgegend bäuüg hervortreten, und ihres Verhältnisses zUj 
den Uebergangsgebirgen und zu den Hebungen der secun* 
dllren FJ6t%e bleibt unserem Zwecke fremd; es ist eine 
groise /Ubeil, welche meiner Ansidit nach noch nicht völ 
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cmsgeflBlirt, ünd die nlir doreb ein allgemcniat Stndhui 

LI erzwiü^en ist, — eine Arbeit, welche erst nach Bcendi- 
uog der tiefen Forschungen meines Terehrtea Freundes, 
Prof« Gustay Kose» über die innere BcsdiafleDheit 
ter inaseigen Felsarten ndf^icb wyn wird 

Betracbtuiigeii über den Urspriini^ 4er G^pse^ Dolomite 

und Sfceinfialze. 

In dem groften, gemnselteD, platten Lande^ aus dessen 

Vlitte sich der Harz erhebt, zeigen sich die Gjpse an zahl- 
ei<^en Stellen. Der Dolomit und das sich besonders durch 
timeralquelien kondgebende Kochsalz sind die gewObnJir 
^en Begleiter dieses Gesteins. In dem von mir ganz be- 
sonders untersuchten Landstriche zwischen Hettstcdt und 
Wernigerode, dem Harze, dem Huj- und Hackei- Walde, 
et der Gjps an mehr als zwanzig yerschiedenen Punkten 
aufgedeckt. In einem ^cben Yerbältnüs findet man diese 
Felsart zerstreut im ganzen übrigen Lande zwischen dem 
Harz und dem Magdeburgisclien Plateau; ja die abgeiun- 
deten Hügel, welche ihn enthalten, reichen sogar in ein- 
seinen Fällen ans iem angeschwemmten ebenen Boden des 
Westen und des Nordens hervor. In Thüringen sind die 
Gypse sehr entwickelt; sie ziehen sich als mächtiger Gür- 
tel um den ganzen südliehen Harzrand» nnd zeigen sich an 
fiden Punkten der niedrigen Plateans, welche fenes Ge- 
birge vom Thüringerwalde trennen. Bald ist das Erschei- 
üen des Gypses, wie im Allgemeinen im Norden des Har- 
aes, sehr besclvankt an Ausdehnung; bald dagegen erhebt 
er sieh in mächtigen AbstOrzen, nnd bedeckt, wie in Thü- 
ringen, grofse Landesstrecken. Der Gyps zeigt sich ohne 
üiiterscbied des Alters zwischen allen secundären Bildungen. 
Der Gjps ist immer geschichtet, und seine Schichtimg ist 
stets parallel mit der Scbichtmig der ihn Anfassenden seh 
cutidären Fldt«e; Überhaupt ist sie immer vollkommen über- 
einstiiuinciKl luil dem Streichen und Fallen , welche nach 
den iiu Lande herrschenden allgemeinen Gesetzen der La- 
gerung dieses Gestein babcm müüstei wenn es nicht Gyps» 
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iondeni Kalk, und xwar Kalk dmelbeii Formdoii wSre,] 

iu dcssc n Mitte er sich befindet. Ist aber tlie Scbichluii;: 
des Gjpses in einzelueu Fällen wirklich nicht zu finden, 
so ist dieb %nm Theii der httnfigen Miftchtigk^it seioer Sdiicb- 
ten, welche nur da sicbtibar werden, wo der Gyps genü- 
gend aufgeschlossen ist, oder der Zcrtrüimiiemiig, die er 
erlitten hat, zum Theii aber auch seinem Mangel an Härte 
und seiner Auflösbarkeit zuzuschreiben; wenn nämlich die 
Gjpsnassen bei verlatseoen Brfidien dem Elnilusee S& So- 
fseren l\eas;entien cwic auch nur G;cniige Zeit ausgesetzt 
bleiben, so wird die Oberüäche des Gypses Iheils durcb 
den Regen att%eldst, theils mechanisch abgewaadien, md 
es bildet sich durch die Zusanimensetzung der abgewasche- 
nen Thoilc eine Art dünnen Ueberzuges, welcher jede Spur 
▼orhaudeuer Schichtung verdeckt. Bemerk euswerth ist das 
Brausen dieses Uebmuges in ekizelnen Fällen, wenn man 
ihn mit einer Sfture in BeriUinuig bringt, als wenn eis 
Ueberflufs von Kohlensäure aus der Atmosphäre die Ver- 
treibung eines kleineu Tbeiies der Schwefelsäure hätte be- 
wirken können* Eine nähere Untersuduing hat gezeigt, 
dafs die Gjpse sidi in diesen Gegenden zwischen den Sdiiclh! 
U n aller secundärcn Formationen eingelagert befinden. Es^ 
giebt allein iu dem von mir monographisch untersuchten | 
mid oben angeführten Landstriche Gypse, welche den Bil- 
dungen des Zedisteins^ des bunten Sandsteins, des Mnsdiel- 
kalks, des Keuper und der Kreide angehören. Der Gjps 
dieser verschiedenen Formationen ist nicht nur durch seine 
Lagerungsverhäitnisse, sondern ao^ durch ein im Allge- 
meinen sehr charakteristisches mineralogisches Aussehen be- 
zeichnet, welches zwar nicht erlaubt zwei ausgesuchte Hand- 
Stücke zu unterscheiden, das man aber als ein fast ganz 
sicheres empirisches Kennzeichen zur Unterscheidung gr&-! 
iserer Massen an Ort und Stelle ansehen darf. Dieser mi-j 
neralogische Habitus, und besonders die charakteristische 
Structur (ier verschiedenen Gjpse bi^et eine merkwürdige 
Aehnliehkeit mit denen des Kalks der respectiven Forma- 
tionen dar. Aufaer diesen allgemeinen gemeinsamen Eiges- 
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Schäften ßind die Gypse unserer Gegenden besonders durch 
lUe Verhaltnisse ihrer Lagerung in zwei verschietlenc Grup- 
fm TdUig getrennt. 1) Die atten GypM des ZednlelBS 
«ind In dieser BiMung nritten onter Kalk- öder Dolomit- 
Lagern regehnälsig zwischen geschichtet; von denselben 
scharf geschieden, scheioen sie sich ununterbrochen sowohl 
Wn Matao&iMmtte, ab «nch unter dem groben thüringi» 
'vcben Setzen und in den Tiefen dee Landes zwiatlien dem 
Harz und Magdeburg ganz wie ein Tolikomineu ausgebü- 
(letee und regvimlirsiges neptimisches Lager anszubreiten. 
iNor an eiteehien Stellen, wie z. B. am südlidMO Hars- 
rande, kann man eine unbosiiinuiti* Begräiizung und ein 
Uebergeiien dieses Gjpses in den aufliegenden Kalk beob* 
aditeii. Meinee Essens dnd in dieeem Gjpse noch keine 
Pelrefaelen gefunden wofden; woM aber zeidmet er sidk 
oft aus durch einen erofsen Gehalt nn Bitumen, das ge- 
^vöhuUdi den Gyps mit dünnen, mit der Schichtung paral* 
I Man amabKgeD Streiiehan ftriit. 8) Die neueren Gypse 
lfm Gegenihcfl, die Gypse, weldie im Muschelkalk Uber 
oder unter dieser Formation Torkommeu, und die Gjrpse, 
wdcbe den jüngeren Bildungen dieser Gegenden angdbO- 
I reOy sind nidht in dar gancen Amdehntmg der respeeHren 
Lrii^er zu verfolgen; sie kommen nur an einzelnen Stellen 
dieser secundäreu Formationen vor, und zwar längs dem 
Harzrande oder in den Azen der anfgeplatzten Rnnzelon- 
gen. Da eiebt man bisweilen den üebergang des mteren 

Theilcs (Irs Kalkhigers in Gvps, ^vährrnd drr obere Theil 
noch aumer kohlensaurer Kalk ist; im übrigen Laude ist 
I aaber den unbedeutenden Krystalkn späterer, wabrscbein- 
I Ml dnvdi organischen Bbvfln^ bewiikter Bildung, welebe 
man in den Tlioneu iiud Kohlen des Jura und der Kreide 
wahrnimmt, in denselben keine Spur von Gyps aufzufin- 
den. Und diese Ordnung des Vorkommens des Gypses am 
unmittelbaren Rande der älteren üebergangsinseln vOm Harze 
und von Magdeburg, und in den Axen der Runzelungen, 
' d« b. Uberall da, wo dne Unterbrechuog der äufseren Rinde 
I staltfiHid» wo Spaititngeii eine Verbindong der Qberftkbe^ 



Digitized by Google 



496 



audiTlich, dafs man nach einer allgemelDeii K«rte dieses i 
Landes, wo die gcoiogisckeu Farben der Gypse aufgetra- { 
fM «ni, dto Bicfaentm ScUüefie übw dia Jkigrtesniig die- 1 
Mr IsmIii, wkI die ZM md das FortlauCeii d^ Rnaie- , 
] mitten ziehen kann. Die Lag^crunssvcrhäUiiissc dieser neue- | 
reu GjpsA sind so, dais mau aimduiieu mufs, ihre Scbu^ i 
Utk ttagNU in dar ForUetxmig der Kelk^Aklita der le- 1 
spectiven BiMungeii, und defs «n ftnulidies PdbergAw \ 
der Leiden Gesteine in einander in einigen Fällen aiigen- i 
adbemlidb, immer aber uubezweifelt kt Im Haj--* Walde, : 
an Sewedtenberge bei Badeboniy en Teraduedeiien Piiiik> : 
ten des Harzrandes kann man sich leicht von dieser Tlia^ 
«acbe übei^Leu^n. Der jüngste aller in diesea Gegcudeu < 
▼orheBdenen Gjfe^f der Kreidegjrps^ eAtbftlt sogar deittü> i 
ehe S^ren ron elMOwligeQ Fenersteuiea und von Y«i^ i 

sleinenni;;cn. Die ersten sind an tiaiijen Stellen , ivie 
z. B. bei Steckiiinbürg und kHiderod.0, zieiulich häuiigj sie 
bestehen ans einer schwarzen oder hnimien Masse, wekke 
swer die Sbmotiir dear Feaersteine, aber nnr die iförfe dos 
Gypscs besitzt, und die vielfach gespaltet und mit krystal- 
üsiirtem Gypse durcbdnuigeu ist ISach Torläufig.en quali- | 
lativen Yeiwidien« weldb^ der Hr. Bn WAqbter gemacht | 
hat, ist die Kieselerde in dieser Substanz in solcher Menf^ 
vorhanden, dais man dreist behaupten kauu; die ganze Masse 
beslebe noch aoa Kiesderde» die aber in manftttslicbsiB 
JSoetande ni eejn aiMnt; die eie begleitende Kalkerde ^ 
hört dem Gypse, welcher in den unzähligen, nieist unsicht- 
baren Spalten enthalten ist Dia Petrefacien sind selten; , 
bis jetzt habe ich aolebe nnr nocfa« an einer einzigan Stelle 
am Gypse von Stedd«iberg trorgefmid^ nnd zwar ein tkt- 
ziges Mal, wo ich miUen im anstehenden Gypse zwei sehr i 
deutlich erkenniMire Kerne von dem in den nahen Kreide- \ 
•dii^ten ao biufig yorhandenen Spaiarngw ^grmigmmm 
angefunden habe. 

W euu man nun die Verhältnisse des Daseyus der Gypse 

nÜMT betraobtet, wenn man aainer beitändigon and nor- 
mal- 
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nhntfagen Sebiditiiii^ flidi iffintit, wmm mmn bedenkt, 

dafs sie immer zwischen deu neptunischen Bildungen einge- 
lagert sind, so kairn mau wirkhcli uiclit begreifeD, wie mm 
wahrliafl (jenialer und ptMümh» Gnloge, der TenterbeM 
Hof fmaniiy beheii|iteii kranfe: der Gyps wftre isk keineia 
Fall geschichtet, sondern eine aus deui Irinoren der Erde 
empor^eiiol)ene piutoiiisdie l: elsart; wie noch viele hocb*. 
TeidlcnCe Mtoner den Gjpa dieeer Gr^§tiai0a tbeik ab A 
mm rein iie|fttwiiielm Niederteix, tiieils ak eine Anzahl 
plulouischer Pfeiler haben ansehen können, welche, in wefc- 
eben Zuitaiide «pos dem Inneren der Erde emporgduM»« 
MD, die mnliefendea SddcirteB angerichtet haben eoBan. 
Wenn man andererseits das Vorkommen der Gjpse der 
^imgereu Gruppe im jNordeu des Harzes näher untersucht, 
wenn wm ihr Ueberfehen-iaBi nnifiegendcn Kalk beobaeh- 
tet, in der Fortaetxniig ^on deaaen Sduahten sie akh oft 
befinden; wenn man bedenkt, dals der Gyps dieser For- 
nationcn sich nur am unmittelbaren Harzrande und da z^t, 
iro die Schichten dea Kalks in der Niha d«r gehobnan 
Aaan der Rnmebi oder irf^end einer Steile amd, wo Spal- 
ten enlsUnden seyn könnten, wo eine Verbindung mit dem 
laueren möglich war ; dala oft der untere Xheil eines Kalk* 
lagm als Gyps eiaeheiat, wShrend dar obere nodi inuner 
kohlensaurer Kalk ist ; wenn man ferner das besondere cha> 
rakteristischc Aussehen jedes Gypses betrachtet und daa 
Verhältnib diaaes HabAtoa mit der gewöhnlichen Sftmctnr 
des Kalks in den reapectiven Bildungen vergletdit; wenn 
man überdiefs der verwruideltcn Feuersteine und sogar der 
einzeiuea, Gyps gewordenen Petrefacteu gedenkt, die 
aa Gypae der Kreide gefanden worden, ao wird der ma- 
tttnorphlacbe Ursprang dieser Gosteine an einem klaren nnd 
uimidcrlegbaren Grunds;»tze. Nach diesem Allen ist nicht 
mehr zu bezweifeln , dafs die jüngeren Gjpse einst koh- 
lensaurer Kalk gewesen, und ala solcher sich in den Tie* 
ba des Meeres niedersetzten, wo organlscha KOrper leben 
Bönnien; dafs dieser Kalk schon niedergesetzt und voll- 
^uuBOMtt eshärtet war, wie es das Vorhandanaeyn der vor- 

P«SS«ndpr(Pf AmudL Bd. LXIX 32 
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waaMten Feuenteiiie beweist Nach dem Aussehen der- 
selbeii nmfate D&mlich die ente Verwandlung in FeaerateiD 

vollkommen ausgebildet gewesen 8eyn, als die iBweite vor 
sieb giug; dals die Mctamoiphuse dei Kaikschicbtcn in der 
Nähe der Spaltungen der Erdrinde am äufsersten Rande 
der einzelnen Becken durch den £inflais einer ans dem In- 
neren der Erde wahrend einer spateren Erhebung entwiche- 
nen Substanz bewirkt wurde; dais eine solche Erhebung 
and Yerwandlnng in unserem Lande am Ende der Kreide- 
pciiode atattfend. Das bekknnte Gesetz der Chemie» dals 
eine vorhandene, durch ihre Beschaffenheit oder Menge, 
oder durch die obwaltenden VerhälUiisse mächtigere Säure, 
um einen neuen Körper zu bilden, die schwächere ver- 
Arttngt, ist hier wolil anwendbar. Die Annahme^ dafs groise 
Mengen sich nach der Erhebnng entwickelnder schweffidi- 
ter Säure die an den Spalten unmittclbai an^iäiizenden 
Köpfe der Kaikschichien in Gyps verwandelt haben, scheint 
wirklich nicht zu gewagt. Die ankommenden, eine sehr 
hohe Temperatur besitzenden schw^ichten Gase setzten 
sich an die Stelle der leicht zu verjagenden Kohlensäure; 
üure Verwandlung aber in Schwefelsäure scheint auf Ko- 
sten der ersteren vorgegangen zu sejn. Durch den gro- 
tsen Druck festgehalten, hatte diese der schwefflichten SSnre 
einen Theil ihres Sauerstoffs überlassen, und konnte sich 
nachher, sobald die Kraft der Verbindung sich dem Drucke 
nicht mehr anschlofs, als Kohlenozydgas verlUichtigen. 
CO'-0=CO ) C0+S03 

Dafs ferner die Säuerung ausnahmsweise, wahrscheinlich 
an Stellen» wo die Kohlensaure durch die Hitze schon frei 1 
gemacht war, selbst auf Kosten eines Theils der schwef- 

lichten Säure geschehen scy, scheinen die bisweilen mit 
dem Gjpsc vermengten Schwefe liheiie zu beweisen. 

aSO'sa2SO'+S. 
Die Hydratation des Gypses wSre spSter, und zwar von 

der Oberfläche aus durch die W^iikiing der aiiiiosphärischen 
Feuchtigkeit geschehen; die Anhydrite, weidien man hie 
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und da iik diesen Gjrpieii hegfmßkeLf lüicii durftber ktiaan 
ifiweiial* ~ l>ie Gjfiie ilimr Gmppe wSim lirnmnrh duidi 

Metamorpliisiiias auf trockoem Wege, uud zwar, wie et 
ans der aiigcuiciueu Lia^uug herfor^ugeliea sclieiiU, im* 
BiitleUMir Mch der groCwi firbcbuii); dar KmdaicUcbiMi 
ent»taiideo« Die Bidbü^eit dsor solciieii Behauptung \Ard 
noch augenscheinlicher, wenn mau bedenkt, tliils laut der 
Gesetze xier Erhebung eines Beckens wihreud der Kunze- 
imig der eingebferteD Sduthkm dtk der utttcrliegoide Theil 
der Erdrinde Ten der üliri§eii Sdkele losmadi^ cmd 
triinniiern mufste; dadurrh kamen die inneren ilüchligea 
Substanzen liig ai^die uotere eouTese FJücke der geboge* 
aea «Schicbteiit «ul worden wie ttoter emtm SdMmsteuii- 
dache zu den äufseren Oeffnun^en an der Gränze des 
Uebergangsgebii-ges oder zu den Spalten, weiche durch br^ 
diiaig der ODbiefiBwep Sebiditeii io deo Aien der Bome- 
iiwf^eii enttluiden weren, hisgefiihrt Der Unntandy dafii 
die Entwicklung^ schwellichlcr Säure aus den heuligen Vul^ 
kMea lücht uui 6icbeiiidit uacJizuweisen ist, kann in kei- 
nen Belndit gUMamtn werden^ da eofeerdeniy dafe die 
Endieininifen der atekendan Vulkane in keiner Beiiebung 
mit den all^^oiueinen zonären Erhebungen stehen, diese ^ve- 
der die ergte noek die leiste Substanz wäre, wekbe das 
Innere der Erde annpeiet, wotod wir aber die nnwider* 
le^idisten Beweise eines solchen Ursprungs haben. 

Die parallele Einlagerung der alleren Gjpse zwischen 
den pqptnniadien Schiditen, ihm grofre YerbretUing in TbiU 
rlnfiea und im MannaCeldiadien^ wo sie sieb regelnärsig 
zwischen Kalkschichteu über das ganze liecken auszudehnen 
^ scheinen, ist ein grofser Einwurf gegen die Erzeugung der-* 
selben durch späteren Metamorpbismus auf trodmew Wegei 
eine mit ibrer Kiedstsetittttig' gleiehaeitige Bildung dieser 
Gypse stimmt dap;egen mit allen beobachteten Thalsachea 
'viel besser überein. "Wenn ein Salz sich in einer Flüssig-» 
kcit an^ietost befindet, za wekbsr eine Sinre hinzniionunt» 
die mit der Basis desselben ein nünder anflAslidies Sah an 
küdsK im Stande ist, so veriaist diese ihre frühere Yer- 

32 ♦ 
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biiuluii^ iiüd tritt zur neu ansokoinmcncn Säure, ein Sali 
bildeady das gogieicli Diedcrgoscliiagcu wird. Netuneu wir 
tnm an, dafs in dea Tiefen des aken, die i&ecb rt ci o foma- 
tion eiDlsisiendeii Beekeos Sfwltuiigca ▼oiiiaiiden waren, 
aus denen sieh sclnvcllichle Siiurc entwickelte, uod dafs 
solche Oeiiuun^eu zu eiuer gewissen Zeit durch die Imi- 
xagekommenen Sedimente zustopft, daou aber wieder in 
Folge neaer Bewegungen ößnet werden koontea, so wird 
nns die regeliiiälsi«ic Einlagerung des Gypses nicht mehr 
auffaliejid sejn. Kohieusauier Kalk befand sich auit^elöst 
in den mit Kohlensäure reichlich verseh^eu Gewäascni, 
schweflicirte Siure trat ans dem Inneren der Erde InnzBi^ 
und verwaiulellc sich durch die Berührung des Wassers 
sogleich ui Schwefelsäure. Die natürliche und nothwen- 
dige Folge war die Befreiung dnes TeThttltnÜlBmäbigen Theib 
der Kohlensäure und die Bildung eines Niederschlags toa 
Gyps. Der Umstand, dafs in der ganzen Zechstein forma- 
tion dieser Länder das Vorfinden eines Petrefacteu nur ais 
eine grofse Seltenheit vorkonmit, tritt au den anderen Grön- 
den hinzu, um die Entwicklung schwcflichlsaurer Gase in 
den Tiefen ^ener ürmeere wahrscheinlich zu machen. Am 
südlicheil Aijliange des Harzes und sonst da, wo die post- 
cretaceische Wiedereröffnung der Spalten die Terwandeln- 
den Gase noch einmal bis zur äuberai^ Oberfiädie durch* 
liefs , scheint die neue Wirkung aodi anf die Zechsteiufor- 
mation ihren Eiiiiiuls geübt zu haben; au diesen Stelleu bat 
sich der trockne Metamor phisimis dem uaseoi addirt^ in- 
dem liei dieser Gelegenheit der eigentliche Zechstiein theil- 
weise angegriffen, und die Gränze dieses Lagers mit dem 
untergeordneten Gjpse unbestimmt und wellenförmig ge- 
macht worden ist. 

Alle ursprfingUchen Gjpse können in diese zwei Gnip* 
pen zerfUIt werden: in Gypse, welche auf nassem, und 
Gypse, welche auf trockiicm Wege gebddet sind. Al- 
lein, der hier damit verbundene Unterschied zwischen jün-*« 
gerem und älterem Gypse^ gilt natürlich blob für die Gjpse, 
welche . iii der besondm von mir untersuchten Gegend in 
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Nordosten und in Osten des Harzes vorkommen. Es ist 
uäinlich iiumer möglich, daüs iväkreiul skh hier der Mu« 
schelkalk oder Ab Ktmd% in miTerlliidflrtnm Zosfande oie- 
deneteteii, atiderswo m den^OefPisimi dieser Perioden 
eine Ziistiömuus; toii verwaiidclndein Gase stattgefunden 
babe; so wie auch, da£i währimd hiec die Kailurteliie ei- 
ner Periode auf tiodKaem Wege eocfamorfliotirt wurdeii» 
in einer anderen, selbst nidit femen Gegend die sich nie- 
derschiagcudeu Kalke einer )iingerea Periode eiu^r gleich- 
zeitigeD GypsiäciroDg oaterworfen wmkn konnten. Im AU- 
gemeiMn kann man alao Mianpten: alle wnpsHa^^iAm 
Gypse fallen, je iiach ihrem Alter, in die t erschieden en 
uepUmisciien Hauptabtheiiungeu, zu denen sie gehiken, und 
wovon sie ein untrennbares Glied aind; sie Teidanken 
ine BntstdMmg einer Venrandbing des koUensam'en Kalka. 
Diese Verwaudlung wurde durch aus dem Inneren der Erde 
entwichene schweÜiciite Gase bewirlKt. Wenn die Gase in 
Bertthmng mit einem aofgeUteten Kalk kamen » so geschah 
sie auf nassem Wage? -wirkten aber dieselben Gase auf ei- 
neu schon gebiidcten Kaikniederschiag,. so war die Meta- 
flmphose aof trodLncm Wege ▼üUzogen«. 

Die DoiomiCe ond noch fainfiger die mit Talkerde mehr 
oder minder gemen«^en kohlensauren Kalke begleiten den 
Gjps in allen seinen Erscheinungen; sie liegen regelinäCBig 
gescfaiohtet anter oder fiber dem Gjps nasser Bildung in 
ThOiingen irod im Mannsfeldisclien* Sie sind zu finden 
B€Jben dem Gypse trockner l>ildiuig an vielen Punkten des 
nördlichen Harzrandes und de& angränzenden platten Lan- 
des. Die Kalke dieser Art zeigen sieh immer sehr durch* 
löchert, und tragen die deutlichsten Spuren des Durchgan- 
ges Üüchtiger Substanzen; ihre Schieb luiig an den Stellen, 
wo sie den Gjps trocknor BiMuug bereiten, ist nicht im*- 
ver deutlieh. Over Lagerung nadi unterliegt jedoch «ba 
Ueb ergehen dieser Kalke in den Gyps und den reinen koh- 
lensauren Kalk der respectiven Formationen keinem Zwei- 
fel. Ganz vfie beim Gjps behält ihre Struclur in den mei- 
sten FftUen eine grobe Analogie mit der Structur des Kalks 
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der Foimation, weldier sie mif^eli5reD; «Beb gebt so wm(, 

(lals bei einem mit luiziihli^eu Spalten durchzof^eneii mag- 
uesiabaitenrlen Kreidekaik der im Liegenden des Gjp- 
ses und als Fortsetzung dessen auf dem Kopfe stellender 
' Sehtchten , Ober dem Gjpse in der Nühe des anbaltiscben 
StiuUchens (Wernrode vorkomint, während die äufseren G ran- 
zen der einzelnen durch die Spaltungen gclheüten eckigen 
Blöcke und Fragmente braun, sehr durchlöchert und mit 
rfaombolfdrischen Krystallen bedeckt sind, oder eine* ganz 
compacte Structur besitzen, das timcic derselben kanui an 
seinem Aussehen durch eine gelblichere Farbe und eine ge- 
wisse Rauheit der Oberfläche von der gewöhnlichen zer- 
reiblidien, etwas kieseligen Kreide der Gegend zu unter- 
scheiden ist. Dals also viele mai^nesiahaltende Kalke ver- 
wandelte , und zwar unter ähnlichen Verhältnissen und bei 
derselben Gelegenheit wie der sie begleitende Gjps, Ter- 
wandelte frOber reine kohlensaure Kalke sind, ist meiner 
Ansicht nach kaum zu bezweifeln. Wie diese Verwand- 
lung vor sich gegangen sey, ist schwer zu erklären; ver- 
gessen wür aber nicht, dais diese zum Xheü mit Magnesia 
versetzten kohlensauren Kalke sich Über den Gjpsen oder Id 
, ihrer Nähe beündcii, dals sie die deutlichsten Spuren gro- 
fser Gasströmungen führen, dafs, wie wir unten sehen wer- 
den, das Chlornatrium auch ab ihr gewöhnlicher Begleiter 
erscheint, und die Chemie wird uns vielleicht nächstens ge- 
niiizende Aufschlüsse darüber geben. Die Thalsache ist in- 
dessen da, sie ist nicht mehr zu läugueu; wir wollen lie- 
ber in der Zukunft durch viele und genaue Analysen die- 
ser Gesteine unsere Kräfte zur Ergriinduug des gehelmnifa- 
voUen Hergangs verwenden. 

Obwohl das Vorkommen des Steinsalzes in unseren Ge- 
genden aufser Zweifel ist, und obwohl diese Felsart wahr- 
scheuilich in der Tiefe sehr grofse Ablagerungen bildet, so 
sind jedoch zuverlässige Beobachtungen über diesen Gegen- 

1) Du Pascyo der TaUierde io diewm Kalk m auck durch «Inen vor- 
iSiifi^ quaUtativca Versuch des Hm. Dr. WSckter wahrgenomiiieD 
worden. 
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stand bU uOBlöglkii. In allen dem Ibrze augtüMiAncicn 
LAiideni kmoMB die SalaquallMi Mte ktafig wor; so wie 
dtfr Gjps, so wie die Holenile befinden mdi mm^ die Salfr> 

quellen entweder am llaiide der älteren Gebirge oder da, 
wo Spalten den eindringenden Gewässern erlauben wieder 
Miiniiitwyn; natflrUdht eber iiiid aie ift dar Kegel ea den 
niedrigsten Stellen aufzusuchen. Das Steinsalz selbst ist 
aeiaer Auflösbarkeit we^en nirgends auf der ObexUädie an 
•dieo» ee iel aber durek fiobnremiche in Arteni «litleii in 
Thüringen und an nnderai Orten aufgefanden waiden. Ee 
scheint sich als grofse Linsen nnd anf iilmlichc Weise, wie 
der ältere Gy^s unserer Gegenden, in den tiefen Becken 
der SMMleiaionttiloa anflanbrateD. Da edieint ee als eai 
Meeresabeatz regelmäfcig iwiechen Lagern anderer Natur 
niedergeschlagen zu seyn. Aus jenen Tiefen führen es die 
eiudriugenden Wasser in Auflösung bifi auf die Qberiläcba. 
Bnla rieb Kockeab dnrcb Abdan^fnag ebiee abgeaeUeeee» 
iien Meerbasens niederschlagen kdnne, ist wohl der erste Ge* 
danke, der eintin yorkuiiiiiit; dieis kann auch der Fall scyn 
fiOr mand^ dergleichen Abiagerongen, ob aber ur$prüngMcb 
dae Steineaht auiigdllet in den Gewia»em gewesen sey,' ist 

wenigstens unsicher. Der Kalk und das kohlensaure Na- 
tron konnten ihre Säure YOn der Atmosphäre beziehen ; die 
Sala^aore aber ist uns in der Atnsoephllre nicbt bekannt; 
woU aber bei den Emeugnissen, welehe aas dem Inneren 
der Erde koiiuiien. Wäre nicht der Natur der Sache an- 
gemessener, wenn auoi annähme: das Kochsalz hätte einen 
ähnlichen Unprong wie der Gjps? Es feUen uns freiUch 
alle Beweise dafür; wir besitaen, so viel mir bekannt ist, 
kein Kochsalz, das mau als ein durch trocknen Metauior- 
pbisrous gebiUeles bezeichnen könnte; aber diefs Ist leicht 
eriLliilich, weetn omh bedenkt, dafa, wire aneb das Steinr* 
salz in ähnlichen Verhältnissen wie der Gyps neuerer Bil- 
dung auf der Oberfläche gewesen, so hatte es sich nidit 
langie gegen den £4nfla(s des Regens behaupten können« 
Anf der anderen Seite» dafe sich die Scfawefels&iire im AU- 
gemeinen lieber der Kalkerde angeschlossen, und die Salz- 
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säur« iMi NitrMs Uabsr iMMDaditif l hthft, ist kldbl 

zu begreifen, wenn in«in bedenkt, dafs schwefelsaurer Kalk 
▼iel uiMNlflltoÜclier kt, wie schwefelsaures Natron, aber salz- 
ganris Natrm dm sahsaimii Kalk an AaflOabM^eit aaolh 
steht 

Die Basen des Kalks, des Gjpses und des Salzes wa- 
nn im nrqirünglidiea Teiga da; sie nabmea ihre Säurea 
wo sie rie fandan, die ana ans der AtmospiiSre^ die ande- 
ren aus dem Inneren der Erde. Sobald sich an einem Punkte 
das Yerhäliüils der Mächtigkeit dieser Säuicu änderte, so 
wmde die eine durch die andere Terdring^ Auf eine ahn* 
Udie Webe wie bei den Sinren kmnten auch fsomorpha 
Basen unter gftaistigen yerhäiiuii>sen einander verdrängen 
und ersetzen, 

£. de Beanmont hat die Verwandhmg <ler PariMr 
Kreide -Dolonrite dnrch nasse' Mefamorphose angenonmMn» 

Leopold von Buch, der Vater der modernen Geologie, 
iiat diesen Ansichten zum grofsen TheUe sdian vor langer 
Zeit Geltung eikSmpft; es sej dem Fremden, dem Frem» 
den aber, der die hohen Verdienste der deutschen Gelehr- 
ten Yollkoiimieu würdigt, es sey ihm erlaubt, zu bedauern, 
da£i, während diese Lehren im ganzen Auslände ane ao 
allgemeine Anerketmnng gefunden haben, es gerade in 
Deutsclilaiid ist, im Anscsichte der 'i liafsachcn und Beweise, 
wo sie am meisten bekämpft und iguorirt w erden, dafis die 
grOfsten WiderBprecher gerade die eignen Mitbttrger dss 
bertlhmfen Mannes sind. Ein Blidc auf die Lagenmgsver* 
hältnisse, auf die Gesetze, welche bei der endlichen Ge- 
staltung unserer Erdrinde gegolten haben, hätte die wahre 
Natur des Gypses und die näheren Umstände seiner Bit- 
dung bald aufgedeckt. Einer übertriebenen Scheu vor all 
gemeinen Schiüsäeu, vor denen, als wären sie a priori ge- 
fsfste leere Theorien und Träume, mdirere sogar s^ flei- 
fslge Beobachter zurÜcksdurecken? vor ADem abor einer 
gewissen Vernachlässigung der wahren geologischen Cha- 
raktere; dem übermäfsigen Gewichte, weiches mau bei der 
Entscheidimg geologischer Fragen der Mineralogie und der 



Digitized by Google 



SOS 

PdXontoIogie einriiimty ein nidit genug za beklagender Um- 
stand, der so Tiele ausgezeichnete Männer und so viele thä- 
tige Kräfte der Geologie entzogen hat; — diesen Ursa- 
eben allein ist das noch immer vielfältige Herrschen man* 
eher irrigen Meinungen selbst unter Mdnnem Ton Fach za- 
zuscbreiben. 
'Berlin, den 30. Juli 1846. 



IL hangsame Hebung con New-^Foundland. 



Es ist eine bemerlcenswcrthc Thatsache, dafs das ganze 
Land in der Nnchbarschaft der Couception -Bay, und wnhr- 
scheinlich die gesammte Insel ( Now-Foundland ) im Stei- 
gen aus dem Meere begriffen ist, in einem Yerhältnifs, wel- 
ches befürchten läfst, dafs dadurch in einer uicht fernen 
Zeit viele unserer besten Häfen an dieser Küste wesentlich 
beeinträchtigt, wenn nicht gar ganz unbrauchbar werden. 
Zu Port-de-Gave ist eine Reihe von Beobachtangen an- 
gestellt worden; welche unzweifelhafte Beweise von der ra- 
schen Verschiebung des Meeresniveau in der Mfihe liefert. 
Mehre grofse flüdie Felsen, über welche vor 30 bis 40 Jah>* 
ren Schooner mit der gröbten Leiditigkeit hinwegsegelten, 
liegen jetzt der Wasserfläche so nahe, dafs sie kaum über- 
schiffbar sind. An einem Ort, Namens Cosh, an der Spitze 
der I\oberts-ljay, eine engl. Meile von der Küste und mehre 
Fufs über dem Meeresspiegel, findet sich, bedeckt mit ei- 
ner 5 bis 6 Fufs dicken Lage von Dammerde, ein voll- 
kommener Strand, dessen abgerundete, inalsiji lirols*^ Steine 
in jeder Hinsicht deiieu gleichen, die in tlcn benachbarten 
Landseen (landipaslies) gefunden werden. ( Edinb, NeiQ 
phil. Jonni. Vol. ÄL, p, 206, wo es aus der New-Foundland 
Times genommen ist.) 
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lUL Bemerkungen w Löwig s Volujniheoriei 

iüii Hermann Kopp* dl. 

Auf die ünt€frsiicliiiiif;en, wekhe idi in den leCsten ad* 

Jahren Über die Abhäugigkeit einiger pliysikalischen Eigen- 
- sdiaft^ chemischer Verbindungen von ihrer atomisiiBcheD 
€>ODStitiition pnblicirt habe, sind melirfaehe Biacasaooai 
erfolgt, in welchen von mehreren Seiten die Resultate, die 
ich erhalten hatte, als unzulässige angefochten, und andere 
ab die riditigeren Tongeschlagen mrdeo. Eine grttfiMre 
liistoradie Arbeit, die bst wfthrend dieser ganzen Zeil hk 
vor Kurzem mich in Anspruch nahm, ^ oihindcrle mich, die- 
sen Gegea&tand anders als nur hruchstückweise und akgf^ 
liMn m ttntmacbcn. Da« Interam, wekbes die erinii| 
ten Resultate mh* m haben scbienen, voranla&te nddi, die* 
selben zu veröffentlichen. Ich halte Unrecht, Arbeiten über 
einen Gegenstand zu pubiiciren, hinsichtlich dessen es von 
der grObten Wichtigkeit ist, sich in den Uauptsadien wnt 
eigene Beobachtungen und eigene experkaentale Erkenntnfs 
zu stützen;/ aber ich glaube, dafs die Meisten in gleicher 
Lage dasselbe gethan hätten. Meine Arbeiten haben viel- 
leicht daza beigetragen, dafs man fetzt an GesetzmSCsi^ei- 
ten glaubt und sie zu erkennen sucht, von denen man frü- 
her JNichts wufste, und es mag diefs die YeröffeatUchoog | 
jener Arbeiten entscfanhiigcn; im Uebrigen bleihit ihtkmt toU- 
kommen zur Last liegen , dafs sie eine Reihe von Abband- 1 
luugen einleiteten, in denen Mehrere nach ihrer Weise 
' fremde Beobachtungen discutirten, und daraus vriderspre- 
chende Maturgesetze zu construlren sucfaten« Die Literatw 
über diesen Gegenstand hat eine ziemliche — und in Ver- 
gleich zu dem, was an sicheren Ergebnissen für unser Wis- 
sen gewonnen worden ist, uoverhiÜtniiknäCftig grofse — Aus- 
dehnung erlangt; ungern vergrObcsre ich die Zahl der PnUi- 
cationen über diesen Gegenstand, in der Weise wie er bis- 
her behandelt wuide, noch durch folgende Zeden. Oeiiers 
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Arbeiten in derselben Sache zu kritif^iren, ist nicht ange- 
nehm; dock ist es wohl Tim ^ut]u;Uy den Eiuiluls als ueh 
riiditig' «rkannte Aneiditiii wa betcbriMkao. W«r diesai 
ünfersachungen f^efolgt ist, weifs woH, welche offenbar 
unzulässigen An:>ichli'n leichtsinnig und doch zuversiehtlicli 
«ii%äsieLU wordea sind; die Widedegiiiig derselbcii »dieint 
mir so langweilig ««dl Video es TorkoBmen mag. da(s 
von Einer Seile eine Kritik auf die andere foLt — nicht 
uniiöthig geweseu zu sevn; dafs solche Ansichten jetzt zum' 
Xheil £Btt TergesBen sind und woU aocb iiiebl mehr an^e« 
stellt werden, ist doch ein Vortlleft'.fiic« 4u9 Bearibeitiuif; 
der Sache, und dazu linl)en jene Kritiken vielleicht etwas 
beigetragen. £s zeigt sieb auch, dai» es nicht iiniWi^hy|r 
Über die Methode ^ wie nan hier ans Beobaditongeo theo* 
retiecbe Resultate ableiten darf, tu diaentiren, nur in Be- 
ziehung auf die Methode will ich hier einiges zur \V ürdi- 
gang Tcm Löwig's Uatersuchungen über die speafischen 
Yofame der iülssigkeiten mittlieileii. 

Ich glaube bei meinen Arbeiten — und die Anerken- 
nung coiiipetenter Richter ist mir io dieser Beziehung sehr 
beruhigend immer vorsichtig gewesen m sejn; ich suchte 
immer, anzugeben, was ftr und was gegen einen ailgemei- 
neren theoretischen Satz spricht, dessen AnfsteHung mir 
Nutzen und Wichtigkeit zu haben schien. Ich liabe das 
Wafarsdicinlidiere von dem UnwahrscheiBlidieren za imter- 
schefideh gesucht; ich habe namentlich solche Betrachtungs- 
weisen als ein richtiges Resultat wahrscheinlich nicht erge- 
bend, betrachtet, nach welchen consequeot arbeitend man 
ttt sich widerspredienden ErgebnisscD gelangt. 

Ich habe kein Resultat so verclausulirt imd fast ent- 
schuldigend V er off entlieht, als das, nach welchem man aus 
der bekaimtea Ztaiammensetzang einer fiilssigen organischen 
Terbindang und aus dem bekannten Siedpnnkt derselben 
auf ihr specifisches Gewicht bei irgend einer Temperatur 
annähernd schtn Isen kann, in Liebig's und Wöhlcr's 
Annnlen, Bd« 60, S. 71 ff«, zeigte ich, dais das qiecafische 
Vdbnn einet, aus a Atomen Kohlcftlotf, b Atomen Was- 
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ßergtoff and e Atomen Sunmtoff bestch^adkn flissigen Ver- 

bioduug (wenn die Atomgewichte C = 75, H = 12.5, O = 10U 
ni Gründe, gelegt werden) für einen Abstand J)^ vom Sied« 
pnnkt nahe ausgedrflckt ist durch 

(8€i-h66-4-6c)X(9,75 — 0,01 D). 

Ich habe S. 85 f., III ff. und a. a. O. der angoführteu 
Abhandlung erinnert, dafs diese Fonuel nur als ein einfacher 
eaapiriseher Ausdruck vieler BeobaohtoDgen angeeehcn werden 
'darf, dafs sie aber sowohl der Fwrm ak dien darin enihßi- 
tenen Zahlenbesümmungen nach nicht richtig seyn kaiui. Ich 
erinnerte namentlich, dafs die Form der Formel nicht rich- 
tig sejn kann, weil sie voraussetze, dafs die specifischea 
Volume der in flüssigen Verbindungen enthaltenen Elemente 
bei corrcspondircnden Teinperaturea stets in dcinselbeu 
VerhaltnifB unter sich stehen, und dafs als correspoudireiide 
Temperaturen (solche von gleicher Dampf elasticitlit) gleich 
weit vom Siedpunkte abstehende belraditet werden kdo- 
nen; was beides die Erfahrung nicht beststigt. Ich erin- 
nerte weiter, dafs die Form der Formel unrichtig sey, weil 
nadi ihr die Contraction, welche eine Flüssigkeit durch Er- 
kaltung vom Siedpnnkt an um .erleidet, immer dieser 
Gröfse X propuitioüal seyn müsse, und weil weiter nach 
ihr alle Flüssigkeiten, wenn man von ihnen bei ihren Sied- 
punkten gleiche Volume nehme, bei gleich weiten Abstan- 
den von den Siedpunkten gleiche Volume einnehmen müssen : 
was beides die Erfahrung widerlegt u. s. w. Ich habe mich 
deshalb gewundert, in Mi Hon et 11 eis et 's Änamaire de 
ehmie (1846) eine Arbeit von Pierre zu finden, worin 
dieser dieselben GrQnde (und zwar unvollständig) — nicht 
als Referent oder als Üebeisetzer, sondern als Kritiker — 
ausspricht, gerade als ob ich jene Formel als eine exacte 
hingesteUt, mid als ob ich gar nichts davon gesagt hätte, 
dals aus )enen Gründen )eae Formel keineswegs als eine 
eiacte betrachtet werden dürfe. 

Jene Formel hat einen Gegner an Löwig gefunden^ 
wdcher in mehren Abhandlungen, die in diesen Annalett 
enthalten sind, abweichende Ansichten als die richtigeren 
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gelteud zu macheu gesucht hat. .ich werde hier die ueueaie 
AbhamUimg Löwig'B (dieae Aah.^ Bd* 68» S. öl ff.) vor- 
zttgjBweise berücksichtigeD. 

Liöwig fafst die von mir vorgeschlagene Foniiel in ei- 
ner gauz auderen Weise au^ als in der sie aufgestellt wfird«. 
Er beriieksichünt gar nicht» was ich von den kiVohsteofi «n- 
nähernd wahren Voraussetzungen gesagt habe, auf welchen 
die Auisteiluug der Foiiuel beruht. Diese VorausscLzuu- 
geu betreffen die Ausdehnung der (in ßüssigeii 'Verbindun- 
gen enthaltenen) E^eviente. dorch die Wfürme» und did An-, 
nähme, dafe gleich weit rem Saedpunkt «dl^stehende T^m» 
peraturen wirklich correspondirende sejen. Icii weifs nicht, 
wie man bei einer Kiitik jener Formel diese Kapitaipunkte 
ganz uaberOcksiehtigt laaaen kann. — Uebrigens kannte ein 
Lfeser Ideht irre geleitet werden, wenn Ldwig (S. 51 f. 
dci angeführten Abhandlung) mich sagen läfst: »es sey al- 
ler Grund vorhanden, dafs die (numerischen) Wertbe in 
meiner Fonaei riehtig aejen, und dafs die-Biffereiizen Kwi- 
8<^n den berednieten mid gefundeneu Resultaten, wenn 
sich, solche ergeben, auf Beobachtungsfehlem beruhen. « Er 
verweist dabei auf Liebig's und W Ohler 's -Annaleni ^ 
Bd. ö5> S. IM) wo ich aber etwas ganz andenas safie» nllm- 
lich: »Es ist aller Grund da, %n glauben, dafs diese Dil^ 
fei eiizeii, wo sie nicht auf Beobachtungsfehlern beruhen, 
aus den eben erwähuten, nur annähernd wahren, Voraus^ 
setamgpn hovorgehen, und dafs sie mit der, Berioktigung^ 
dieser Vcyraussetvongen wsehwindai»« Dafs aber di6 nu- 
merischen Weithe in obiger Formel, wenn sie nach Be- 
richtigung dieser YoraussetLungen ermittelt werden könueOt 
wohi etwas anders ausfallen werden, als die bis jetzt nach 
den höchstens annähernd richtigen Voraussetzungen gefun* 
denen, ist klar. 

Löwig erkennt (S. 52 seiner Abhaqdluug) an, dafs 
mütelst meiner Formel die specifischen Gewichte vieler flüs- 
sigen Verbindungen neh Übereinstinimend mit der Beob- 
achtung berecimen. Aber dennoch verspricht er den ma- 
thffBWrtsrfrfffi fiewcds zu liefern, 1) il»(&4ieTi»Hneiner.For- 

/ 

/ 
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whI m^Umm Griten falidi sejms, uiid 2) dab dm uf^ 
Mmho \obm einet E^mmlU akkt m allen YerimifaiDgca 

^cich ^ii>rs sejn könne. 

Was die mathcuiaUedie Beweisführung betrifft, so wol- 
len wir dkwöu in «Ueeer Secte Im /Ütfgmiaam «bseben» da 
wir WM wM WMih irage imt lodmidaaAewmim begnüg« 
inüsseii. liiiisichtlich dessen, dafs die iu meiner 1 oruiei , 
enthaltenen numerischen Wert he falsch sejen, balie kluHur ; 
zu benerken, deÜB ich sie nie für ebeolot wahre awg^ 
ben habe; aber glaube nodt, dafe iie auf aieherore Wene 
gefunden sind, ais die von Lüwig propouirlQU Zahlen. 

HiiiiichtUch dessei^ ob das tpee. Voiimi eines ElmatnH 
in allen «einen Verbindmigea (bei c o r rea pe n direndeii Tmm- ' 

pcraturcii ) gleich izrofs zu setzen sey oder nicht, luid wie 
im spec Volum euics in Üüssigea Yerbiiidungeu enthalte- 
nen Elemeoto überiianpt m bmliiiiwan mjt änd wir sehr 
abweichender Meinung. 

Auf die spec. Volume der IMoinciUc in flüssigen Ver- 
bindungen läfat aich in veracbiedener Weise schlieüsen, aui; 
dffeoteran mi anf iiKÜMteren Wegen, mit aiaheraren wi: 
nrit nnrfcberaren Keaullaten. GewUnlkfa ist der direeteete 
Weg der siclierste, und ich kenne keinen directeren, mit 
wilikührlichen Vavaateetaungen weniger behafteten, als doi» 
wrichen idi eingeeehlagen iiabe. leh habe die apac» Yo« 
lume von Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff zunächst 
aus den spec. V olumen des Wassers, des Aetheis und des 
Alkobola bei ihrer SiedUde ennitiek-, diese Werthe mA 
dardi direete Beobachtmgen' ^e^ehen^ < ich «benutzte die da- 
mals als die fi;enauesten anerkannten; man lud jefzl luuerei 
Beobachtungen, aber ich darf mich hier nur au das Frü- 
here halten, denn diese Dieeuasion betrifft nnr die MHkode). 
Die Resultate, die ich erhielt, schienen mir elninemialMa 
bestätigt dadurch, dafs mau uiiUelst derselben die spec. Ge- 
wichte vieler Verbindungen in groCier Uebereinatisunoig 
mit den Beobacbtongen iMreehnen kann. 

Was Ldwig's Bestimmungsweise angeht, so ist hier 
zuerst zu beachten, daiCi er Yerbmdungjen zur £naaUiiiog 
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äm epec. VoImiiB der Elemente bei dem Siedpunkt benulxt, 
über deren spec. Yolnm bei dem Siedponkt er Nichts weiCs 
(einige der von ihm benutzten Substanzen sind jetzt hin- 
sichtlich ihrer AusdehnuDg untersucht, wag aber hier nicht 
in Betracht kommt). Löwig berechnet die Zunahme dea 
spec Volums der Substanzen bis zu dem Siedpunkt nach 
der Ausdehnung des Weingeists oder nach der des Aethers; 
)e nach welcher» ist etwas sehr wiükührlicii« Für das Ace» 
ton wird z. B« nach dem Aether gerechnet; man dttrfte viel- 
leicht auch, weil das Aceton von mehreren Chemikern als 
den Alkühoieu analog betrachtet wird, die Rechnung nach 
den letzteren führen wollen, was ein etwas anderes Reaulr 
tat ergäbe. 

Sodann hält Löwig die spec Volume (d. h. doch die 
von ihm gebrauchten, für die Siedpuuktsteniperatur nach 
der oben angegebenen Weise berechneten) für sehr genau 
bestimmt y und ^ubt <S. 53), ich werde gewiils mit ihm 
in der Ansicht übereinstimmen, dafs das spec. Volum einer 
Verbindung sich mit der gleichen Genauigkeit angeben lasse, 
wie das Atomgewicht, wenn das spec. Gewicht und da» 
Aiomgerwicht der (flfissigen organischen) Verbindung bekannt ^ 
Seyen. Hinsichtlich der von ihm gemachten Angaben über 
das spec. Volum mehrerer Verbindungen bei dem Siedpunkt 
derselben kann ich dieser seiner Ansicht nicht beistimmen ;^ 
denn die Genauigkeit eines Quotienten hängt doch ab Ton 
der Genauigkeit der beiden Zahlen, durch deren Dirisidb 
er entstanden ist, und da es sich hier um specifische Ge- 
wichte bei correspöndireuden Temperaturen handelt, da die 
correspondirenden Temperatoren noch Ton den Siedpunk- 
ten abgeleitet werden müssen, da den beobachteten Sied- 
punkten nach Löwig (S. 53) aus vielen Gründen zu mifs- 
tränen ist, und da endlich bei ihm auf die Aenderung des 
spec Gewichts irgend einer Substanz nur höchst unToU- 
komnien durch beliebige Vergleichung mit dem Aetber oder 
dem Weingeist geschlossen wird — so wird wohl, mathe- 
matisch genommen, aus einer sehr richtigen Dichtigkeitsbe- 
stimmung bei mittlerer Temperatur und einem sehr genau 
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bekMiQteu«' Atomgewicht ein bei weitem weniger genaues 
ipec; Yolum fikr den Siedponkt lieniusgerecliiiet wenlcD 

können. Was Löwig (S. 53) über die 6eiiaoi|^keit der 
spec. V uluine sagt, scheint itiii sicli au£ die von Anw in die- 
ser Abhandlung aiisschliefslich zur Hecbniuig gebraudUen, 
tfiflamtlich für den Siedponkt geltenden , spec. Ydiime be- 
ziehen zu sollen; in einer maikemattsch sejrn sollenden Be- 
weisführung sieht? es aber sonderbar aus, wtuu eine vou 
einer als nngenau. anerkannten Gröfsc abhängige GröCseais 
eine genaue hingestellt wird. Der Siedpunkt wird als ekie 
ungenau bekannte GrOfise betrachtet, das spec Volum bei 
dem Siedpunkt (so weil ich Löwig's Mittheiiuug Terste- 
hen kann) als eine genau bekannte. 

Mit den angegebenermafsen ft&r die iSiedpunkte ermit- 
• telten spec. Volumen mehrerer Verbindungen sucht nun 
Löwig zu beweisen: 1) dafs dasselbe Element in verschie- 
denen Verbindungen ein verschiedenes spec. Volum haben 
kdnne, und 2) welche spec Volume dem Kohlenstol^ Was- 
serstoff und Sauerstoff in bestimmten Verbindungen beizu- 
legen Seyen. 

Diese zwei Sachen zusammen zu beweisen, bat ab^ 
grobe Schwierigkeiten, denn sie wideiiegen sidi gegensei* 
tig. Wenn man nämlich das unter 1 ) Behauptete beweist, 
so beweist man, dafs mau das unter 2) zu Beweisende mcht 
beweisen kann. 

Nimmt man nSmlich allgemein an, dais dasselbe Element 
in Ter&chiedene Verbindungen bei correspondirenden Tem- 
peraturen verschiedene spec. Volume haben kann, so mu£s 
man sogleich davon absti^en, diese Volume bestimmen an 
wollen, sobald man, wie Löwig, zur Bestimmung Beob- 
achtungen an sißSf Verbindungen combiuirt Denn für 

die- 

1) LSwif hSUe ditfii eigendidk nicht nSlIug gehabt Er hatt« mir gau 
von vdln herein •nftuDehmea brattcbciii der $*ttei9ti>ff im Aetbcr oder 
tn Aceton erluUe gar keinen Ranm, und das spec. Gewicht de« Was- 
«entolTs »ey hier gleich dem des Kohlenstofis. Es wäre diese Art, nn- 
hegrundete Annahmen an machen, awar noch etwas auflallender als die 
in seiner Darstellnngswetse gew&hll«, aber ineht irger. 
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dieae zwei VcrbindoDgen amb mftn doch ToraiisseCzen, die- 

selben Elemente sejeii in ihnen mit denselben spec. Volu- 
men enthalten. Diese Voraussetzung ist aber offenbar ^eine 
gans wiükiUirliche^ wena im Ali^emeinen das spec. Volum 
▼ariabd ist; wenn fene Voraiissetzung ricbtig wSre, so 
könnte diefs nur auf einem Zufall beruhen; und auf die- 
sea darf man sich hier doch nicht verlassen. 

Eine solche ganz wiUkfihrliche Voraussetzung ist aber 
die Basis ton Lftwig's Theorie; sie ist so willkfihrlich, 
dafs ivir auf die anderen willkührlichcn Annahmen — z. B. 
ganz TOQ vom herein, und ohne allen Grund und Entschul- 
digung anzunehmen y im Aether und Aceton sey das spec. 
Gewicht des Kohlenstolb f^eich dem des Wasserstoffs — 
eigentlich gar nicht einzugehen brauchen *). 

Löwig setzt voraus; im Aetbjlosyd und im Aceton 
sejeu dieselben Elemente, mit demselben spec Volum ent- 
haltet. Als Grund für diese Voraussetzung finde ich nur 
(S. 60) angegeben, dafs Löwig diese beiden Stoffe zuerst 
wählte, »weil alle Verhältnisse derselben, namentlich ihre 
Bildungswme, daflir spredien, dafs me einfache Oxyde sind 
mit 1 Atom Sauerstoff.« 

Hätte Löwig diese beiden Verbindungen nicht zuerst 
mit einander verglichen (und, beiläufig bemerkt, gern zwei 
Verbindungen ab Ausgangspunkte zusarnmengestdlt, aus de* 
iien als Folgerung hervorgehen soll, Sauerstoff könne sich 
mit Kohlenwasserstoff verbinden, ohne Volumsvergröfse- 

1) Oben sagte ich, hier vonugh'ch die ('/Vr/e Ablumdlaog Löwig*s (diese * 
Aoiulen, Bd. 68, $.51 IT.) beruclsichügen wa wollen, weil diese ge- 
wissermafseo cia Re«iiro^ «einer Theorie über die spec. Volume Ist. Es 
versteht sich aber von selbst^ dafs ich in den früheren drei Abhandlun« 
gen desselben nach Allem gesuebt habe, was etwe die oben erwähnten 
willkührllchen Annahmen in etwa» rechtfertigen könnte; wer Kusehen will, 
dafs men Kkhts der Art findet« und wer sich über die Racbligkeit der 
von mir «usfe^rocbenen Ansiebt ein Unheil bilden will, wird wohl 
anch vonuglicb die erste Abbandlong Löwig's (diese Annaleo, Bd. 64, 
S* 209 (T») nacbselien^ wo er S. 213 ff. finden wird, welehe Annahmen 
LdwSg für den Leeer vom Himmel fallen ISlst 

PoggcndorlTs Anual. Bd. LXIX, 33 
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ruDg zn TeranlasseD), so wäre er zu ganz endereD Folge- 
rungen geküiniiun. 

Es scheint mir, das Actbjlosyd sey nicht in solchem 
<7rade mit Aceton vergleichbar, als mit Mefbjloxjd oder 
mit Amjloxjd. Ich gebe zu bedenken, ob nicbt die Tor- 
anssotznng mehr gerechtfertigt erschiene (wenn man ileim 
glauben will, ein Element könne in verschiedenen Verbio« 
dangen bei correspondirenden Temperaturen ymchiedene 
spccifische Tolume haben ), es möchte znfllllig der Kohlen- 
stoff (und eben so der Wasserstoff) in deni Aellij^loxvcl 
dasselbe spec. Yolum haben, wie im Methyloiyd, — als 
die: dieses finde statt fdr Aethjloxjd und Aceton. 

Im Aethyioxyd und im Aceton soll, nadi Löwig, der 
Kühlenstoff mit deiiisclben spec. Yolum enthalten sejn, 
eben so der Wasserstoff. Der Sauerstoff soll in beiden 
Substanzen gar keinen Raum erfüllen '). In dem Methyl- 
oxyd soll es mit dem Sauerstoff eben so aussehen; auch 
m dem Amyloxjd. Dagegen soll in dem Methyloxyd und [ 
dem Amyloxyd das spec. Volum des Wasserstoffs noch ein- | 
mäl so grob seyn, ak in den AeCbyloxyd und dein Ace- 
ton, und in dem Amyloxyd soll das spec Volum des Koh> 
leusloffs etwa ^ so grofs seyn, als im iMelhjloxyd, Aclhyloxyd 
und Aceton. — Wenn Löwig das füi möglich hält, so kann 
man doch fragen» woher er die Möglidikeit erkannt bat; 
dafs in dem Aethyloxyd und Aceton die spec. Volume der- 
selben Elemente ganz gleich snid. Ich weiis es, weshalb 
er das vermuthet, aber Löwig sollte es sagen; es geschieht, 
um einen Beweis zu construiren, dafe das spec. Volum des > 

I ) ^WcDigitetM luauk Seh mir nur in diesem Siaoe es vorstellcii {ea Uv 
Btt bcgreafen, vermag icb Dickt), wenn Löwif Mgt, das spec. Volom 
des Aethers (CtUsO) sey 29 Raumcinhcilen (a 22,87), nnd das a|tcc. 
Volum des darin enlhalteoen C4IIS sey auch 29 solche RauroemhcitcD. 
LAwig meint, es trete eine Verdlclitung ciu, wenn sicli O mit C4H) 
verbtode; das ist ein Widersprneli, denn eine solche VerdicTttung dci 
SauersloflSi, dafs die Raumerrullung oAvr das spec. Volum =0 ist, ist 
nicht dcnlljar, und ist das sprc. Volum von 0 in C, H^O niclit =0, 
so kann das spec. Volum von C4 U4 in C4HJO nicht gleicli dorn von j 
dem ganzen C4H5O scjn. 
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Sttventoflg^lm Aeüiyloxyd u; w. asO ist« la diesen leCit« 

teil Worten liegt so wenig Sinn (wenn man an die vtto- 
inistisclie Xhcork in irgend einer Art glaubt), dafs sie als 
FDlgerong notkweodig die Unrichtigkeit d^ Pränuseeo der* 
thiin, wenn neh diese Uberhaapt so diirlhwi IftCst, dafs man 
zeigt, sie führen zu einer absurden Folgerung: aber nnbe- 
fjceUlkk ist es, wie man Prämissen geilissentlich aufsuchen 
ka», die zu einer soteheo Folgerang binfübr^ sollen» 

Ich glaube; dafs diese Betraclitung genügt, nm einsehe 
zu lassen, welcher Art Lüwig's Theorie ist, und mit wel- 
chem iledikt ich die von Löwig (S. 62) hervorgehobene 
Ansiebt anespradi and nodi ausspreche» ich könne in dem von 
ihm Mitgetbalten keinen ^B^weie der Richtigkeit oder nur 
irgend einer Wahrscheinlichkeit linden. Wenn man ohne 
allen i>rund annimmt, die spec. Gewichte des KohlenstoilB 
HDd des Wasetrstolfe seyen im Aethjloxyd einander ganz 
gleich, und eben so grofs ^e im Aceton, und wenn man 
dann für das Meüiylowd und das Aniyloxyd ganz andere 
Annahmen macht; wenn man voraussetzt, das spec. Volum 
des in einer Verbindung enthakenen SauefstofiB könne ssO 
aeyn <i. s. w. > so macht man eine Theorie, die 'wirklidi 
nicht eimnal einen Schein von Wahrsheinlichkeit hat. Lö- 
wig meint (S. 59), »er könne jedem die Versicherung ge- 
ben, der sich mit diesem Gegenstand befassen wolle, daCs 
CRT zu keinem Resultat gelange, wenn er auf den von Schrö- 
der und mir eingeschlagenen Wegen wandele, wenn man 
Bltolich die Absicht habe, den Grund der statlüudendeu 
Regdnrilfsigkeiten unn Abweichungen zu erforsdien, «t Bei 
einer solchen Versieherang hatte Löwig wohlgelhan, einen 
besseren Weg zu zeigen; Schröder, dessen Ansichten ich 
nicht theile, wofür ich meine Gründe in diesen Annalen, 
Bd. 63, S. 311 II. ausgesprochen habe, hat doch auch in 
seinen letzten Arbeiten, so weit dieselben die spee. Volume 
der Flüssigkeiten betreffen, so colossal unwahrscheinliche 
Vorausseteungen nicht zu Tage gefördert. Was mich be- 
t^fft, so hatte Löwig daran denken sollen, dafe idi auf 
dem von mir eingeschlagenen Wege mindestens, auoh iQr 

33* 
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tmi, fhrfs UnsUillidi «kr ipec Voküie dar flOsMyH 

• orgamschen yeii>inckHigen R^gelnifeigkeitai «nfidrai; drfi 

:ich mindesteus auch für ihn fand, hinsichtlich dieses Gegen- 
. Stands sejr etwas zu üüdeo» l>en We^ den ich g^e, sh» 
die ich möglichst sicher m machen» aber auf dem ▼an Jj6^ 
w i g eingeschlagenen Weg werde ieh nidit stniiidhelii« Sem 
Methode, durch Combination der spec. Yoliime vieler Ver- 
bindungen auf die spec. Voluine der Elemente zu scUie> 
faen habe auch ich Tersucht, ais ich 1843 die Untersudiui- 
gen anstellte, deren Resultate in $0. Band tob Liebig's 
und Wöhler's Aiiiialen publicirt äiid, und ich glaube iiudi 
, nach dazu bei Anwendung )^er Methode von solchen Vo^ 
aasselximgen, wie sie Löwig mibedenlüick macfa^ (rei ge- 
halten zu haben. Ich habe diese Methode verlassen, weil 
ich nicht gewohnt bin, die scheinbare Regelmäfsigkcit, die 
sich mir bei der Vergleichung einiger zufälligerweise zuer§i 
miter die Hände gekommener Beobachtnngcm ergiebt, fihr 
die fundamentale zu halten; in einem solchen Fall ist es 
sehr gut, aueh andere Vcibiuduugen zu vergleichen, und 
wenn sich da andere, eben so wahrscheinliche» Buegel> 
mUfsigkeiten ergd>en, so schliefse ich, da& hier woU eine 
Regelmäfsigkeit existirt, dafs aber meine Methode, ihre Ur- 
sache zu erkennen, nicht die richtige ist. Es ist das der 
Grund 9 weshalb ich arbeitete » bis ich eine dicectere Me- 
thode zur Bestimmang des spec. VolmiB der iB flüssigen 
Verbindungen entlialtenen Elemente ermittelt hatte, die höch- 
stens approximative, vielleicht irrige, Resultate ergab, die aber 
von solchen Fehlern frei ist, wie sie der Löwig'schen Me* 
thode zur Last lallen, und welche ich deshalb der letzteren 
noch immer vorziehen mufs. Ich bedauere, sagen zu niiissen, 
dafs Löwig, der deii eben über Methode geäufserteu An- 
sichten sicherlich beistimmt oder beistimmen wird, durch 
ilur« Befolgung sich die Mühe der Constmetion seiner Theo» 
rie, mir die Mühe diese Bemeikuiig iiiederzuschi eiben, den- 
jenigen, >v('l( }ic vielleicht diesen Untersuchungen folgen, die 
Mühe Alles zu lesen, und yoi^liegender Zeitschrift schät:^ 
b*r«tt Raum erspart hfttte, wobei wir alle gewonneii hil* 
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Um. Ml gbnbe, <his L5wif feneii Anstohteii bmstimmen 

wird, weil er selbst schon die Erfahrung gemacht hat, dais 
di« bei der VergieictoQg der &mr$t gewähltoo YerfaindM- 
§Ri nA mngßodo «Mdieiiiaide Begehnttla^cit nidit mnacr- 
^ fandamentale ist; so z. B. als er 184 4 (in der Yor^ 
rede zu der zweiten Auflage seiner orgauischcn Chemie) 
das AUehyd und das Esägsttiirehjdrat, das BiHmandaW 
«nd die BcmMrfsSttre «« a. Terf^cb, die spea VobuDe, wie 
sie für mittlere Temperatur freiten, zösammenstellte, und 
dea Schiuis zog, der Sauerstoff verschwinde ^ dem Hauia 
Mchy wenn er Aldehyd zn £aai^iirehydrat iL s.<w, aache^ . 
biUleii Klirpmi konse ein gleiciee spee. Toioiii xn. Er 
nfmmt dieses nicht mehr an, weil er nicht mehr das spec. 
Yeiiun des Aldehyds bei 4^^ unter seinem Siedpuakt bmI 
dam des EssfplordiydraCa bd 104^ unter scincai Siedpoipkt 
vergleicht ; aber die Ansicht, die er damals hatte, das spea 
Yolum des Sauerstoffs könne =Ü seyu, ist haften geblie- 
ben^ und Ar verdanken wir seine hio* besprochene Theorie. 

Mein Ymadi, das spee. Velani der Elemente in den 
lliissigen organischen Verbindungen zu bestimmen, ist s,e- 
wifa ungenau, und ich habe das genugsam ausgesprochen. 
Aber dieson Yersnch lag doeh keine einzige soldie An» 
■ahme zo Grande, wie Ldwig's BestiaMmmgen; wenn ick 
es als eine auuahenidc YVahrheit betrachtete, dafs die spec. 
Yolume Eines Aequivalents Sauerstoff und Eines AequiTSh 
knts YVassenloff einander gleicb sinc^ so wiesen (und «war 
^on Löwig anerkannte) Beobachtungen daraof Inn, während 
Löwig ohne allen Ginnd voraussetzt, im Aethjloxyd und 
Aceton sey das spec. Gewicht des Kohienstolfe gleich dem 
des Wasserstofb, obgleidh er es f&r das Mediylexyd und 
Amyloxyd nicht anuiiinnt. Löwig %vird erstere Voraus- 
setzung nicht mit derjenigen parailelisiren wollen, die ich^ 
in Ewnangtnng genaaerer KenntnÜa (fnler wie idi nd^ an*- 
drMctei» ab ein Bekenntnib onsarer Unwissenkeit) umAtiti 
Das Ausdehnuno^svermögen der in flüssigen Verbindungen 
entbaUenen Elemente als gleich anzunehmen. Aus den be- 
kanntai epee. Gewiabten svrekr MetaUe bei 0<> nnd .dem 
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bekaimteu Ausdehuiiu^Tennö^cn des eineu kann man nur 
annShemd auf das apec Gewicht det andern bei einer an- 
dcrn Temperatur scMiefiBen, indem »an gleidie Aosdehnnog 

füi beide voraussetzt; aber diese unrichtige Voraussetzung 
kann bei weitem nicht 80 falsche Resultate ergeben, als die 
offenbar unstaübafte, für swei Metalle geradem von von 
kerein gleiches epec Gewicht anzuoehmen. — Mein Ver- 
such ereab eine Formel, an welcher ich, bis eine bessere 
aufgestellt wird, deswegeu festhalte, weil diese Formel und 
die in ihr enthaltene Werthe mit Znilehuog von möglichst 
wenig willklArlichen und möglichst uoschädlicfaen Annah» 
mcn, und aus den (däiuals) besten iiud vollständigsten Bcob- 
acbtimgeu gefunden wurde. Jene Formel ergiebt für die 
meisten Substanzen Resullate, die mit den BeobachtaDgea 
sdir genügend fibereinstimmen; die Differenzen schmnen mir 
eher dalür zu sprechen, dafs man die annähernd richtigen 
Annahmen durch richtige ersetzen müsse, als da£ür, dals 
man einen anderen Weg einsoblagen solly das s^o. Volum 
der Elemente in ihren flüssigen Verlnnduug en zu bttstim- 
uien. Dieser andeie Weg ist der, zur Bestiinmung uosi- 
. chere Gröfsen.zu benutzen, spec. Volume für die öiedpunkts- 
lemperalnr von Substanz^, auf deren Ausdehnung nur durch 
nnsiehere und wiliknhrliche Annahmen geschlossen wird« 
Lowig kümmert sich nicht um die Fragen: wie sich das 
spedfische Volum der einzelnen Elemente in den Veii)in- 
dongen mit der Temperatur ändere, welchen EanfliiCs der 
Inrthnm ausAben könne, dafs man Tom Siedpunkt gleich wck 
abstehende Temperaturen für correspondiiciHle (von glei- 
cher JDampfelasticität ) halte u. s. w. Und doch glaubt er 
zu wahren Resultaten zu kommen, und nennt die Art zu 
forsdien unsicher, in welcher jede Annahme hiosiditlich 
ihrer Zulässigkeit beurllicilt, in welcher Alles, was gegen 
das erhaltene Resultat spricht, gewissenhaft mitgetheilt, und 
<das Cresammtcvgebmb nur mit Vorsicht und ausdrücklich 
als etwas Mangelhaltes aufgestellt wurde. L4>wig meint, 
meine Formel gebe mit der Erfahrung gut übereinstimmende 
Resultate, weil alle Zahlen in ihr ialsoh seyen, was im 
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(xesaniuxUesuiiat eine Ausgleichuug hervorbringe. Wer die 
AuÜBteUuDg meiner Formel mit der Aufstellang von Lö- 
wig's Theorie vergleichen will, stimmt mir vielleicht bei, 

wc;nii ich die Iclzteie mit dem Versuch vergleiche, aus ei- 
ner Meuge von Miueralaualyseu das Aloiugewicht der Kie- 
selerde abxuieiten« wo man auch sehr verichiedene GrOfsen 
bekommen kann, nach welchen sich einzelne Analysen sehr 
genau mit den Ergcbnissseii der Ei falirmig übereinstimmend 
berechnen lassen: was aber nicht beweist, dafs diese Me- 
tbode besser ist als die, auf möglichst einlachem Weg das 
Atomgewicht dieser Substanz zu bestimmen, und mit dem 
Einen so gefundenen Resultat die llechiiungen z« führen 
und mit den Ergebnissen der Analysen zu vergleichen. Ganz 
dasselbe Ififst sich über Löwig's Methode sagen, die .Rich- 
tigkeit der von mir bestimmten W'erthe für das spee. Vo- 
lum der Elemente in Verbindungen zu prüfen. 

Dafs Löwig's Theorie, abgesehen von den KapitaL- 
mängeln, die ich ihr oben nachgewiesen habe, eine solche 
ist, ii#t welcher in Uebereinstimmung sieh eine Menge ganz 
verschiedener lUsuItate berechnen lassen, ist so klar, dafs 
es mich wundert, wie Löwig sich auf eine einfache Erin- 
nenmg hin nicht selbst durch einen Versuch überzeugt hat; 
er wünscht ( S. 63 ) , ich möchte zeigen , wie das der Fall 
sey. So unnöllii^ diefs ist (und unaiigeiielim, denn ich habe 
solche Rechnungen sclion mehrmals in der Art publiciren 
mOsseo) will ich doch diesem Wunsch entsprechen. 

Lüwig wird mir zugestehen^ dafs man zufällig smerst 
etwas anderes als Aetlivloxvd und Aceton als solche Sub- 
stanzen zusammensteiieu iiauu^ in welchen der Kohlenstoff 
(und auch der Wasserstoff und Sauerstoff) vielleicht, zu- 
fällig dasselbe spec. Volum hat; dafs z. B. zufällig Aethyl- 
oxyd und jMclh vl(>\y(] zuerst als solche Verbiuduui^en vcr- 
glichen werden können; für welche Zusammenslcliuug sich 
nmukstena eben^so.gut^ Gründe anführen liefsen, als für 
die von ihm beliebte des Aelhylo^cyds mit dem Aceton. Stellt 
uianutui A( loxyd und Methyloxyd zuituumen, und rechnet 
immer mit den von Lowig benut^tcu Zahlen und streng 
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nach seiner Methode (nach der Aaleitimg von S. 60 ff. sei- 
ner Abhandlii]ig)i so erliftlt man: 

Spec. Yüluiii des Aethyloxyds C^HjOsßGS 

- Methjloxjds C,H3 0 = 41 1 
Spec Volum für C^U« s252. 

Nimmt man nun, mit LOwig (aber ohne allen GranclX 

an, das spec. Gewicht des Kohlenstoffs sej hier gleich dem 
des Wasserstoffs, so mtifste von dem Kaum =252 \ | dem 
Kohlenstoff und t\ Waaserstolf zukommen. [Nimmt 
Hian nun das Atom des Wasserstoffs =12,5 zar Einheit^ 
so sind CjHj^ll Einheiten (oder 14.12,5 = 175 Ge- 
wichtstheilen ). Der Kaum, den die Gewichtseinheit (12,5) 
eionimmly wird also (nach Ldwig's Methode) gefondeo, 
wenn 252 dordi 14 getheilt wird. Nun ist VV=19. Es 
enthält der Aether aber 24 G.E. Kohlenstoff und 5 G.E. 
Wasserstoff =29 G.E. CH, und das Methyloxjd 12 G.E. 
Kohlenstoff und 3 G.E. Wasserstoff =15 G.E.» und es 
Iftfst sidi zeigen, data wenn man die Ranmeinheit (18) mit 
29 und mit 15 nuilliplicirt, und die Producte von den spec 
Volumen des Aethjloxjds und des Methyioxyds abzieht, 
filr das Volum yon O in beiden Hechnungen sich derselbe 
Werth ergjlebt: 



29.18=Volum von C4H5 =522 

Volum voo C4H50 = 663 

Volum von 0=141 



l5.18=:Voliim von CaH, =270 

Volum von €21130 =4 II 

Volum von 0 = 141 



O ist aber =8 Gewichtseinheiten » und -4~^=17y6; 
d. h. wenn die Gewichtsdnheit Kohlenstoff oder Wasser- 
stoff einen Kaum =18 erfüllt, so findet man den Raum 
fiir die G.E. Sauerstoff nach dieser merkwürdigen Betrach- 
tung fast genau eben so grob, =17,6. 

Dieses Resultat findet eine ausgezeichnete Bestätigung 
iu der Vergleichung des Aethyloxjds und des Methjloxjds 
mit dem Amjloxyd, denn man findet da fast ganz genau 
fibereinstimmende Werthe: 
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Aroyloxyd CjoH,it)=:14I2 
Aethyloxyd Qa=; 663 

Volum von C^H^ ss 749 
C5H«=42 6.E. 
V.B. C oto H IQr 1 Q.B.al7,8 
Danil das Volum lür O ssl^ 
Die V.£. Ute 1 G.B. 0 salSfi 



Amyloxyd CioH„0=sI412 
Methylojyrd C, Ose 411 
Volum vou CsHg =1001 

Ca0,s=56 G.B. 
V.IC. C oder H für 1 6.8.^17,9 
DuBil das Volnm fOr O -«»141 
Die V.B. für 1 G.B. O mlT^a 



Nimmt man an, die V.E. für 1 G.£. O, C oderHsey 
sl8, 60 berechnet eich das spec. Volnm von 



Amjloxyd 79 ÄB. «n 79 . 18 = 1428 
Aethyloxyd 37 • • 37 . 18^ 666 
MethjJoxjrd 23 - - 23.18» 414 



Ldi^ig^tet 1412 
- 411. 



Iin Wasser nimmt offenbar (nach Löwig's Methode) 
der Sauerstoff nur ^ des Tolums ein, wie in den vorher- 
gehenden Substanzen; 8 Gewicfatstheile O entspredien hier 
5,33 V.E.; die 9 G.E. HO also 6,33 V.E. 

Wasser 6,33 . 18=114 Löwig setzt (S.63) 114. 
Dieses spec. Volum des Wassers zu denen der vorherge 
henden Substanzen addirend, erhült man die spedfischen. 
Voluaae von: 

Fuselöl zu 1542 Löwig setzt 1529 

Weingeist - 780 - 780 

Holzgeist - 528 - - 528. 

Mit derselben Condensation wäre der Sauerstoff in dem 
Aceton enthalten; für dieses hätte man alsdann 26,33 V.E. 
und: 

26,33. 18s=474 LOwig setzt 480. 

Man könnte auch eine solche Rechnung führen, wie sie 
Löwig S. 63 f. beliebt, nämlich in die von Löwig an- 
gegebene spec. Volume mit der nach dem Vorhergehenden 
bestimmten Zahl, wie viel Volumdnheiten in Einem spec 

Volum einer Verbindung enthalten ist, dividircu, und zu- 
sehen , ob die Quotienten gleich sind: 

Sp. V. V.E. Qttoiwnt. 

Weingeist 780 43,33 18,0 

Aether 663 37 17,9 

Aceton 480 2^93 18,2 
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Sp. V. 


V.K. 


Quotient« 


Amelsens. Aether 


1073 


60 


17,§ 


Essigs. Aether 


1323 


74 


17,9 


Holzgeist 


52S 


29,33 


18,0 


Fuselöl 


1529 


85,33 


17,9 


Baldrians» Methjlo]iyd 


1832 


loa 


18,0. 



Es ist hier, fibereinstimmend mit Löwig, angenommen, 

dafs das spcc. Volum der wasserfreien AiDcisensHure so grofs 
sey, als das des Meihyloxjds u. s. f. — Gewiss kdimte 
man von dieser Tabelle mit demselben Recht sagea, was 
Löwig (S. 64) von seiner Rechnong sagt: »Eine gröfsere 
Uebereinstiuinuaig in Volumen der Raumeinheit kann nicht 
verlangt -werden», namentlich wenn man bedenkt, dafs das 
Resultat für das Aceton noch fibereinstimmender gemacht 
werden kann, wenn man das spec. Volam desselben Dir 
den SiedpiHikt nicht mit Läwig naclv der Ausdehnung des 
Acthers, sondern nach der des Weingeists berechnet. 

Diese Rechnungen verdienen mindestens eben so yiel 
Vertrauen, als die Löwig's, und sie sind ttberdiefe frei 
von der unstaitli iften Annahme, das spec. Volum des Sauer- 
stoffs könne ~ (I seyn. Die Unzuiässigkeit der Methode, 
nach welcher sie und die von Löwig angestellt worden 
sind (und eine beliebige Menge anderer, eben solche Re- 
gehnüfsigkeiten ergebender, angestellt werden können), geht 
aber gerade daraus hervor, dafs sich nach ihr ganz wider- 
sprechende Resultate finden lassen. 

Selbst wenn man Löwig's Rechnung fiQr Ae spec Yo- 
Imnc, womit die Elemente im Aethyloxyd und im Aceton 
enthalten seyen, passircu lassen wollte, wären doch seine 
Annahmen willkührlich, welche abgeSnderte spec Volume 
den Elementen in anderen Verbindungen zukommen. Er 
nimmt an (S. 61), im Methyloxyd sey das spec. Volum 
des Kohlenstoffs noch ungeändert, das des Wasserstoffs 
aber auf das Doppelte ausgedehnt, und er fOgt hinzu, eine 
anda*e Annahme sey gar nicht möglich (womit eine Aenfse- 
rung, S. (32, niihl in Einklang steht, wo er selbst einer 
anderen Annahme ^icht als einer unmöglichen, spi^dem nur 
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ab rin«r anridiügea erwihnt). Akar mtm tlliiiit» thm 9lb 

ij^ul aiiiiehineu, das spcc. Vol. des Kohleiij>Luffs sey im Me- 
Üijloxyd ^.fio grofsy das 4«» Wasserstoffs ebea M groA^ 

ik liöwig e» M AcalM md Aethjknjpdi Mig«MMMM«i 

bat. Das Resultat m der Berechnung wäre das nömliehe. 
Auch könnte mau wohl anneliuieu, Kohlenstoff und Wa^ 
secstoff bälteu im Meügrbayd das^Uie tp^« Yolmiy ivfo 
im Aethylosjdt der Staerstoff aber em andere; I«Awig 
kann ja eben so consequent annehmen, das spec. Volum 
(lea Sauerstoffs öejr im Aethyloxjd =0, im Methyloxyd 
aber nidit» ine er atiniiwrf, iter Waametoff hab« In bea- 
deo Terhiftdungen ein «etadttadaiee tpae> Ychmtu Eben 

so lassen sich für das Amjloxjd andere Verhältnisse an- 
J^^^wifi»^ «1» diab Löwig gethan iiat, wie er selbst (S. 63) 
IBeeben m haben acbeint Auf weMieA Grund bin er aber 
•tmimmt, im Aaijloxyd babe der Waeeerstoff dasselbe 
Volum, wie im Metbjloxyd, weuu dieses doch im Aelhyl- 
oijrd ein anderes sejm aoU» h&tte er ntelit Yorcntbalten eoi- 
Itn. Dia Angabe d i eae a flrnndn TemÜat nuto eben ao 
schmerzlich, als den chemischen Beweis, weshalb Löwig 
— der nach S. 59 eingesehen hat» da£» aimacbst die ratio- 
aeUtn Foiweb» bei don V^ngleichnngen ra berOcbairbttgen 
aejrA ^ dl» AeÜiyliiKjd nnd daa Aceton fOr so ^eri^eHeb-- 
hare Substanzen liail, dafs man den in ihnen enlhalleneii 
Elementen dieselben spec. Volume beilegen darf, das Aetiiyl- 
«qrd wd diaMe%losjd aber fttr nkht Ter^^eidbbMPe &ib- 
teizen. 

Löwig scheint (S. 62) nicht ganz absprechen zu wol- 
len, ddb .man andere spec« Yoiome für die Eieq^ente in 
bartinnnten Veibuidangen annelunen könne, aU er gitban 

hat, und zwar solche, welche zu denselben oder nahe den- 
fidbeii Ilechuungsresultateu führen. Wenn er aber sagtj: 
»der Binaüiatab ftr die Hicbkif^k/Nt ist» ob mm mit diesM 
Weriben ancb die spec Gewicbte vtad nanentiicb aoldier 

*( VerbiuduiJiren ) « berechnen könne, m Aveldieii das Ver- 
hähoifs der Kohlen > und Wasserstoffatome divergirend ist, m 
«o s^dkt er hier wie einer» der die zu bestinonenden Weribe 
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Dir consfuite klllM solcher könnCe diese Aeafinenomg thni, 

Lövvig aber darf es nicht, da ja nach seiner Ansicht mit 
denselben Wertheu für <die spec. Volume der Elemente sich 
Ae spec. Gewkbte der vereduedeoen Yerbindangefi nicht 
genau beredhnen lassen dflrfen, g^ade weil nach Am )eue 
Werthe variabel scvn sollen, und weil sie von ihm für 
die einzelnen Yerbiuduugen willkühriich und immer anders 
bestimmt werden« 

Schlieislich mufe man anerkennen, als wie weit vorge- 
schritten die Kenntnifs des Zusammenhangs betrachtet wird, 
iu welchem das spec. Gewicht und der 5iedpunkt und die 
«tomistische Zusammensetzung stehen. Es erg^t sidi dic& 
daraus, welche Differenzen zwischen Rechnung und Beob- 
achtung man )etzt als solche betrachtet, aus denen die Un- 
zulässigkeit der ersteren bestimmt hervorgehe. Vor weni- 
gen Jahren hätte man sich wohl wenig darftber gewundert, 
wenn ein Kohlenwasserstoff C, 9 (Benzin) mit den Sied- 
punkt 86^ nicht das spec. Gewicht 0,85, sondern ein an- 
deres — 1,2 etwa oder sonst etwas ^ gezeigt hätte. iVlan 
hätte das letztere hingenommen^ wie das erstere, weil man 
nicht aus der Formel und dem Siedpunkt auf das spec Ge- 
wicht schliefsen konnte. Wie anders jetzt, wo Löwig 
(S. 5d) meint, meine Formel werde durch die Beobachtung 
widerlegt, denn sie gebe für das spec* Gewicht des Ben- 
zins bei 19^ 0,80 (riditig rechnend wird man 0;S14 erhal- 
ten), »äluend die Beobachtung 0,85 gegeben habe. — Lö- 
wig ist der Ansicht, das Benzin sey eine genau untersuchte 
Verbindung; ich stimme Ihm bei, möchte aber dieses Prä- 
dieat auch dem Wasser, HO, nidit abspredien, und mofa 
deshalb hervorheben, dafs für das Benzin jene Differenz 
wohl nicht viel gröfser ist, als die zwischen Löwig's Rech- 
nung und der Beobachtung für das Wasser. Seite 63 rnmmt 
dieser für das spec Volum des letzteren bei seincni Sied- 
punkt 5 .22,87 = 114 an, was indefs nicht ganz genau sey, 
da die Beobachtung 117 ergebe. 



Digitized by Google 



525 

lidwig bat im SepteDÜMT 1M4 (in der Tonrdbzador 

zweiten Auflage mteer organischen Chemie, S. xviii) mich 
zur öffentlichen Beurtbeiiuiig seiner Ansichten über die spe« 
cifitcban Yiklume der oigaaischMi Vcrbiiiclimgen aii%efor- 
dcrty und er sprach aai, Yon mm^ Unpartiicilicihkcit toU» 
kommen überzeugt zu seyn. Mit bestem Gewissen kann 
ich envarten, dais die vorstehende Kritik seiue Ueberzei»- 
g0Bg nicht ändern ivird. Ich habe mich über «eine damA- 
li^cn Ansichten md Aber itme spttter in diesen Annalen 
aufgestellten nicht geäufsert, aufser nur kurz in Liebig's 
und Wfihler's Annalen, Bd. 55, S. 199 f. Löwig hat 
das» was ich da sa{t^ wdhl der Berilcksichtigpag nicht, für 
Werth gehaltan, denn bei einiger Berildtsiefatigung btttte er 
den Inhalt tlei vorstehenden Seiten sich selbst deduciren 
können. Auf die Gefahr Inn, dafs es miisdeutet werden 
könnCy wenn ich seine Behauptungen unberücksichtigt liefs» 
während ich früher mehrere, von einer anderen Seite ans- 
gegangeuen ernstlich geprüft und beurlheilt hatte, enthielt 
ich mich einer weitläufigeren öffentÜciien Kritik, und zwar 
deshalb, weil ich es nüde war, das undankbare Geschäft 
des Kritislrens weiter fortzusetzen, weil ich einsehe, dab 
in dem hier behandelten Gegenstand jetzt mehr geschrie- 
ben als gearbeitet wird, und ich nicht gern die schon vor- 
handene Litteratur darüber in dieser Weise vennehre, und 
wi^l ich endlidi dachte, die Unziilässigkdt der Löwi ge- 
sehen Ansichten müsse in die Augen fallen. Wenn aber 
jetzt die vierte groCse, in der oben geprüften Manier ge* 
arbeitete Abbandhins in einer Zeitsehhft erseheint» die }&> 
der darin endialtenen Arbeit wenigstens eine äubere Be* 
deutsamkeit giebt, und wenn sich nicht absehen läfst, wann 
das von selbst aufhören wird, so ist die yerüifentlichuDg 
dieser Kritik für mich PHicht 

Wenn man aber irgend darauf sich verlassen kann, dafa 
die ÜQZulässigkeit von Annalnnen vor Augen liegt und eine 
Kritik nicht nöthig ist, so mufs diefs in Beziehung auf Lö- 
wig's Arbeiten über die Siedpunktsregelmäfsigkeitett der 
Fall seyn. Wir baban oben \^nahmen desselben -bespro^ 
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eben, die wiilkührlich siud, und die er für aaturgemSüse 
IrilU; sie sind lücbts gegen seine Anmlune, der (docb io 
n n gea ieiii wiltkttrliclk angeDomnene) NoUpwikt an Ther- 
mometer sey, wenn man sich so ausdrücken darf, ein von 
Gott eingesetzter. lu diesen Aunaleu, Bd. 66, 8. 265, ist 
Um Behauptung xa lesen, wenn C« H, O , bei 18^^ 

sic^e, so müsse eine Verbindiinf^ C^H.oO, , C^O« bei 
370" kochen u. s. w; Löwis; iiiukiplicirt aufser den For- 
itteln auch die Siedpuiikte, und der Siedpunkt 370" ist ihm 
ein aibeokit doppelt so hoher , ab der 185®. Löwig 
lieht a. a..O. gegen einen Gelehrten m Fefd, vtm dessen 
willkührlichen Amialmitii auch ich sonst f:laubte, hier sey 
das non plus ultra geleistet; bei der Üurchiesung von hü^ 
wig's Arbeiten fiihhe ieh^ da£s ich Jebeni» in dtesem Pnnkti^ 
Unrecht gelhan hatte. 



IV. Veber die täglichen VerändemngeH der Tem- 
peratur der Atmosphäre; ^on H. Doi^e* 

(Aas den Monatsbericht« d. Acadcmie. Ausrag aus einer am ' 
6. Aug. gelesenen Abhandlnng.) 



D. die I»ol.d<« .o wirkt. .1. die Soone ^ 
dem Horizont befindet, die Ausstrahhmg hingegen ununter- 
brochen, die Gegenwirkung jener crwänneuden und dieser 
abkühlenden Ursache aber die Zu- und Aluiahme der Luft- 
wärme in der tägtidien Periode bedingt, so Mgt oimültei^ 
bar, dafs die- Gestalt' der lAglieben l'emperaturenrve 
' Winter zum Sommer hin sich erlieblich ändern mufs. Stun- 
den, welche /ai einer bestimmten Zeit des Jahres daher 
nahe die mittlere Temperatar geben, entsprechen zu einer 
anderen Zeit dieser Bedingung nicht. Man mufs daher ver- 
änderliche Wählen, welche aber richtig einzuhalten äufserst 
schwierig ist. AnÜBerdem ist die Auffindung der mittleren 
Temperatur eines gegebenen Z^tabsehnitts nicht die einzige 
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Aufgabe; Barometer, Hygrometer haben eine gleiche Be- 
reehligung auf Berücksichtigung, und die für ein Instram ent 
pasaenden Stunden sind impaasend fär das andere« Es ist 
Mmt lii^ wie QbeniH 4er indirecte Weg deni direetei» vor«* 
zuziehen, d. h. es ist am angemessenskn, feste Stunden so 
zu legen, dais sie bequem eingebaiteu werden können, und 
durek Rechnung die Abweickidig denelben vom Mittel xn 
bcetiauMi. Vm diesen riehtigen Gesiditspänkte ging die 
Manheinier Societät aus, indem sie die Stunden 7, 2, f) 
einfülirte, die man auch in Deutschland und Nordamerika 
glQckliobcrweise griKieteiitbeiis beibäliaiten hat. Um aber 
die Abwocünng ^edts beKelngen Zeitpunktes In d^ tfigK* 
eben Periode vom Mittel zu ei halten, mufs der Gang der 
Temperatur durch eine Formel dargestellt werden, welche 
die wshgfiicfceiBlioksle Interpolation zwischen den fieobad^ 
tnngen gestattet/ Soldie 'Formeki sind ftlr Leith, iPadna^ 
Halle, Göttingen von Kämtz; für Helsingfors, Apenrade, 
Salzuflen, die karische Pforte, Matoschkin Schar, Boothia 
ißhXf RifO Janeiro y Madras von Hällström^-filr die Meir' 
TiHe Insel» Port Bowen, IglooKk, die Wi&temsel, Fort 
Franklin und Hecla Cove von Jim ^^hardt; für Plymoiith 
von Ekiöf; für Mtihlhausen von Graeger; für Krems-, 
münster yon Marian Koller bereckoet worden. Aber 
diese Statiooen reichen noA nicht aos^ )eden Ort die 
Correctionseiemente zu liefern. In Beziehuni; auf die heifsc 
Zone sind nämlich für Rio Janeiro die Fomiela auf Bcob- 
anlangen gegründet, welche iT^ttbrend der Nacht unterbro- 
chen wurden, in Beziehung auf* Madras twar anf stindli- 
che Beobachtungen, aber auf eine zu kurze Reihe dersel- 
ben, nämlich drei Tage für jeden Monat ; endlich ist es in 
Beiiebung auf die gemlllsigte Zone mifslich, die für eoro- 
pHisdie Stationen erhaltenen Bestimmnogen auf amerikani- 
sche und asiatische Stationen auszudehnen. Wie an einem 
anderen Orte nachgewiesen worden ist, zeigt nämlich Asien 
das gan2e Jahr hindurch den Charakter des Continentalkli- 
mas, Europa den des Seeklimas, während Amerika im Win- 
ter dem Coutineutalkiima angehört, im Sommer dem See< 
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Ulm. Da wm dar SpiefanNHi aller poMBtchen Vertade- 

nmgeii an jedem Orte \on\ Winter ziiiii Süinmer hin zn- 
ttimmty und wenn man auf der Erdobcrlläche iortgeht, desto 
fgt6tm wird, je mehr man aus GeWete des SeekUnas 
in das des coBtlnentalen fortsdureitet, so ist man berech- 
tigt, in Asien die erheblichsten Unterschiede des Spielraums 
der Oscillatioueu vom Winter zum Sommer hin zu erwar- 
ten, in .Ameräa die geringsten* Die absolute Grübe des 
Spielraums mufs hingegen in Asien eriieblidi«r sejm als in 
Europa und Amerikii. 

Durch die meteorologischen Beobachtungen der durdi 
das engbscbe und nissisdbe Gouvememmit enrkliteteii Sta« 
tionen ist )etzt Material vorhanden, die angedeuteten Lücken 
auszufüllen. Der Verf. hat daher, um die Correctionseie- 
mcDte für die monatlichen Wärmemittel so raUstandig wie 
nM^glicb zu ermitteln, einerseits nadi den bereits berechne* 
ten Formeln Tafeln construirt, welche diese Correctionen 
durch Abziehen des Miltels von den berechneten Werthen 
|eder einzelnen Stunde sowohl iQr diese selbst als für die 
gebräuchlichsten Combinationea mehrerer Stunden enthal- 
ten, als auch für die neu hinzugelomniciieii Stationen die 
Formeln selbst berechnet, um darauf neue Tafeln zu grün- 
den. Die Statiraen sind: 

TreMndrunL 5 Jidire, stfindliche Beobachtangm; ban^ 
schriftlich mitgetheilt von Hrn. C a 1 d e c o 1 1 , Juni 1837 
bis Mai 1842« Diese Beobachtungen sind von da an 
nach Gdttinger Zeit fortgesetzt, und bilden eine Reihe 
▼on Jahr stflndlicher Beobacfatnngen. 
Bombay. Sept. 1842 bis 1843, 16 Monate, aus George 
Buist meteorological Observations for 1842, made ol 
ihe Bambay Goeemmmi Obwnatar^^ imd npmi am 
ihe «elsorois^oflrf Obiervßtiom made ai OoMa Am»- 
bay for 1843. 

Frank fort Arsenal bei Philadelphia. Stündlich, 1 Jahr 
2 Monat, Obt. Mardochai; ans dem JournaL of ike 
FranMI» InstHutum. 

Toronto. Mävz 1840 hk 1842, 34 Monate zwei&tündli- 

chc 
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che Beobachtungen ; aus Observations made at the magn, 
and met. Observatory at Torento in Canada. 

GrßeniDidk November 1840 bis 1843, 3 Jahr 2 Monate 
«w«ntlifidliclie Beobaebtungen ; aus Magnetieal and me- 
teoroloyical obsercat, mäde at the Boy. Ohs. Greenwich.' 

Brüssel, Juni 1841 bis 184 J, 3^ Jahr zweistündlich; aus 
Quetelet Annales de rObsen>atoire de Brwoelles. 

Rom. October 1837 bis Oetober 1839, obs. Schultz 
täglich 17 bis 18 Erobachf ungen, und vom Beobach- 
ter zu stüiidiichcu iuterpolirt im Monatsberichte der 
Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, lU, & 28. 
. Pra^. 1843, 1845, 2 Jahr stfindlkh; aus: * Magnetisdhe 
und meteorologische Beobachtungen zu Pra^ von K r eil, 
theils durch registrirciidc Quecksiiberthermometer. 

Petersburg. 1841, 1842, 2 Jahr stündlicb; aus Anmaire 

' fmagn^tique ei mitearoiogiqm da corps des ingenieiirs 
des mines de Russie. 

Catherinenburg. März 1641, 1842; 1 Jahr 10 Manat; ib. 

BamauL JuU 1841, 1842; U ^abr; ib.. 

'Nerischmsk. Juni 1841, 1842; 1 Jahr 7 Monat; ib. 
Bezeichnet x den vom Mittag der ]*< obachtungsstation 
sm gerechneten Stund euwiukel, so sin4 die Werlhe der Con- 
stanien der BQssel'schen Formel: 

folgende, sämmtlidle Coefficienteu in Rdaumur'sdien Graden: 

Trovandruin. 



, ; 1 












•17" 


• 




Janmir 


20.47 


3,210 


0,799 


0,299 


45» 15' 




143« 


48' 


Mraar 


21,19 


3,235 




0,325 


43 


35 


78 


40 


144 


45 


März 


22,06 


2,891 


0,936 


0,214 


50 


16 


81 


56 


151 


51 


April 


22,53 


2,621 


0,765 


0,169 


59 


6 


81 


43 


170 


20 


Mai 


21,98 


2,180 


0,551 


0,1:38 


57 


43 


80 


38 


186 


51 


JUDi 


20,67 


1,801 


0,458 


0,106 




47 


69 


30 


193 


26 


Juli 


20,45 


1,757 


0,528 
0,625 


0,088 


55 


23 


61 


33 


172 


26 


August 


20,57 


2,079 


0,111 


56 


40 


62 


23 


174 


II 


Septemb. 


20,64 


2,116 


0,659 


0,110 


58 


29 


73 


3 


168 


27 


October 


20,65 


2,101 


0,666 


0,124 


60 


38 


75 


43 


151 


7 


November 


20,29 


2,295 


0,607 


0,199 


55 


20 


79 


34 


169 


19 


Üeceraber 


20,49 


2,998 


0,739 


0,284 


49 


30 


74 


21 


154 


42 
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Januar 


19,68 


1,511 


0,504 


0,124 


3V 


41' 


46" 


2' 


\w 


38^ 


Februar 


20,47 


1,439 


0,438 


0,129 


34 


14 


42 


52 


158 






21,18 


1,162 


0,369 


0,171 


40 


1 


54 


57 


191 


0 


April 




1,032 


0,251 


0,162 


46 


34 


59 


20 


22*9 


58 


Mai 


23,93 


0,968 


0.178 


0,094 


52 


41 


76 


17 


242 


36 


JllBl 


23.71 


0,899 


0,225 


0,063 


45 


44 


40 


1 


843 


M 


Jttli 


22,24 


0,525 


0,226 


0,068 


65 


15 


58 


39 




38 


August 


21,82 


0,681 


0,199* 


0,035 


47 


32 


34 


47 


326 


11 


Septemb. 


21,85 


0,783 


0,291 


0.070 


52 


39 


44 


31 


206 


37 


October 


22,46 


1,228 


0,333 


0,083 


45 


21 


63 


8 


192 


35 


November 


21,73 


1,496 


0,436 


0,095 


46 


16 


44 


47 


131 


13 


December 


20,42 


1.677 


0,611 


0,096 


33 


5 


38 


25 


131 


45 



Frankfort Arsenal. 



JftBiür 


^ 1,8» 


2,401 


0,784 


0.083 


4rw 


48^11' 




ff 


Februar 


— 3,93 


2,511 


0,783 


0,091 


48 


9 


52 


19 


158 


26 




0.71 


2,868 


0,496 


0,276 


46 


22 


57 


6 


217 


7 


April 


7,43 


3,176 


0,443 


0,482 


45 


51 


42 


37 


228 


46 


Mai 


13,20 


3,528 


0,244 


0,361 


49 


29 


44 


8 


239 


33 


Juni 


15,91 


3,989 


0,067 


0,341 


57 


14 


103 


11 


226 


14 


Jttli 


17.60 


3,846 


0.268 


0.353 


58 


42 


77 


60 


245 


13 


Aiigaet 


16^26 


3,450 


0,238 


0^ 


&7 


56 


52 


40 


240 


29 


Septemb. 


12.18 


3,805 


0,618 


0.393 


57 


38 


64 


43 


231 


mm m 


Ocfoher 


10,75 


3,586 


0,866 


0,0S1 


52 


11 


42 


17 


241 


39 


November 


5,77 


1,902 


0,643 


0,078 


59 


12 


39 


24 


274 


9 


December 


- 0,90 


2,142 


0,765 


0,098 


54 


41 


54 


40 


51 


5 



Toronto. 



Jaauar 


- 2.34 


1,421 


0,451 


0.211 


34« 


47' 


55° 


38' 


61' 


36' 


Febmar 


— 2.38 


1,440 


0,630 


0,100 


25 


58 


45 23 


85 


98 




0,24 


2,232 


0,523 


0.121 


47 


7 


53 


2 


198 


5 


April 


4,44 


2,734 


0.145 


0,302 


45 


58 


29 


44 


216 


51 


Mai 


8,78 


3.442 


0.191 


0,500 


50 


45 


336 


51 


227 


38 


Juoi 


12,90 


3,398 


0,117 


0,493 


52 


13 


330 


1 


221 


32 


Juli 


14.93 


3.697 


0,074 


0.544 


52 


10 


37 


33 


220 


3 


August 


14,70 


3,381 


0,319 


0,510 


54 


9 


52 


19 


214 


24 


SepteMb. 


11.18 


2.930 


0,574 


0,286 


52 


20 


61 


21 


224 


33 


Oetober 


5.34 


2.582 


0,657 


0,088 


54 


40 


60 


8 


28 


52 


Novombor 


1,23 


1.361 


0,525 




59 


14 


61 


58 


55 


4 


December 


2,32 


0,985 


0,398 


0,090 


42 


5 


45 


2 


123 


4 
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Januar 




0.870 


0,368 


0,159 




15' 


58« 39' 


327" 


48' 


Februar 


2,37 


1,205 


0,508 


0.126 


52. 23 


44 


19 


341 


38 




5,61 


2,158 


0.756 


0.079 


51' 


18 


51 


4 


81 


20 






^,886 


0,480 


0,160 


56 


12 


60 


5 


160 


57 




9,80 


3,183 


0,313 


0.189 


60 


12 


90 


9 


102 


24 










0,309 


56 


33 


115 


30 


172 


21 


Jiili 


12,29 


3.012 


0,270 


0.247 


57 


3 


97 


30 


145 


t 


August 


13,62 


3,376 


0,541 


•0,189 


57 


49 


58 


37 


153 


18 


Heptenib. 


II, ob 


■2,(iHl 


0,6^8 


0,106 


55 


52 


62 


39 


105 


12 


Oelober 


,) 6,85 


1,848 


0.586 


0,132 


55 


32 


58 


21 


122 


54 




.i 4,85 


1.092 


0»»04 


0,137 


56 


4 


51 


27 


343 


34 


DviceiKber 




0,739 


o,m 


0,U& 


51 


19 


49 20 

r 
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0,608 


0,819 


0,315 


0,123 


54» 39* 


5r 


29' 


49' 


24' 


Februar 


1.904 


1,121 


0.472 


0,115 


48 


44 


42 


44 


35 


32 


März 


4,536 


1,912 


0,487 


0,042 


44 


3 


46 


32 


108 


26 


April 


7.632 


3,292 


0.442 


0.317 


48 


59 


66 


56 


202 


15 


Mal 


10.192 


3,335 


0.167 


0,331 


51 


28 


46 


6 


220 


6 


Juni 






0.093 


0,929 


52 


27 


291 


47 


234 28 


Juli 


12,872 


2,787 


0,027 


0.277 


53 


8 


210 


3 


215 


13 


August 


14,712 


3.505 


0,396 


0,296 


49 


44 


52 


16 


215 


50 


Septerob. 


12,048 


2,6/8 


0,589 


0,161 


51 


23 


56 


46 


221 


38 


October 


7.384 


1,476 


0,554 


0,040 


53 


52 


60 


0 


90 


0 


November 


4,120 


0,883 


0,419 


0,107 


54 


10 


52 


41 


90 


0 


Decenber 


3,560 


0.716 


0,323 


0.053 


50 


38 


38 


13 


90 


0 






















Jmiiir 


6,20 


1,819 


0,927 


0.171 


43« 15' 


45» 20^ 


54» 


V 


Februar 


6,70 


2.402 


1.030 


0,099 


44 


4 


45 


32 


125 


9 




8.07 


2,583 


0,897 


0,261 


48 


20 


60 


27 


181 


8 


April 


9.47 


2,912 


0,860 . 


0,317 


50 


49 


62 


38 


186 


47 


Mni 
Ol Mi 




o,2o2 


0,678 


0,509 


52 


19 


56 


34 


192 


46 




17,74 


3.843 


0.552 


0,676 


5ü 


51 


30 


43 


195 


58 


Jidl 


19,32 


3,871 


0.725 


0,729 


49 


17 


51 


49 


190 


0 


August 


18,20 


3,739 


0,804 


0,498 


50 


50 


57 


16 


190 


3 


Septemb. 


16,16 


3,173 


1,039 


0,268 


49 


31 


54 


35 


183 


31 


October 


12,49 


3,029 


1,183 


0,134 


44 


34 


48 


37 


III 


59 


November 


8,77 


2,350 


0,963 


0,157 


41 


53 


43 


40 


93 


8 


December 


6,60 


, l.b74 


1 0.839 


0.13Ö 


1 43 


46 


42 


3 


71 


49 
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Jftnnrrr 


— 0,511 


0,643 


0,179 


0.097 


39» 


dO 


29« 


16 




31' 


Februar 


— 2,449 


1,283 


0,41! 


0,096 


39 


12 


36 


15 


25 


5 


Mffrz 


— 0,269 


1 ,629 


0,423 


0,058 
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DO 


50 


23 


April 


7,496 


2,948 


0,507 


0,210 


38 


21 


51 


14 


173 


24 


Mai 


10«172 


X'm 


0,225 


0,177 


30 


32 


06 


17-1 


197 


t' 


JM 


14,687 


3,056 


0,328 


0.360 


38 


48 


63 


15 


177 


50 


Juli 


14,716 2,360 


0,223 


0,158 


47 


26 


48 


45 


336 


11 


August 


13,490 


2.218 


0,380 


0,068 


46 


35 


49 


57 


322 


28 


Septemb. 


11,452 


2,238 


0,613 


0,149 


43 


32 


42 


37 


17 


42 


October 


8,076 


1,563 


0,515 


0,173 


47 


5 


34 


30 . 


12 


23 


lioveinber 


4,757 


1,055 


0,397 


0,171 


47 


47 


88 


10 : 


2ä 
1 S0 


14 


Decetober 




0,796 


0,358 


0,195 


31 


31 


33 


41 


Ii 



Patersbatg. 



J^Biiiir 


— 8,19 


0,t23 


0,227 


0,159 


\T 


43' 


29« 5' 


32*86^ 


Februar 


— 5.07 


0,648 


0,294 


0,062 


50 


23 


36 30 


67 44 


Mär/ 


— 2,70 


1,633 


0,403 


0,021 


38 


30 


40 33 


191 17 


April 


1,53 


2,277 


0,290 


0,231 


46 


12 


28 0 


223 6 


Mai 


8,86 


3,182 


0,164 


0,330 


49 


30 


312 26 


219 2 


Jltttl 


12,51 


2,922 


0,147 


0,339 


49 


33 


286 37 


229 26 




13,35 


2,549 


0,051 


0,297 


48 


20 


329 22 


223 28 


August 


13,54 


3,044 


0,296 


0,'550 


45 


35 


19 49 


228 58 


Septemb. 


7,78 


2,344 


0,503 


0,167 


13 


16 


33 33 


240 0 


OcCober 


3,45 


1,102 


0,299 


0,079 


4i 


59 


37 2 


76 24 


November 


— 1,12 


0,290 


0,198 


0,053 


71 


30 


57 4 


60 27 


Deccmber 


- 1,11 


0,382 


i 0,086 


1 0,üG5 


1 
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Catherineuburg. 





-11,89 


0,825 


0,394 


0,177 


54« 31' 


32» 51' 


3P 


2 




- 9,03 


1,286 


0,448 


0,143 


54 


6 


40 32 


Tl 


28 




- 6,76 


3J4I 


0,846 


0,234 


42 


32 


54 


51 


127 


26 


April 


0,28 


3,015 


0,612 


0,243 


48 


56 


89 


31 


192 


II 


Mai 


6,46 


3,705 


0,259 


0,249 


52 


7 


132 


2 


214 


37 


Juoi 


11,82 


4,007 


0,395 


0,250 


55 




175 


31 


227 


55 


Juli 


15,27 


4,516 


0,512 


0,217 


52 


12 


23 


6 


212 


56 


August 


11,58 


3,611 


0,454 


0,392 


47 


6 


93 


39 


190 


31 


^ptemf) 


5,31 


3,015 


0,494 


0,233 


46 


12 


54 


35 


184 80 


Ortobrf 


1,40 


1,332 


0,473 


0,025 


41 


38 


55 


17 


141 


39 


\(»\cinf)f»r 


- 5,56 


0.695 


0,359 


0,161 


51 


49 


34 


57 


58 


41 


Deceiaber 


-11,23 


0,965 


0,416 


0,186 


41 


59 


23 


25 


28 


19 
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— 13,26 


1.472 


0,547 


0,350 


9 

48" 


18' 


25*» 


30' 


S«» 13' 


Kebriiar 


—10,51 


1.569 


0,751 


Olfiü 


47 


11 


47 


13 


31 


4 


Marz 


— &,34 


3,303 


0,728 


0,185 


43 


56 


63 


8 


138 


51 


April 


3,94 
7.90 


3,462 


0,634 


0,206 


55 


58 


62 


14 


236 


7 


Mai 


4.505 


0,347 


0.417 


52 


22 


1Ö5 


29 


233 


10 


Juni 


12,61 


3.948 


0.279 


0,287 


56 


47 


lt3 40 




7 


JnU 


14,49 


4.467 


0,288 


0,344 


50 


46 


147 


44 


232 


46 


August 


12.06 


4,388 


0.438 


0.393 


49 


22 


79 


28 


214 


46 


Septemb. 


7.58 


3,763 


0,798 


0.224 


49 


43 


70 


51 


200 


39 


October 


1,55 


2,392 


0.661 


0,041 


42 


39 


58 


43 


130 


24 


November 


— 8.63 


1,880 


0,689 


0,231 


40 


52 


57 


46 


48 


46 


December 


-13,57 


1,320 


0,582 


0,288 


40 


57 


48 


46 


48 


22 



Neviohinsk» 



Janiiir 


-2448 


1,765 


0,989 


0,416 

0.239 


46^46' 


67» 59' 


1 81* 40*. 


Februar 


—18,20 


2,680 


1,055 


52 


52 


71 


6 


141 


15 


März 


- 9,64 


3.499 


0.785 


0.346 


50 


15 


71 


55 


212 


6 


April 


0,83 


3,643 


0.778 


0,476 


57 


32 


106 


39 


225 


17 


Mai 


6,12 


4,701 


0.651 


0,439 


62 


l 


143 


26 


233 


2 


Jiioi 


12,61 


4,651 


0.593 


0,386 


62 


30 


161 


42 


209 


49 


Juli 


14,00 


3.779 


0,369 


0,267 


58 


9 


99 


38 


226 13 


Ang,vui 


12.15 


3,934 


0.522 


0.336 


57 


23 


97 


47 


221 


45 


Septemb. 


6,86 


3,624 


0,816 


0.196 


51 


49 


80 


33 


213 


2 


Octoher 


— 2,14 


3.006 


1,003 


0,(»95 


50 


38 


75 


15 


167 


38 


November 


-14,91 


1,799 


1.057 


0.332 


44 


26 


73 


24 


90 


5 


DeceniJoer 


— 2l»29 


1,405 


0,824 


0,409 


38 


8 


i 65 


7 


75 


9 



Die geringere Gröfse des Coefficienten m' in den Sora- 
in eniionatcn der amerikanischen Stationen, verglichen mit 
dem Maximinnwertb derselben in den uordasiatiscben, zeie^ 
daCs ancjbi in diesen Verhältnissen slcii der continentale Cha- 
rakter Asiens entschieden ausspricht, und dais Amerika im 
Sommer mehr den Verhältnissen des Seeklimas sich an- 
schliefst. Die Abnahme des Coefficienten vom Winter 
zum Sommer hin in Trevandrum und Bombay beweist deut- 
lich den abstumpfenden Einflufs zunehmender Feuchtigkeit an 
demselben Orte, wie die vorige VergleicLung ihn zeigt, ^vcnii 
BMUd vom Meere aus in das Innere der Continente eindringt. 

Diie nach den vorliegenden Formeln berechneten Tafeln 
bilden mit den früher erwähnten nun ein ziemlich voUstän- 
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diges Material, MonatsroilteV wie sie ans deo B eg ha e h tmi- 

gen b€btiiniiitcr Stiuidca erhaitcu ^vurdleDy auf wahre Mittel 
zurückzufüliren. 

DariHf kfte Hr. Dave eine 800 Statieneii «iDfaflsende 
Temperatnrtafel vor, welcbe die Monatsmittel, Ae Mittel 

der Jahreszeiten und des Jahres auf eine gemeinschaftliche 
Thermometerskale reducirt enthält, und der Zeichniuig der 
MonataisothermeD zum Grunde liegt. 



V. Scha^e/el auf com Blitz getroffenen meialiischen 

Körpern* 

14. Juni d. J. schlug derBlitc in die Parodiialkirdie 

von Saint- Thibaud - de- Couz , drei Lieues von Chambe'ry. 
Ein dicker Rauch erfüllte die Kirche, begleitet von einem 
starken Geruch, den der Kirchendiener mit dem von Pul- 
ver vergUch. Vergoldete Gegenstände, wie der Rahmen l1 
nes grofsen Geinjildes im Hintergründe der Kapelle, sechs 
Leuchter von 1 Meter Höhe, die diese Kapelle zierten, wa- 
ren schwarz angelaufen. Von diesen Leuchtern schabte Hr. 
Boujean das schwarze Pulver auf der Oberfläche ab und 
löste es in siedendem Königswasser« Die Lösung war gelb 
gefärbt. Auf Zusatz von salpetersaurem Bar^t entstand eine 
wcifsliche Trübung, die zwar anfangs schwach war, mit der 
Zeit aber zunahm, und durdi einen groiaen Ueberschuis von 
reiner concentrirter Salpetersäure nicht verschwand* Einige 
Stunden hernach hatte sidi auf dem Boden des Glases ein 
leichter weifeer Niederschlag abgesetzt, und am andern Mor- 
gen waren auch die Wände des Geföfses mit einem wei- 
fsen Pulver bekleidet. Das angewandte Königswasser war 
chemisch rein, die Filter waren mit reiner verdünnter Salz- 
säure gewaschen; der Niederschlag konnte also nichts an- 
deres als schwefelsaurer Baryt seyn, und folghch niulste der 
schwarze Beschla» Schwefel enllialten haben. Man könnte, 
meint Hr. B. einwerfen, das Gold werde nicht durch schwef- 
lige Dämpfe angegriffen, allein, setzt er hinzu, er habe 
schon i. J. 1838 bewiesen, dafis diefs MetaU durch die Dämpfe 
von schwefelwasserstoffhaltigen W^ässern mit der Zeit in 
SuUur verwandelt werde, (fiümpt^ rend. XXIII, p. 153.) 
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VI, Uehir (las Jllomgewicht der Talkerde, nebst 
nachiiäglichen Bemerkungen üter die polymer* 
isarnorphe Ki stattung derselben durch basisches 
fVasser; von Tlu Scheerer in Chrisliania. 



ßei der cheniischeu Zerlegung einiger gewässerter Mague- 
itealfaite fiel es nrar auf, dafii ich. Im Vtifleicb zu den 
Qnandiateii der Scbmiebliire und des Wassers, durakne. 

hends ciiie etwas zu i:c ringe JMenge Talkerdc erhielt, so- 
bald bei der Bereclmung der siöchiomelrischen Verhältnisse 
das Ton Bersellns bcsUaimte Atomgewiidit der Talketds^ 
aSMyli« m Gnmde gelegt wurde. Darans sdöen also 
hervorzugehen, dafs diese (nur durch einen einzigen Ver- 
such ermittelte) Zahl möglicherweise etwas zu groCs seja 
ktane« Um «lir den geirlliisciiteii Aabcbliib in diesem 
zweifelhaften Punkte zu verschaffen, habe kh eine Reihe 
von Ycrsocben angestellt^ deren Resultate ich hier witthei- 
len wilL 

Idi bediente nM folgender Melliode lar Wesfimmm g 

de« Atomgewichtes der Talkerde: VÄwc gröfserc Partie der 
7facli gewässerten scbwefeisaureu Magnesia, welche ich als 
Mmgm^ia ftfijpto*iea jnm «us der Scbönebeckcr Fabrik be- 
zogen hatte, wnrde einer cwmoMiligen Umkiystallisimng nn* 
terworfen, wodurch ich ein Salz erhielt, in welchem keine 
Sparen irgend eines fremden Bestandtheiies zu entdecken 
wairen« Vim den Krjstallen dieses Salzes wurden die klei- 
neren, vollkommen wasserklaren, ausgesucht und für die 
einzelnen, mit Quantitäten von 2,037 bis 5,384 Grm. an* 
g srt eliten Versncihe aulbevrato. Zuerst erbittte ich eine 
äbgemgene Menge, des Salaes^ bei alimäUg steigender Tera- 
pcratur, in einem bedeckten Platintiegel, bis scheinbar alles 
Wasser weggegangen war, worauf ich das Kückstäudige 
wilwesid einiger Minuten in Rotbglühbitxe Tersetzte, Hier- 
bei entwesefat kein wH^arer Tfaeil der Schwefelsanre. Ueber* 
g^efst man die geglühte schweielsaure Talkerde mit Wasser, 
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so löst sie sich vollkonuncn klar auf, uud die Lösung giebt 
sich als eine völlig neutrale zu erkeuuen. Der neutrale 
Zustand des geglühten, noch nicht mit Wasser übergosse- 
nen Salzes erweist sich zugleich auch daraus, dafs, weuu 
dasselbe mit etwas Schwefelsäure befeuchtet uud abermals 
geglüht wird, keine Gewichtszunahme slatliindet, vorausge- 
setzt, dafs das Glühen den erforderlichen Grad erreichte 
und lange genug unterhalten wurde. War diefs dagegen 
nicht ganz der Fall, so zeigt sich allerdings eine kleine 
Vergröfserung des Gewichtes, die dann aber von der nicht 
vollständig ausgetriebenen, überschüssig zugesetzten Schwe- 
felsäure herrührt, wie man sich leicht durch die saure Re- 
actiou des in Wasser gelösten Salzes überzeugen kann. 
So erhielt ich z. B. bei einem Versuche, durch abermaliges 
Glühen von etwa 2 Grm. wasserfreiem Salz, das zuvor mit 
einigen Tropfen Schwefelsäure befeuchtet worden war, eine 
Gewichtszunahme von 0,002 Gnn.; aber als ein Theü die- 
ses Salzes aufgelöst wurde, zeigte er eine deutlich saure 
Reactioji, welche sich bei dem anderen Theile des Salzes 
nicht erkennen liefs, als dieser, durch stärkeres Glühen, 
seine Gewichtszunahme eingebüfst hatte. — Die wasserfreie 
schwefelsaure Talkerde wurde unmittelbar nach dem Eikal- 
ten gewogen, in einer kleinen Menge kallen Wassers ge- 
löst, die Auflösung mit einer gröfseren Quantität kochen- 
den Wassers verdünnt und darauf mit schwefelsäurefreier 
Salzsäure sauer gemacht. Die so zubereitete heifsc Solu- 
tion wurde nun mit einer Auflösung von salzsaurem Baryt 
im Ueberschufs versetzt, und alsdann, während einer Zeit 
von 24 bis 48 Stunden, in Ruhe gelassen, 12 Stunden auf 
dem erhitzten Sandbade und die übrige Zeit bei gewöhnli- 
cher Temperatur. J)as Auswaschen des abiillrirten schwo- 
felsauren Baryls geschah mit kochend hcilsem Wasser; das- 
selbe mufs aber seJir lange, Wochen lang, fortgesetzt wer- 
den, wenn keine Spuren von C4hlorbarium unausgewasdien 
bleiben sollen. Diefs hat seinen Grund darin, dafs das 
schwere und dabei höchst fein zerthcille Pulver des Nie- 
derschlags sich auf dem Filtrum zu einer zähen Masse zu- 
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sammenseUA« wdidh« das Wasser um äuSa^nt «ckwierif^ zu 
dBrchdriBgen Tennag* Km besten ist es dahery den Nie*- 

derschlag, che man die ^röfste Meu^e desselben aufs Fil- 
irinu bringt, so viel aU iuö|^ch duicii Üuirüiuea uud De- 
euitirea im Glase emzowaschoD. Nie darf es aber Ter- 
BÜdiDt. werden, den anscfaeinend eusgesOfirten schwefelsanrea 
üaijL nach dem Glühen und Wägen mit schwach durch 
Salzsäure angesäuertem Wasser zu beiiandeln. iüerdurcii 
kaba iob stets noch eine kleine^ wenn audi zuweilen nur 
sehr geringe Quantifftt salzsauren Barjt extrahirt, welche^ 
durch Sclivvefeisäure gifalU, als luiausgewaschenes wasser- 
Irelefi Cbiorbariuni in üecknung gebracht ^urde. 

Die Resultate von vier auf die beschriebene Art vor* 
genommenen Versuchen, bei deren Berechnunp; das Atom 
gewicht der Schwefelsäure =500,75 und das der Baryt^ 
erde angenonuneir worden ist,, waren folgende. 

Die wasserfireiet neutrale schwefelsaure Talkerde .ent 

iiiclt: • ' ■ 

. ' Daraus fol- 

gevd. AtOB"^ 
. gswicdtflp 

Mg" 

beim 1. Vers. 00,573 Proo. u. folgUck ^3,427 Pcoa Mg 2:51,43 
• 2, - 66,008 - . • - a3,39*i - - 251,04 

- 3» - 66,039 - - - ' - 33,361 - - 250,09 , 

- 4. 66^592 - - - 3^,408 - - 251,22. 

Im Mittel aus diesen vier Versuchen bestellt daher die wa^ 
aerfme, lieutele sehwefelsaure Magnesia aus ^6^§03 Proc* 
Sebweft^Sore und 33,397 Proc Magnesia, aus welcben 
V erhäitiHsse sich das Atomgewicht der Talkerde zu 251,09 
ergiebt« Um dieses Resultat noch anderweitig .auf .seine 
RkshligkM zu prüfen, wurde' folgender Weg eingesehlafen. 
Zu einer Auflösung vuu 'J,j24 Gnn. wasserfreier schwefel- 
saurer Magnesia wurde eine Auflösung you 4,010 Gnu. che- 
mi^ reineiD, wasserfreiem ChkirbaTium geseUt* In der 
wom enfstandenen NiedcmSldage getrennten Flfisalglceit ha* 
wii kten einige Tropfen Chlorbariuiii Sululioi^ mir eine ge- 
rm^e .Trübung, welche ^ als sie sich vollkommeu abgioseia 
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hatte» auf einem Filtram gesammelt und bestimmt wurde. 
Das Gewicht dieses schwefelsanren Baryts betrag 0,006 Gm 

Auf gleiche Weise wurden 2,622 Gnn. wasserfreier schwe- 
felsaurer Taikcrde durch 4,485 Grm. wasserfreies Chlorha- 
rium gefüllt, wobei aus der abfiltrirten Flüssigkeit noch 
0,052 Gnn. schwefelsaure Baryterde prSdpitirt worden. Ans 
den Daten des ersten Versuchs ergebt Fich das Atomge- 
wicht der Taikcrde zu 250,82, und aus denen des zweiten 
zu 250,64. Nimmt man das Mittel aus sSmmtlichen sechs 
Versuchen, so erhSlt man: 

250,97 

als Durchschnittszahl für das Atomgewicht der Talkerde. 
— Mögliche Fehlerquellen, welche bei diesem Resultate 
▼on Einflufs gewesen sejn könnten, sind hauptsächlich fol- 
gende: 

1 ) Könnte die zu diesen Versuchen verwendete schwe- 
felsaure Talkerde, trotz aller angewendeten Vorsieh^ vidr 
leicht doch nicht ganz frei von fremden Basen gewesen seyn. 

2) Könnte die >vasserfieie sciiwefelsaure Talkerde wäh- 
rend des Wägens, obgleich diefs stets mehrere Male wie- 
derholt wrrde, etwas Wasser angezogen und dadordi ihr 
Gewicht vermehrt haben. 

Was die erste dieser Fehlerquellen betrifft, so ist hier- 
bei zu berücksichtigen, dafs sämmtliche unorganische Basen, 
mit Ausnahme des Lithion, ein höheres^ |a meist bedeutend 
höheres Atomgewicht als die Talk erde besitzen. Wäre also 
die Berzelius'sche Zahl (258,14) genau die richtige, so 
bfttte ich, im Fall das von mir angewendete Salz nicht frei 
von fremden Basen gewesen wSre, ein iioc4 gröfseres Atom- 
gewicht als 258,14 erhalten müssen, nicht aber ein kleine- 
res; denn von Lithion war keine Spur in demselben auf- 
zufinden. Dafs die zweite Fehlerquelle einen ganz (Reichen 
Einflufs gehabt haben möfste, ist leicht einzusehen. Wenn 
also die von mir gefundene Zahl noch luiL einem erhebli- 
chen Fehler behaftet seyu sollte, so kann sie wohl nur 
etwas s« groftf aber schwerlich niedrig seyn. 

Die gedachte Veränderung des Atomgewtcfats der Talk- 
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erde ist in ihren Folgen nicht uuwirliti^ in Ikzug auf die 
poljmere Isooiorphie. Bei Verbinduogen, eiche nur ge- 
ringe Mengen Magnesia, etwa 10 Proc. und daranter, ent- 
halten, ist die dorch )enes niederigcre Atomgewicht in den 
Sauerstoff- Proportionen hervorgebrachte Differenz eine so 
unbedeutende, dais sie gänzlich aufser Betracht gesetzt wer- 
den kann; bei Verbindungen dagegen, welche viel reicher 
an Talkerde sind, ergeben sicli keineswegs unerbeblidie 
Abweichungen. In dem Folgenden habe ich beispielsweise 
einige der wichtigsten derselben siisammengestelit. 

Zuerst will ich die VerSuderungen anMiren, welche 
sich bei den Serpentinen, die einen so festen Stützpunkt 
für die polymere Isomorpliic ausmachen, ergeben, sobald 
man, bei der Berechnung ihrer Sauerstoffverhältnisse, das 
neue Atomgewicht der Talkerde in Anwendung bringt. In 
meiner früheren Abhandlung ') hatte ich die Sauerstoff- 
Verhältnisse angeführt, welche aus dreizehn verschiedenen 
Serpentin -Analysen folgen; diese Verhältnisse verändern 
sich nun folgendermafsen: 





(B) 


(R) 




1) 21,91 


: 20,27 


2<l,75 


2) 21,90 


: 20,16 


20,95 


3) 21,99 


: 20,87 


21,29 


4) 2o,oa 


: 20,34 


20,82 


5) 21,30 


: 21,09 


21,56 


6) 20,93 




21,43 


7) 21,65 


: 20,39 


20,86 


8) 21,07 


: 20,95 


21,43 


9) 21,64 


: 20,12 


20,65 


10) 21,61 


: 19,9(i 


20,40 


11) 2ü,82 


: 21,28 


21,76 


12) 22,18 


: 20,52 


20,98 


13) 21,04 


: 20,93 


21,37. 



1) Diese Annalen, Bd. 68, &.di9« 
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Wlllirend dm aus diasen drehielin Analyiai entlehnte ftifere 

durchschuittliche Saucrstoffverhältnifs 

2! 39 : 20,62 
oder 100 : 96,4 

betrug, veiändert sich diefe VerliiUiiiCi jetzt m: 

21,39 : 21,09 
oder 100 : 98,6. 

Die zwischen dm SaueritoffgehaUe der Kie$elerde mnd dem 
der Ba$e» (inclusiTe des basischen Wassers) früher statt- 
findende Differenz von 3,6 Proc» ist also, durch Einführung 
des corrigirten AtomgewichU der Taikerde^ bis auf 1,4 Froc 
vermindert worden* 

Femer mOgen hier noch folgende, unter «Anwendung 
jenes neuen Atomgewichts, berechnete Sauerstoff- Propor- 
tionen talkerdereicher Mineralien einen Platz finden. Un- 
ter der Mehrzahl derselben findet man das der Formel ge- 
nau entsprechende YerhliltniCB angegeben. 

Formel. 

■ 

(R)^Si 

• • • • 

j(R)' Si 
kR)*Si» 





SI 




Chrysotil 


21,90 


: 21,08 


( D e 1 e s s e ) 






Derniatiu 


19,74 


: 19,04 


(Ficions) 






Gymnit 


20,86 


: 20,97 


(Thomson) 






Pikrophjli 


25,87 


: 16,70 


(Svaoberg) 


25,50 


: 17,00 


Aphrotlil 


26,79 


: 17,50 


(Berlin) 


26,75 


: 17,84 


Monradit 


29,09 


: 15,75 


(A. Erdoiann) 


30,00 


: 15,00 


Talk kL BemL 


30,24 


: 14,87 


(Berthier) 


30,00 


: 15,00 


Talk V. St. Foix 


28,88 


: um 


(Berthier) 


28,00 


: 14.00 


SerpentiiiaiL Min. 


22,77 


: 20,51 


(Bchweiser) 


22,77 


: 20,24 



1 
1 



(R)»Si* 



2(R) Si+(rO'Si 
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_ • - * • 

(R) 

Chlorit 16,:iO : 18,10 

(t. Koben, Var- 16,00 : 18,75 
traf ps.'V«Br 6^1 ^ 

GMoritsdikler 16,39 : 19,82 
<Varrentrapp) 16,98 : 18,87 

Ripidolith 13,67 : 16,47 

^v^robcllo-Var- 18,50: 16,50 
teolrmpf) • 



Formel. 




2(R)»Si + (R)Äl 



3(11) .Si4-2i(R)ii 



* » ■ 

In meiner gedachten Abhandlung habe ich mich, bei der 

BerecliiiULig der Sauerstoff- Pio|»üitioiieu, des alteren ALoiii- 
gewichts des Eisens, =339,213, bedient. Wird dagegen 
das neuere von Svanberg bestimmte, s= 350,527, in An- 
wendung gebracht, so treten, bei sehr eisenreichen Mine- 
ralien, auch hierdurch nicht ganz unerhebliche Mudificatio- 
nen ein, wie aus folgenden zwei Beispielen ersichtlich ist; 



« (R) (K) 
Fe»139,213 Fes450,527. 

Cblorophait 17,07 : 17,24 17,12 

17,07 : 17,0i7 

KrokydoUtk 26,61 : 11,99 11,79 

26,61 : 11,40 



(R)'Si 

3(R)ä-|-2(R)«Si* 



Der Chlorophäit enthält, nach Forchhainm er, 21,56 
Prbc. Eiseuoxjdul, und der Krokydolith, nach Stromeyer, 
im Mittel von zwei Analysen^ 34,38 Prbc EisenoxyduL 
Bei beiden Mineralien sind also die Sauerstoff- Proportio- 
nen demjenigen Verhältnisse, welches die polynier-isoinorphe 
Erstattung des Eisenoxyduls durch basisches Wasser erfor- 
dert, noch näher gerückt. - 

Schliefslich möge es mir gestattet seyu, darauf aufmerk- 
sam zu machen, dafs ich eine liescln ( ibimt; der kürzlich 
Ton mir besuchten Fundstätten des Aspasioblh und Cor- 
dierit an Hrn. Geheimerath v. Leonhard, zur gütigen Auf- 
nahme in sein Jahrbuch, gesendet habe. Da sich aus die- 
ser Beschreibung wichtige Momente in Belrelf der Zeit er- 
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geben, zu welcher das basische Wasser von den betreflSoi- 
den Mineralien als Beslandtheil aufgenommen wurde, so er« 

laube idi mir in dieser Beziehung auf jenen Aufsalz zu ver- 
iveisen. Nur so viel will ich bereits hiei bemerken, dafs 
alle Umstände beim Yorhommen des AspasioUth, gleichwie 
bei dem des Serpentin n. s. w., auf das Be$immieai6 dar- 
auf hiiiiieulcii, dafs diese Mineralien ihreu Gehalt an basi- 
schem Wasser in statu nascetUe, nicht aber nach ihrer 
Bildung (Erhärtung) in sidi aufgenommen haben. Hiexbei 
setze ich natürlich voraus, man sträube sich gegen die Vor- 
stellung : dafi Talk erde, Eisenoxvdul, Wasser u. s. w. mit- 
ten durch eine feste Gesteiusmasse, wie z. B. Quarz, eine 
Wanderung vornehmen könnten. 

■ 

VII. Nachtrag zur Notiz über die Natur der Hefe, 

(S. 1&7 dieact Bande«.) 



Für eine rein mechanische Wirkung der Hefekügelchen 
sdieint noch mehr der Umstand zu sprechen, daüs eine Hef^ 
welche durch Auswaschen von allen anflOsliclien Theilen 

befreit ist, eben so wenig Gähruiig einleiten kann, als diese 
auflöslichen Theile für sich. Letztere würden das aber ge- 
wifs im Stande sejrn, wenn sie dafür mit einem andern po- 
rösen Körper, z. B. Kohlenpulver zusammengebracht wür- 
den, in sofern sich wenigstens Rousseaus Angabe bestä- 
tigt (Vergl. dessen Brief an Dumas in den Compt, rend, 
T. 16, 1843, p. 942), wonach ein Ferment nur dann die 
Gährnng einleitet, wenn es sauer reagirt, und* zwar divch 
eine organische Säuie, welche durch Zersetzung Kohlen- 
säure bildet. Es scheint demnach eine freie Fllauzensäure 
dasselbe zu leisten^ wie die von Br endecke angewende- 
ten püaiizensauren Ammoniaksalze. 

Wüizbur^, 12. Juli 1846. Dr. Schubert. 
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VIII. Beitrag zur Charakteristik des Dioptas; 

i'on M, TVebsky, 

BeifwcrksbcflipMiiciii. 



D ie gewöhnlichen Krjstalle^ iu denen der Dioptas vor- 
kommt» sind eioe Combination eines Rhomboeders mit der 
zweiten rhomboedrischen Siale. Der blftttrige Brach, wel- 
cher sich stets durch den ReÜex des LichU bemerkbar macht, 
entspricht einem doppelt stumpferen Rhomboedcr. Betracht 
tet man dieses als cKe Grandfoffm des Minerals mit der Be- 
zeiflfcnuiig: 

/{=(a : a : (T a : c), 
so ergiebt sich für die gewöhnlich ausgebildete Form der 
Ausdnick: 

g , 2r'=i(a' : ^a' i a' : aoc?), da' : ia : ma t c). 
Dieses letztere Rhomboeder gidjt Phillips mit einem 
Endkantenwinkel von 95^ 48', wonach die Thcilungsebe- 
nen des Bruches sich uoter den Wiukehi 126^ 17' und 
63^ 43' durchsetzen. 

Später untersuchte Breithaupt (Schweie:^er-S ei- 
del's Journal etc., 1831, Heft 6, S. 221) einige KrystaUe 
dieses Minerals^ und grOndete seine Angaben auf die Mes- 
sung einer künstlichen Kerngestalt des ersten RhonboMers; 
er fand dafür die Winkel: 

125» 55' und 51« 5'. 
Hieraus folgt denn für 2r' ein Endkantenwinkel «ron: 

Ich lege diese Bestimmung den folgenden Angaben zu 
Grunde, weil sie theils mit den direden Messungen von 
2r' näher als jene nUere übereinkommt; theüs bei der Be- 
redinnng der abgeleiteten Formen weit ^eringera Differen- 
zen von den muthmafslichen WcrLhen ^eht. 

Nächstdem beschreibt Breithaup 1 daselbst und in sei- 
nem Handbuch der Mineralogie, 1846, Th. 1, 8.331, §.261, 
noch, zwei Flftchen ans der Endkantenzone des RhoraboS» 
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Hers 2r' unter dem Namen Rhombo^der der Zwischenricli- 
tung, 0 und «, welche Biiclistaben ich beibehalten ^verde; 
und zwar hat die Fläcbe o eiue slimipfere Neigung als 2r' 
gegen die Verticalebene der Zone, und u eine schärfere. 
Mithin liegt die Fläche o zwischen R und 2r'y und u zwi- 
schen 2r' und g. 

In dem Handbuche der Mineralogie gid»t er die Win- 
kel zwischen 2r' und a mit: 

177*» ff, 

zwischen 2r' und u mit: 

17^0 35' ■ 

an; es* folgen daraus bis auf «rvtr g^üan fttar die mittlere, 

rechtwinklig auf der Verticalebene der Zone stehenden 
Queraxe — die Queraxe c von ii gleich 1 gesetzt — die 
Goeißd^ten ^ilUr o und u: ' 

woraus die Formeln sich ergeben: 

o = (Wa : I?«' : |^a' : c) 

u = ( Sa' : tV^' • TT®' •'c)* 
Berechnet man hieraus die Winkel o zu 2r' und u zu 2r', 
so iindet man: 

0 : 2r' = 177o 2' 
u i 2r'=llß^ 31', 
welche Werthe auch wirklidi den Mitteln. der Messungen, 

wie sie in Schweift; er 's Journal angeführt, beinah ganz 
entsprechen. Uebrigcns passen die Angaben des Professors 
Breithaupt genau auf das Rhomboeder 2r' mit einem 
Endkantenwinkel von 05^ 42*. 

Ich besitze keinen Krystall, au dem man die Flächen 
o und u mit einiger Schärfe bestimmen könnte, dagcgeu 
hebe ich Gelegenheit gehabt, an einem sehr glänzenden 
Krystalle noch zwei, andere Fljichen dieser Zone zu bestim- 
men, X und z, welche beide zwischen u und g gelegen 
sind. Ich fand die Winkel: 

^vüiaus die Formeln sich ergeben: i . ' . 
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Diese Flächeu gehören ihrem eDisprechendeu Khoipboe^ 
der gemSfs sämmtlich der KaiiMiiioiie -von'2r.' an; de^-er» 
siciidiieii eaw«tk»i ^tSmmd and^ttintf^eibiafseto ausgedehnt; 
gewöhnlicli kann inaii aber ihre Stclkuii: nur an der iJuer 
Lage eutsprechcudeu Streif uug luid liieguug erkeimeu. üier- 
nach habe ich bei der Beobachtung von abbr denn lunt* 
dart Kristallen gefHnden, dafs dieedben dürdkns 'Iraanil- 
drisch vorkonuneii, und zwar so, dafs dieselben entweder 
an der rechten oder iiukeu Coinbiitatiouskaate des Rhom- 
boeders 2r' mit g eracheiiven ^ mit Ausnahme von 0 ans 
obigen Gründen — wie es auch Breithaupt in jener 
Schrift anführt, lu Betreff der Stellun^: dieser Flachen zu 
einander in der Richtung der Axe e ergiebt die Beobach- 
tung, dafs die Rhrnaiboederflächen des einen Eildes diesel^ 
ben auf der rcditen, des anderii auf der linlien^Seite haben. 

• Weit weniger deutlich und Läuljs: erscheint eine übnli- 
che Fläche d aus der Endkantenzone des Khomboeder 4r 
▼on 73^ 14' Endkantenwink^l «i— und ibrer scheint Hatu«>- 
mann in seinem noch unvollendeten Handbäcb der Mine- 
lalogie in einer beiläufigen Binicikujis:, S. 746, zu erwäh- 
^^«rn — } das Mittel mehrfacher Messungen mit dem Anlege- 
Goniometer gab zynischen v und 2r einen Wmkeft .von 
138<»4. Einem mikel 

entspricht aber eine Formel: 

und ieh stehe nicht an^ dieBen Wertli als den. wUielicn 

itn/unehmen. Dieselbe bildet eine schiele Al)stuinpfung der 
CombinatioDsecke von zwei Flächen von 2r' und zwei Flä- ' 
chen rm g, und liegt, in Besng auf dae Bbomboeier 4r, 
analog der Fläche a, '^wisehen diesem und dem nttdhsten 
stumpferen! ' * 

Hieraa würde sich noch eine Eigen thümlichkeit der Ober- 
fläche von g reihen. An der Seite nämlicb, n^o die Flä- 
cie ^^anil a; und t> in Combination tritt> mdimt:eine 

35 
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swdfache Streitaig« «ineniits ikr Kantaizone toh 2r\ 

anderseits der Yerticahotie pamttel; dieGrtme Ist oll sduurf 

fißTO^my und hat ungefähr eineu Ebeuwiukel von 35° ge- 
gen die Kantenzonc von 2r. 

Skb bildet nach leiden aichtuageii flaehe Wttlbiuigen, 
irtircnd das andere £nde im Sinne der Zone von 4r ab- 
fällt. Man unterscheidet übi i^^eiis in dem RcÜexe der Wöl- 
bunf;, nach der Kante von 2r\ zuweilen einige Bilder, 
welehie nadt -eincBi Yersudie folgende Keignofen in %r' 
bäben: 

. ! 134 ' lü' 

132 15 
Ul i8 ' 
129 24. 

Man erkennt in dein zweiten Winkel die Flache g, der 
ersitc weist auf einen Coäfficienten von die anderen 
mnfe ieh auf eine gaibenartige Zersplittenmg, wdcbe ia 
dem unteren Theile des Krystalh vorberrsdit, schieben, 
Welche letztere in den Flächen g fast charakteristiscli ist, 
und sie zu Bestimmungen untaugUch macht. 
' Die Streifung in der Vertiealaone mnfis einen ihnlicbcn 
Grand haben; fdi habe sie an einem Ki^stalle sehr dent- 
lieh becAaehtct, ahne jedooh im geriug&t^u ciueu Öclüufs 
siieheu zu können. 

Die holoedrischen Gestalten fener FlSchen tp, e, 
e sind Didodekaeder. Der rhomboedrische Charakter des 
Minerals bedingt zuerst eine Heiüiedrie in diesem Sinne zu 
Scalen Oed ern ; diese erleiden aber abermals eine hemiedri- 
ache Verminderang der Fiftdienzahl, und swar in dem 'Sinnen 
me beim ApaÜt die FlScben der DidodekaMer als gewen- 
dete Dihexaeder votkoimnen; und die entstehenden Vicr- 
Idiläflhner bilden dalu i , für sieh ausgebild^ eine dem Khooh 
boeder ganx Ähnliche Form, ihre Stellung gegen die Axen 
ist so, dafs alle drei derselben von jeder Fläche geschnit- 
ten werden, und man könnte sie wohl gedrehte oder ge- 
wendete Hhottboeder nennen. 

Des besseren. VewUindniaiea wegen füge ich noch dk 



1^ . ^^n^, » 
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der bdden KiiystaUelinMU], an welchen icb meine 

[Beobachtungen gemacht: ^ 

Fig. 1, Tai. V. Combiaation von 2r', x, z und g. Er 
zeigt besonders die Streifung und Wölbung der Flädie g. 
Fig. 2. GonbinMion 2r\ stj e mtd g. 
Flg. 3 stellt die horizontale Prbjectiou der Flächen 
y ^ t> und 2r vor^ in starken Linien in der Lage, wie sie 
die unteren £nd«n der geaeichnetien Ki3FStall0, in punktir- 
ten, wie sie die oberen: «eigen. Die feinen Linien sind 
einerseits die Axen a, a, a, dann die Fläche g, und die 
Verlängerungen der starken Linien bis zu ihrem Schiiei- 
depunkte mit den . Axen ; die Pro)ectionen von o und ti 
sind weggelassen, weil sie zu nahe an die von 2r' liHen, 
und die Figur unklar machen würden. Stellen wir alle 
Flächen der Kautenzoue toq 2r' zusammen, so erhalten 
folgende Reihe: 



[ R =Cai a 

o ^(lOa 

u ss(Ba' 
s tts(3«' 

« =( a* 



ac0 : c)] 

la' : 4a': c) 
fa' : 4a' : c) 

-j^a' : ^a' : o) 
4 a' : a' : QOC). 



Die Coeffieienten der mittleren Queracsen, weiche reehl<> 
winklich auf die Yerticalebene der Zone stehen» sind in 

dieser Reihenfolge folgende: 

r 1 "1 I 4 3 I _1 

L-^J j ¥ > 7 > IT > F > ^ * 2.aD ' 

Sie xerfedlen in «wei Reihen: 



Hanptreihe: 1 , 4 > 4 > t i •••• 

Nebenreihe: !> , ^, 
Die RhomboMer, in deren Kantenzonen noch an(ser 2r' 
fallen, sind folgende: 

[Ä in ir ] 
o - ilr 
2r' - 4r 

35* 
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a? 7 r ■ • . . . 
J . - OD r. 

Die KantenziMie too 4r enthäh folgettde FUdiett: 

1 . 2r'*te( la': »a'': -^a'-t e) 

6 |a : |-a : i'fjö : c) 

i{ s=3( a.s a : 4^ < 
Die Caef&cieHteii der mhtleren^ Quenze eiibd* folgende: 

' • • ' 1 . ■ 

Sie gehdven eSiniBtüoh der Hauplreihe an, und liegen m 
den Kantenzonea der RhombeMer: 

2r' ia R 

[4r ^ 8r<] 
g ^ 2a^r\ 

Schliefslich nocli die Bemerkung, dafs die Flächen 2r' 
imd g beiden Zonen aDgehören, und die Kanteupuukte der- 
selben abgeben« Bei beiden ist in geonetrischer Einsicht 
keine Hemi^drie möglich, aber in physikalischer Beziehung 
treten sie durch die die 1 lachenbildung einleitende Rundung 
in Rapport mit den beiden sich in ihnen kreuzenden Ztoueß- 
entwicklungen; die£s und das Nichterscheinen des ersten 
Rhomboeders und der ersten rhomboedrischen SSule zei- 
gen, dafs der Diuptas um und um von hciuicdiihclieii, und 
den hemiedrischen Charakter tragenden Flächen gebildet ist, 
und beweisen, wie consequent die Nator diesen Charak- 
ter an diesem Minerale durchgeführt 
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IX* Veb^r das Pirhalien der optischen Medien des 

j4uge6 gegen die Sonnenstrahlen; 

9on Ernst Brücke* 

{ Vorgctra^ca in der Gesellsdiaft der uatut iorschejoden Freunde am 

21. Juli 1846.) 



Xn einer Abhandlvn^ über das Verbatten der optiBchen Me- 
dien des Auges gegen Licht- und Wärmestrahlen ') suchte 
ich wahrscheinlich zu machen: dafs die)enigeu Strabicu, wcl- 
die ekle gröfsere Wellenlänge haben als das öadserste Kotb, 
vatA die^nigen, deren Wellenlänge kldner ist als die des 
aufsersten Violett oder respectivc Lavendelgrau , die opti- 
scheu Medien des Auges nicht durchdringen, und man, da 
^esee^vareicliender Grund ihrer Unsichtbarkeit sej^ auch 
nebt mit Melloni behaupten dürfe, dafs ihnen an sieb 
die Fähigkeit abgehe, die Nervenhaut zur Empfindung des 
Leuchtenden zu erregen. Durch die Gefälligkeit zweier 
memer Freunde bin ich in den Stand gesetzt worden, noch 
einige Ymuche anzustellen, welche in Rücksiebt auf die 
Strahlen jenseits des Violett meine Ansicht zur Gewifsheit 
erheben, in Rücksicht auf die Strahlen jenseits des Roth 
die Wahrscheinlichkeit derselben in hohem Grade steigern* 
Meine Versuche über die Strahlen jenseits des Violett sind 
folgenderweise angestellt: Hr. Dr. Gustav Karsten hatte 
sich ein dunkles Zimmer mit einem Heiiostaten eingerich* 
tet, um prismatische Spectra vom Sonnenlichte mit den 
Fraunbofer^schen Linien photographisch abzubilden, was ihm 
mit einem sclir empfindlichen Papiere, über dessen Zube- 
reitung und Eigeuschaiten ich setner Publication nicht vorr 
g^eiCen wiU, auf das VoUkomniraste gelang* Bas Maximum 
der chemischen Wirkung fiel bei seinen Bildern zwischen 
die Linien G und H des Fraunhofer'schen Spcclrums, also 
▼om Anfang des Indigo bis zur Mitte des Violett. 
^ Ich durchschnitt nun die Sderotica eines frischen Ochsen« 

1) S. AnnaleD, Bd. 65, S. 593. 
1 
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anges Im Aeqnator demibeii, löste die Tordm ibllile mt 

der Cornea ab^ und befestigte sie dordi efnen Klc mi u ifa g 
auf einen anderen Mefnllriug von 14 Mm. Höbe, auf den 
sie genau patste, und der teiDer&eits m einen Metailschirm 
ein§el5fliet war» Ober den er 6 Mb. benrorragte. Nim 

pidpaiirlc ich den Glaskörper in Verbindung mit der Linse 
ans dem zurückgebliebenen Tlieile des Auges heraus, legte 
ibn, die Linee nach oben gewendet, in cBe dorcfa den M»> 
iMnnng, aea <viRveren nen lunr jMMraBMi vnn 4ue oomoa 
gebildete Holihing, und befestigte ihn mittelst einer gewölb- 
ten Blendung mit einer Oeffoung von 7 Mm. iiadius, wet 
che In ein inwendig geacbwiffztee Meaaingmhr geÜMbel w«; 
4as ieh Ton der freien Seile ki den Melallring UMtnecftie* 
ben konnte. So hatte ich iiuo eine dioptrische Coinbina- 
tion fw linse, Glaskörper und Corneay wekba so Ynllr 
kmnnett war« dafr mt beim HIndvdMeheft Ceganstinds 
in scharfen und deutlichen Bildern erkennen liefs, und durch 
welche ich Strahlen aus verschiedenen Thieüeu des Spoctrums 
fiUen lasten konnte^ um sie nach ihren Ikvchgange durch 
ein im Brennponkle dea Syateme adi^ieslelhea empfindidies 
Papier auf ihre chemische Wirksamkeit zu untersuchen. Wir 
fanden nun, dafs, während die Wirkung des Tioletten Lich> 
fee nach den Durchgänge durch das Auge nodi so heilig 
war, dafs sich schon nach I4. Minuten ataf dem Papier ein 
völlig schwarzer Punkt mit einem brauueu Hofe befand, an 
der Grllttze des Violett die Wirkung plötzlich so sehr ab- 
nahm, dafs die an wenigsten brec M bnren der lawendalgraiaen 
Stralilen in einer Zeit von mehreren IMiauten nur einen 
bchtbrauueu Punkt hervorbrachten. In der Gegend der Li- 
.niengmppe M des Braper'scbeo Speetrms endhch nnd dss^ 
Aber Unaua war die Withnng so ▼oUkomnen adgehobea, 
dafs seihst nach 10 Minuten nodi keine Spur auf dem Pa- 
pier zu sehen war. 

Nahem in derselben Gegend hörte die Wiihaiig au( 
als wir ^e Linse des Auges allein anwendeten, so dafs es 
sich wiederum zeigte, dafs die Strahlen jenseits des Yiolett 
vomdimlich durch die Linse alieortiirt wesden» 



Digitized by Google 



Ofc^euigeD, wdAß dicM Vmadia »iwliinacfcin mIIm, 

warne ich, sich nicht taui-cbeii zu lassen, wenn sie von den 
dunkeiu Strahlea jenaeits des YkiieU scheinbar noch DurcUr 
itiahltiae^flffecte oriMbaa* Sm ymim «ick ttämlidi in die> 
MO FaUc» bei ekliger AnfraerktamUt kmer ülMTBeugeD, 
dadß die Stelle, an welcher sich nach dem Versuche die che- • 
waisfltfi. Wirkung, zeigt, wätureod des Yersiiichä nicht dunkel» 
aondbrnsciiiiBdittliattlisI^ lind smr wo gmitclitm Liditc. 
Das Licht, welches hier erhellt und ehemiseh wirkt, ist dif- 
fuses Licht, welches entweder vou dem Prisma ausgeht, oder 
V9at örgend einttn beUiurbigen Gegcnalande, der -diirch de* 
einer ElScbe des Prisam refleetirte lidit erieodklet 
wird. Diese Fehlerquelle kann man dadurch beseitigen, 
daOs mau den Schirm mit rechteckiger Oeffuung, durch wei- 
dien man das jedesmal zu benotsende Stück des ^ectmma 
anssdineidet, nicht unmittelbar Tor dem eingeschalteten Auge, 
sondern wenige ( -entimeter hinter der Sammellinse anbringt, 
weldie zur Vervoilkouimaung des Spe<2tnuas hinter dem 
Prismä aufgestellt ist* % 

In Rücksicht auf die Strahlen, deren Wellenlänge gröfser 
Ist, als die des äufsersten Roth, habe ich mit Hrn. Knob- 
lauch folgenden Versuch angestellt: Wir setzten auf die 
sdion oben besdiriebene Weise und in demselben Appa^ 
I rate Hornhaut, Glaskörper und Linse eines Ochsenauges 
zusammen, und schalteten diese Combinatiou in ein durch 
eine ^adratische Oefiaung im Fensterladen einfaUendea und 
Ton dem Spiegel des draufsen angebrachten Heliostaten re- 
flectirtes Bündel Sonnensd alilen ein. Dann stellten wir vor 
dem Auge einen Metallschirin, hinter demselben eine Ther- 
mosäule auf. Wurde nun der Metallschirm fortgezogen, 
sa wich die MultipUcatornadel, je nach der Intensität der 
Strahlung, um 26" bis 30" ab. Rührte die hier stattfin- 
dende Erwärmung ausschliefslich \on leuchtenden Strahlen 
I her, so mufste sie durch eine in die Strahlong eingesdial- 
' tete Rufsschicht völlig aufgehoben werden; waren dagegen * 
I uuter deu erwärmenden Strahlen solche, deren Wellenläuge 
greiser war ab. die de» ftofaiKsteii halb, so war es min- 
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destens im hohen Grade trahrschtfinUch» dafs ein beMdit- 

licher Bruchtheil von ihnen die RnfMUcht dorohdringen 
werde. Wir berufsten also das Auge auf beiden Seiten 
über der Teipentinflamme, was voUkommcu gut^ und, wie 
die nachherige Untersuchnng eeigte, oline alie aomtige Ver- 
änderung der Cornea und Linse gelinf^t. Nachdem wir nun 
das Auge von Neuem eingeschaltet hatten, vermochte das 
Wegziehen oder Einschalten des Metalkchirms keinerlei 
Wirkung mehr auf die Nadei aoszafibeo« DteCe mädit, yne 
ich glaube, in hohem Grade wahrscheinlich, daCs die opti- 
schen Medien des Auges für die dunkeln Strahlen jenseits 
des Roth eben so andurchgängig sind, wie fOr die donkeln 
Strahlen jenseits des Violett. ' 



X» Ueber eine neue Eigenschqfi de^ JJc/Us in der 
Wirkung des chrysamrrunsiüiren Kali» auf ge- 
meines und polan's/ries Licht; 

pon Sir jD. Brewsier. 

(Vorgetragen in der illefsjähngen Ycrsammlung britisclicr Naturforscher 
Bu SoutUampton» PhiL Mag. Ser.IIi, P^qL XX^X, /».331,) 

• •• • » « 

Das chrvsamminsaure Kali, welches in sehr kleinen fla- 
eben rhombischen Platten krystaUisirt , besitzt den Metall- 
glänz des Goldes, woher sein Name entlehnt ist Wenn 

Son- 

1) Die sumt von E. Scbnnck dargestellte Chrysammin säure (von 
x^i*<ro?, Goltl, und dftfto^f Sand) itt ein Product der Oxydation der 
AloS durch Salpetersaure, einet Processcs, in dessen frliheren Stadien 

' ■ auch die Atoitin- und Aioiresintäure entstehen. Um Gbrysaamm- 
^ore darsnstellen wvd Aloe unnfichtt mit 8 Th« Saipelerniare hdwii- 
delt, und nachdem die etfte heC^ Einwirkung vorfiber ist« die Flfis- 
sigkeit in eine Retorte gebracht und die vorhandene SalpetersSnre abde- 
stnUrt; dann seut man nach nnd nach 3 bis 4 Th. starke Salpeiersiore 
hintn nnd desttllirk wieder ab. £s findet dabei eine sfehr langsame Ein- 
wlrltnng rintt) die xaMt BoitirM&huig von Sdditoflosjdgas einige Tage 
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Sonneulicht durch die rhombischen Platten geldtet wird, sü 
erhält es eiae röthlichgelbe Farbe imd ist gänzlich nach ei- 
ner Ebene polarisvti Wenn man die Krystalle aut einer 
Messerklinge anf eiii Stfick Glas prefst, so kann man sie 
ausbreiten wie ein Amalgam. Bas Licht, welches die so 
dargestellten dünnsten Blättchen durchlassen, besteht ans. 
%-wei winkebrecfat (appoMUely) polariairteii Bfindeln» einem 
▼on bell carminrother Farbe und einem von blafs gelber. 
Bei dickeren Blättcheu näheren sich beide Bündel einem 
gLeicb hellen Karminroth. £s ist jedoch das refle<)tirte iiicbti, 
auf wekbes icb die Auiinerkflamkeit zu lenken wünsche. 

Gemeines Licht bei senkrechter Incidenz von der Ober- 
fläche der Krystalle oder der Blättchen rel2ectirt, hat die 
Farbe von reinem (wgm) Gold. . So wie die Inddeoz 
wächst, wird es immer weniger gelb, bis es zuletzt, bei 
sehr groben Incidenzen, in ein blasses Btaulichweifs über- 
geht. Das äo reflecLirte und gefärbte Bündel besteht aus 
zwei winkekecbt (oppositely) polariöirten Strahlen, von 
denen der eine, in der Reüexionsebene polarisirt, bei allen 
Incidenzen eine blasse bläulichweifse Farbe hat, und der 
andere, rechlwmkiich auf )ener Ebene polarisirt, bei klei< 
ner luddenz goldgelb ist, und so wie die Incidenz zu- 
nimmt, successiv in tieferes Gelb, grünliches Gelb, GrQn, 
grünliches Blau, Blau und Nelkenroth übergeht. 

Diese sehr merkwürdige Eigenschaft, welche ich auch 
an einigen anderen Krystalleu entdeckt habe, wird nicht 
etwa dordi. eine auf der natärlichen Oberflache der Kry- 



dauert. Nachdem der grörste Thcl! der Salpetersäure abdestillirt worden, 
seUt mau Wasser zur Fliissi^ki jt, bis alles in der Säure Gelöste geßllt 
Ist, Man erhalt hiedurcli eine Masse von grÜDlicligelber Farbe, die bei 
genauer Betraclitung sich aus lauter ganz kleinen glänzenden Schuppen 
bestehend erweist. Die Masse wird auf ein Piltrnm gebracht und aus- 
gewaschen, bis die Flüssigkeit nicbt mehr gelb, sondern zart purpiuroth 
durchläuft. Sie ist ChryatnuBtatSure« in Zustinde fast vollkoinmener 
Reinheit. Die Zusammensetzung der wasserfreien Saure ist Gi5H2N40|at 
die ihres Hydrats =C|5H2N40,.^-f-H20, und die ilues Kalisalzes, wel- 
ches sehr schwer löslich ist, C|9HsN4 0i9-t-*KO. (Annal. der Chemie 
nnA Pkarmaeie» Bd. 39, 8. 1.) 

PoggenaorlTf AnnaU Bd. LXIX. 36 
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Stalle befindliche Oxy dsehidit rt^sxänSü , mi fei fbett m 
weuig die Folge einer darch äufsere Ürsaclieu bewirkten 
Aendenng der Oberflfteiie. Sie zeigt sich unter den ge* 
wMmliciieii Modifiefttioiieo, wum die Oberfttehe dee Chrf- 
sammats mit Flüssigkeiten und mit Glas in optischer Be- 
ifijknmg steht, auch ist die Ob eiilachcn Wirkung des Krj- 
fMk a«l das Lickt diesdbe^ der KiytteU iMg im Aete «kar 
AuflOetiiif; hefMm sejü oder durc^ meheuriedie BfiHd 
eine frische Oberfläche erhalten haben. Wenn das Chiy- 
gaamiat aus einer w^fsrif^eii Lösung umkrjstailisirt ifki, 
eracheioC es in Büscheln 

dene Reieifoii dnrcb das dnrdif^elasseiie Liclif M^«rwfthigt 

wird; allein weuu diese Büschel durch Druck zu ciuem Blätt- 
chen ausgebreitet werdeu, kommt die goldgelbe Farbe wie- 
der «Ml ¥of»dieln. Weim die Krystalle- des Chrysa»- 
niats mit einer Weingeistlampe oder über einem Gasbroa- 
Der erhitzt werden , expiodircn sie mit Flamme und Kaudi 
wie ScUeiapnlver» und bei Uateriiahittig der Hitio echmilit 
der RQekstatid, mit Hinterlassung eines Haafiprmiis (erop) 
von fcTih losen ainorphen Ki vst allen. Dieselbe Eigenschaft 
des Expiudireus habe ich beim akietinsauren Kali ge&mdea. 



XL Ueher Anwendung des Gahnnismus zur 
Prüf ung der Blii^uhlciUr* 

( MtigeUieilt voo Urn. Dr. Strick«r m 1^'anlrlurl a. M ) 



^m^ 20. Juni d. J. traf der Blitz das höbe, ror der Stadt 

freistehende Gebäude der Taubstummen Ei zielmiigsanstaU 
ZU Frankfurt a. M. J)urch das eiserne Gk^läudejr der mit ei- 
nem KnpferiNMlett veraeheoea Plattforai aagegogen»- wiarde 
er durch das iierabstTtaendo RegenwiMser nadi den Dadi- 
rinnen geleitet, welche an der südöstlichen und südwestli- 
chen Ecke des Hauses bis uah4$.an den Boden hcrabfüh- 
reD. Der Blitz durchlöcherte an Mrraaijsl^ii S^Umi mehr* 
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mab dUe MioBd, spraig, weil diese Riiiue nickt ganz dm 
Beden enreMiC mA er tob den in dta Etkm eipge lawo 

nen Ankern angezogen wurde, in's Gebäude und von ei- 
nem dieser Anker zum andern fort, wobei der dieselben 
OHigebeiide I>ridil geglfiht Mmie und mbst dm fieworf« 
harakfid.' Die 61oekeiitgll||e im Ifames mordan {^diUb 

roelvnnals gesclmiülzeii und ein Stein an der sfidosüichen 
£ckey in der Höhe des ersten Stocks, drei Zoll wait her- 
aiBginehleiidert^- indem das in ihm «ntlmheiMi WateurfldtB« 
IMi Ifi Dampf ▼€vwandrit wwda« Der an dei* attdfi'earil^ 
eben Ecke lierabfalu ende Blitz gelaugte bis zum Boden und 
zeradnnetterte ein vorgesetztes Fafiii der an der iQdfraadl« 
eben WasBeniim heiiiblaufoide wurde dareh den -Ton ei^ 
Miden-gelrfif^tien, mm' Gart etrtbore führenden Glok- 
kenzug abgeleitet, schmolz diesen an einer rostigen Steile 
und Tereengte die an den Säulen hinaofgetogenan SiUing^ 
gewiehie. GMehneftig schlug das Wetter In eki aill el- 
nmn Blitzahleiter geschütztes Hans auf der Bornheimer Heide 
und beschädigte dessen Abieiter. Da nun bei der kürzlich 
vorgekommenen £ntz&ndiing des Ansgmi-Thmwm m Bre- 
mern dvroh den Blita Aeses S ehu tamüt ei gMcMiDs seinett 
Dienst versagte, indem der Blitz die Leitung verliefs, und, 
um auf Kupfer überzuspringen, ein Brett durchscbkig und 
entcflndete^ so seheinI es von Wkhtigkeil, Ae Art «n erwik* 
nen, wie naeh Angab« des Hm. J. P. Wagner eki BUfz* 
ableiter auf dem Gebäude dci Taubstummen-Anstalt berge- 
stelit wnrda, und welche Proben derselbe anstelhe» am sich 
von dessen ToUkommener Leltnng au ttberaeiigen* Von 
der auf die gewöhnliche Weise construirten Wetterstange 
führen unter der Brctterbelegung der Plattform hin Kupfer- 
Streifen nach den diagonal entgegeng^setsten Ecken des Da- - 
<&es, d«r nordMbdien und sfidwestlichen. Sie sietsen sich 
fort in etwa drei Zoll Breite getheerie Messingstreifen, wel- 
che, ziemlich nahe au der Mauer herlaufend, in die Erde 
sidi senken, und dort mit einem waagerecht gelegten Dop- 
pdkreuz aus gewalztem Blei von 4 Fufs Breite und 8 Fufs 
Länge in Verbjuduug stehen. Um nun die zwischen bei- 

36* 
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den Aljfeitcrn ununterbrochen bestehende Leitung, welche 
üben vermöge der unmittelbar eu Metaliverbiodiing, uoLeu 
diupdi die Erde hindnrdi stattfindet, nacbziiweiBeiiy wurde 
die so gebildete Kette dadardi erweitert^ dab die wenig 
über der Erde befindliche Schraubeaverbindung der einzel- 
nen Xheile eines der Abieiter gelöst und jedes dieser ge- 
trennten Stflcke mit einem der Leiton^^tiitie eines Yolta'- 
sehen Elements verbunden wurde, und zwar der negative 
Pol mit dem absteigenden, der positive mit dem aufstei- 
genden Stücke. Von zwei anderen Leituogi&clrähteu wurde 
der eine permanent mit einer Spirale Ton Knplerdraiit^ weU 
die einen Eisenkern umsciilieCBt, verbunden; der andere 
diente dazu, durch seine Annäherung und Entfernung zu 
und von der Spirale die Kette zu schliefsen und zu öifneu. 
In der Nlttie der Spirale b^nd sich eine anfgchingte Mag- 
netnadel, welche im Augenblicke der Scbtielsnng durdi den 
in dem Eisen entwickelten Elektromagnetismus abgelenkt 
wiude, und im Augenblicke der Oeifuung ihre Stdie wie- 
der einnaluB. 

Ist der galvanische Strcmi durdh eine schlecht leitende^ 

d. h. rostige, Stelle uiiteibiochen, so findet natürlich keine 
Ablenkiuig der Nadel statt; da aber in diesem Fall der 
fiützahleiter geföhrlich wird, indem d^ Büts an der schad- 
haften Steile das Metall scfamiht und auf einen besseren 
Leiter überspringt, so ist es rathsam, besuiiders bei schon 
länger bestehenden Blitzableitern, diesen eben so einüachen 
als sinnreichen Versuch in |edem Frühjahre zu macben, um 
sich zu überzeugen, dafs während des Winters keine Un- 
terbrechung der Leitung dujch die Ungunst der Witterung 
entstanden sej« 
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XII. Ueberau i'i^rbreüetes V orkommen Pon Kupjer 

und Arsen, 



In den Cmnpt, rend, T. XXUI, p. 612, gieht Hr. Professor 
Walchner, in Carknihe« Nachriehl von seiner merkwür* 

diiif n Entdeckung des überall verbreiteten Vorkommens sehr 
Meiner Mengen von Kupfer und Arsen in Begleitung des 
Ilisens. Um diese Metalle aufzafinden, braucht man nnr 
SdiwefelwassersfofCgas durch die salzsaure Lösung des ei- 
senhaltigen K(Mpers streichen zu lassen, so lange, bis das 
Eisenchlorid iu Chlorür verwandelt und die Flüssigkeit so 
sehr mit Gas gesättigt ist, dafs sie^ nach mehrstündigem 
Stehen in einer verkorkten Flasche, noch stark nach Schwe- 
felwasserstoffgas riecht. Der erhaltene Niederschlag, wohl 
gewaschen, dient zu allen Operationen, durch welche die 
Wissenschaft das Dasejn von Kupfer und Arsen nachzn- 
vveisen versteht; er giebt die positiresten und unzweifd- 
haf testen Reactionen. 

Auf diese Weise hat Prof, W. die erwähnten Metalle 
gefunden im Bfanneisensteio, Spatheisenstein, Sumpferz, 
io den oolitlischen und körnigen Mineralioi der Juraforma- 
tion, welche er als Absätze alter eisenschössieer Ouellen 
ansieht; ferner in dem von einer grossen Anzahl von Mi- 
neralwässern abgesetzten Eisenocker, z. B. in dem von 
CMesbach, Bippoldsau, Teinach, Roth^fels, Cannstadt 
(sämmtlich im Schwarzwald), Wiesbaden {h\ diesem auch 
Antimon), Schwalbach, Ems, Pyrmont, Lamscheid, Brohl 
(bei Andernach) eben so in dem eisenschüssigen Acker- 
boden von Wiesloch und Nufslocfa (bei Heidelberg), in 
vielen Arten Thon und Mergel, z. B« dem Löfs des Rhein- 

1) Prof. W. erinnert daran, dafs bereits Tripicr in den Mineralwässern 
von Hammam-Berda und Hamraam-Kutm Arsenik fand. (S. Ergän- 
zungsband d. Aon. S. 376.) — Dagegen konnte Hr. Flandln das ei- 
gends darauf untersucfitc Mineralwasser von Passy niclu arseohaklg 6n- 
dcn. {Compt, r^nä. T» XXUi, />. 634.) ' 
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thals. Ja sogar das meteoriache Eisen erwies sidi nidit frei 

von Kupfer und Arseu; 8ie fanden sich in dem Pallas'schcu 
Eisen '), dem von Yunnhuitlan (bei Oaxaca in Mexico), 
dem von Tenessoe ( bcsclnieben von Troost in Si Hi- 
rn an's Journal) und dem im Yale- College (üi Counec^- 
cut) aufbewahrten. 

XIII. Veber elektrische Maschinen aus Papier; 

von A. Wolf. 

( Uebci'&andt aus den Mitthciluni^eQ der naturforscbenden GesclUchait in 
Bern. No. 77 and 78; Aagust 1846.) 



Prof. Schoeubein in Basel berichtet im (iS. Bande 
von Poggendorff's x\nnalen (S. 159 und 160), dafs er 
ein sehr leicht elektrisch erregbares Papier gefunden habe, 
durch welches er unter Anderem auch hoffe, die (rlasschei- 
ben der Elektrisiniinscliiiu n vortheilhaft ersetzen zu künneii. 
Je Auffallenderes Hr. Srlioenbein zum Voraus von den 
Eigenschaften seines Papieres zu sagen bat, um so interes* 
siooiter mufs auch die historische Notiz erscheinen» dafs der 
bemerische Optiker und Mechaniker, Johann Jacob Mu- 
menthaler in Langenthal» schon im vorigen Jahrhunderte 
eine lihnliche Entdeckung machte. Man liest nämlich in den 
za ZQrich erschienenen Monatltchoi Nachrichten Schwei»^ 
rfedier MerkwQrdigkeiCen vom Jahre 177S, isJk Mumen« 
Iharler eine elektrische Maschine von ganz neuer Erfinr* 
dung verfertigt habe, viromit man die stärksten Versuche 
iiiil leichter Mühe machen könne. Die Scheibe bestelle ans 
einem eigends dazu verfertigten starken und dichten Papier, 
übertreffe an Wirkung die zerbrechlichen gläsernen Knscin, 
und erfordere weder Amalgam noch ein anderes HüHsmit- 
tel. Auch finde mau bei Mumeuthaler papierne Eiek- 
tropboren, welche diejenigen von Pech übertreffen 

1) In dem Peridot des Pallas'schcn Elsrni waiH schon, wie Prof. W. 
bemerkt, von Rummler (Aoo. Bd. 49, 591) arseuige Säure eni- 
dedit. 

2) B(-l<anru1irK consiruirte auch InfenhoufK Elcktrisirmaischincn aus ge- 
firniCster Pappe, doeh wie es sdieiiit nieht fHUwr. iPkii, Transact, 
/ 1779« /».6&9.). P. 
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G 1 o c k e r , Detonat. d. Reicbenaaer 
Bf rtrs in Mähren. IV. 560. — ^en. 
Vorküimu. d. Cal iits in Sclilei>ien, 
IV. 633. — Vorkoium. d. Kobali- 
blfitbe, V. 31$. ^ l^are d. Bern- 
steins n. sihRfiss. Bemst, VI. 110. 

G 0 1 d m n n n , Ueb. Ptlanzeneroahr^i, 
VII. 125. — Ueb. Peziza in(jiirfi.-ins, 
VII. 129. — Beschrb. e. Eudiomet. 
z. Bestimm, d. v. Pflanz, aoageatbm. 
Luft, VU. 293. 

6 ra es e r , Beob. Üb. d. Intenalili d. 
Winde, II 3<)1. 

Gram, Luftbild auf Eis, VIU. doa 
Grafsmann (H.), ISetie Theorie d. 

Elektrodjnam., IV. I. 
Grisebach, Leb.d.Pilanzennahr., 

IV. 630. 

GroTe, Volt. Zersetx. d. Wasser- 
dampfs, III. 414. — Verhaften d. 
Kupfers als positiv. PoH III. 424. 

— Verb, gesrlimolzen. Drihte d, 
Volt. Strom. III. 430. 

Grüel, Mikiuikop. Beubb., I. 220. 

— Elektromagnet. GlockengelSote, 
VIII» 293* 

H. 

Ilällslröm, Zeiten d. Anfthanens 
n. Zufrier, einis. nord. Gewässer, 
VI. 386. 

Hagen(G.), Vergl. d. Wasserstlnde 
an d. preufs. Ostseeküste, IV. 543w 

— Uel> d Oberfläche d. Flüssick., 
VII 1 u 152. 

Hägen (Ii.), Aeth. Oel ans ISadl. v. 
pinos sylv., III. 574. 

Uaidineer, Dorcbsicht. Andalnsit 
Brasil., I. 295. — Diaspor 
Schemnllz, I. .307. — Meteor-Eisen 
in Ungarn. I. 675, — I^eb. Pseu- 
domorpli«»^, u. ihre anogenc u. ka- 
togene liild., II. 161 u. 306. — 
Pianzit, II. 275. — Direct Erkeo* 
nen d. polarlsirt. Licht, IIL 29. — 
Farbe d. Azinits, la 147. — Nene 
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Art re^elinäfs. Zus^immensetz. d. 
Dolomits, III. 153. — Pleoclirois- 
mna d. Krystll., V. 1. — Quarz- 
pseudomorphose, V. 617. — Blitze 
ohne Duntier i. Wieo, VI. 529, — 
Erdbeben in Salcbarg, YII. 141. — 
Ueb. coinplement. Farbeneindrfieke 
b. Beob. d. Licfatpolarisatioiisbfi- 
schel, VII. 435. — Graphit, pseu- 
doraorph nach Schwefellries. VIJ. 
437. — Cordierit, Vll. 441. — 
Beob. d. Lichtpolarisa tioDsbüschel 
im ceradl. polaris. Lieht, VID. 73. 

— Farbenverth eil. im Cyiniplatiii- 
naaenesiam, VIII. 302. — }>cob.d. 
Licntpolaris. Büschel aut Flächen, 
die d. Licht in 2 .mt' cinand. win- 
keirecht. Rieht, polaris., VIII. 305. 

— Periklin, ala Variat d. AlbiU, 
Yin. 471. — Der rothe Glaskopf 
Pseadomorpbose n. braanem etc, 
Vni. 478. 

liaiikel, Thermoelcktr (inig. Kry- 
stalle. 1.281. — TIk'i moeleklr. d. 
Metalle u. Erze, IL 197. — Starke 
d. tbermoelei^tr. Ströme iw. Me- 
tall. , II. 479. — Ulagnetisir. von 
Stahlnadeln durch d. elektr. Funk, 
n. dess. Nebenslrom, V. 537. — 
Zweite Abhandl. darüb., IX, 321. 

— VerSndr, d. Leitungswiderst. d. 
Flassigk. durch Erhöh, d. Temp., 
EL 255. 

Heck er (W.), Fortmetst* masn. 

Vers , II. 366. 

Heeren, diess. d. Lichtstärke be- 
hufs photograph. VervS . IV. 309. 

iieintz. Ueb. d. Zuckt-rsaure and 
der. Saite, 1. 315. — Nene Siore 
d. Mensehenhara , II. 602. — £i- 
nige Wisraaihyerbind , III. 55. — 
INaclitr dazu, III. .559. — Unters, 
d. Milch d. Kuhbautns u. anderer 
südamerik. Pflanzenmilch, V. 240. 

Quantität. Bestimm d. Harn- 
stoffs, Kalis n. Amm. i. Harn, a. 
Znsainmensetz. d salpcters. Harn* 
alofEB, VI. 114. — Metfi d. geringste 
Menge v. schweflig. S. aufzufind., 
VI. 160. — Ob e. saure Verbind, 
d. Harnstff. mit Salpeters, exist., 
Vn. 104. — Brenzl. Oel b. Dar^ 
atell d. Acetons« VIII. 277. — 
Qoantitkt Bestem, d. Harnstoffs 



im kranken nnd normalen Harn, 

VIIL 393. 
Henrici, Meth. d. Widerstand, c. 

Galvanomet. zu bestimm., KL 344. 

» Bemerk., d. Theorie u. Auwend. 

d. Elektr. betr 4 IV. 345. ^ Einfl. 

d. Temp. auf Leitvermög. d. Flils- 

sigk. f. galv. Str5me, Vi. 174. — 

Bemerk, üb. e'm\^. meteorol. Ge- 

senstände, VI. 503. 
Henry, Vers, über Sonnenflecke, 

VIIL 102. 

Henwood, Meteorol. Beobb. in 

Gongo Soco, IX. 474. 

Hefs, Meth. zur Bestimm, d. ent- 
wickeU Wärmemenge auf nassem 
We-e, VI. 58. 

Hof (mann (C), Beschr. d. Tafel- 
waage, IV. 317. 

Holtzmann, Ansil. d. Luft ans e. 
BebSlt, I. 466. — Theor. Formel 
für Spannkraft d. Wasserdamnfs, 
VII. 382. 

Hnmboldt (A. T.), Ueb. Höhe d, 
ewigen Schnees au beiden Abhäng, 
d. Himalaya, IL 277. 



J. 



Jacobi, Galvan. Messingreduct, IL 
230. — Galvan. u. elektromagnet. 
Vers.,' VI. 207. — Nene ealvan. 
Combinat., VI. 597. — GaRan. u. 
elektromagnet Versuche Reihe IL 
Abtli I. (Leit galvan. Str. durch 
Flüssisk.), IX. 181. — do, Reihen. 
Abth. IL (Eieklromagn. lUascbin.), 
IX. 183. — do. Reihern. Abth.L 
(Nene galv. Comb.), IX. 207. ^ 
(mit Lern) IJcb. d. Gesetze der 
Eleklromagnete, I. 254. 443. — 
ISachtrag dazu, II. 544. 

Jacobson (J.), Unters, d. Stauro- 
liths von Gotiliardt, IL 419. — 
Schwefelsaur. Qaecksilberoxyd — 
Schwei* Iquecks., VIIL 410. — Ana- 
lyse y. Stanrolithen Terschiedener 
Fundorte, VlIT 414. 

Jamin, Polaris, d. Lichts an Me- 
talien, IX. 459. 

Izarn, Siedpunkt d. Waas, in d. 
PyrenSen, V. 363. 
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K. 

Kerndt, Krystnllis. u Zusammeil» 
Bv\/. (1 Gookronils. V. 302. 

K er ü t e II , Aiiulvs. einig. FeUspäthe 
T. Egertond, III. 12S. — do. der 
Scbaalenblende w. Halbe!, III. 132. 

— Yorkomin. r. Yttererde- u. Ce- 
roxydaUilicat. im Erz<];ebirse. III. 
135. — Ueber ZiDkoxjsoIfaret., 
IV. 494. 

Kholenati, Gletscher am Kasbek, 
VI. 663. 

Kind, Artes. BraoneD e. Moodiirf, 

VH. 144. 

Kirclihotr, l «'fh (1. Durchgänge. 
pK'kir. Stroms durch eine Ebene, 
befioud. e. kreistorm., IV. 497. — 
Nachlr. dazu, VII. 344. 

Knoblüiirh, L'eb. d. VcrUnder. d. 
strabl. Wärme darch dilfase Re- 
flexion, V. 58 1. 

K n oclien Ii a HC r , Leb. d. elektr. 
Slrürae i. selbeilt. Schliefsdraht d. 
ßatterie, f.bb. — ZusnininenbanH 
d. Formel (ftr d. WSrmeenlwiekl. 
durch elektr. u. galv. Ströme, II. 
207. — Ueb. d. öchwHchung des 
Uauptstroms b. gelb. Schliefsdraht 
d. Batt . II. 353. — Neue V« rs. 
üb. d. elektr. IXebeQstroiu, lY. 64. 
984. » Gesetz d. ADEieh. eines 
nidit Isolirt. Körp. durch die In- 
neDseite d. elektr. Ball., Y. 569. 

— Zam eleklr. !Sehenslrom , YI. 
235. — Bestimm, d. compensirf. 
Drahthini?. ohne Lufttherm., 
327. — Verlbeil. d. freien Spann, 
anf d. Schliefsdraht d. elektr. Batt, 
VII 468. — Us. d. Lfirzl flb. d. 
Verzweig, galvan Str. aufgestellte 
Probl. für d. EntIri(1nTi!isslrom d. 
Batt., VII! 136. — Spannunpjsver- 
hältn. ii. Laduiigsstr. d. elektr. B., 
IX. 77. — Vergl. d. elektr. ndt d. 
galy. Formel, IX. 421. — s. Riefs. 

K n orr, Deb. elektr. Abbildung« n u. 

Tliermographien, erster Arlikd, I. 

5ßy — ,1,1 zweiter Art . 11 4ö4. 

~ Dl Itter Art. HI. 506. — Pracl. 

Bemerk, zur Daguerreotyp , V . 30. 
Kobell (F.T.), U^d-Titanasen, 

U 599. 

Kölbing^Metcorol Beobb., U.373. 



- Lttwig 

K o e n c . Wirk. zw. schwefl. Saure 
«. Zink od. Eisen. III. 245. 431. 

— INichtdaseyn d. Schwefels. Stick- 
stoffoxyds. Iii. 455. — Bestimm, 
d. Chlorwasserätofts. in e. Flüs* 
sigk. mit freiciD CbUr» IV. 404. ^ 
^atur d. Königswass. a. Gonstit^ 
d. UntecMl|Mteniiure, lY. 423. — 
Nat. der nns d. Wectist^lwirk. d. 
schwefl. S. u. Lntersaipeters. ent- 
steh. Producte, Y. 268. — Ueber 
d. Theorie d Fabrikat t. Schwe- 
fels. Ton Piligot o. von Baudrl- 
raont, Y. 273. — Bild. d. unter- 
jodig. S. u Reaction dabei, VL 302. 

Kolbe, Cbem Ersetz darch deo 

sralv. Strom, VlII. IbO. 
K. ü p p , Siedpunktsregelmärsiskeiten 

und Folgerangen darans^ lU. 283 

(s. Schröder). — Nachtr. dazu, 

Y. 89. — Bemerk, zu L«wig*S 

\ filnnitliforic. I V 506. 
Krüger, l artienandr. d. Lös des 

neutr. sciiwefrls. Chroinox>di» b. 

Erhitz.. 1. 21b. — Gefällt, chroms. 

Chrono xyd yerglich. mit ChroM- 

superof., i 406. — Bildnng ▼on 

Kupferslnre, II. 445. 
Kupffer. «THhrl Gang d. Baromet 

in Sitcha, IV. 636. 

L. 

Lamonl, Tägl. Yariat. d. magnet 
Eltim-nle in .München. I. 95. 

Laiigberg, Bestimm d. Tentp n. 
Wärmeleit. fester Körp., VI. L — 
Magn.Iuteusitälä bestimm., LX.. 264. 

Langier s. Arago. 

Lenz, Gesetze d. WärmeentwicU. 
durch d. galvao. Strom, 1. 18. — 
(mit Saweljf'Av) L Vh. d. ealvan. 
Polarisat. u. clektromotor. Kraft d. 
HydroketL., VII 497. — s.Jacobi. 

Linari (Santi) s. Palmieri. 

Link, Ersch. b. Gefrier, d. Waas, 
unl. d Mikrosk , IV. 479 

Lipowitz, Lichtstärke für photo- 
graph. Zwecke zu bestimm , L 140. 

— Bestimm, d. Liclilslärke fi Er- 
zeug^ pbolograph. Bilder, Iii. 348 
(s.lBeeren), 

Löyrig, Ueb. d. ZosaBinienh, sw. 
Ataaml. n. AtMii§«vr. d. fiftstig. 
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oi^an. VcfMndil., IV. 900. — • do» 

zweite Abband 1. IV. 515. — do. 
dritte Abhandl., VI. 250 (pgen 
Scbröder). — do. vierte Abb dl., 
VIll.51 («;cg.Kopp) — S Kopp 
a Schröder. — Ueb. Sclnrefei- 
cymltliyl. u. Zssammeosetz. der 
Schwefelblaas , VU. 101. 

Lobmeier, Unters. d.Lithionglim- 
mcrs V. Zinnwald, I. 377. — Des 
Albifs V. Schreiborshau, l. 390. — 
Natrongelialt d. NVeinstt ins, 1.394. 

Lüdersdorii, Ueb. d. Natur der 
Hefe, VII. 408 (s. Scbabert). 

M. 

Magnus, Vers, iih d. Spannkraft d. 
VVasserdampl's, i 225. — Ueb. d. 
Kiiaft zoc Evzeuc. v. DSmpfeii, I. 

— Ueb. d. AbsorpttonaTer« 
mögen des Bluts &kt SaiieratofP, 
VI. 177. 

W n n d e Is i o h ( Grf. v, ), Temp. im 
Boiirlocb V. NfulTon, III. 173. 

March aud, Leb. d. Zusammcnsetz. 
d. aaliielersaDrentlanistofrs (gegen 
Hcintz 8. dies ), VI 317. — Ueb. 
das Ozon, VII. 143. 

Hareska s. Donny 

Harianini, Ersch. b. Seifenblas., 
d. aui Kühleus, schwimm , V. 159. 

Harloye'a Stimmgabeln, V. 444. 

Harri es, Tftne b. Elektromagne- 
tisiren, III. 530. 

Martens, Ueb. Passivität d. Eisens 
(p'gfri Schönbeitt), I. !'21. — 
Leb. denselb. Gegenstand ( Lt z^n 
Beetz), III. 412. Ueb. Veian- 
der. d. elektromot d. Eisens, VII. 
^5 (a. Beetz). 

Martins u. Bravais, Siedhitze 
d. Wassers b. Ersteig, des Monl- 
blanc, V. 365. — Geschwindigk. 
d. Schalls zwisch. Standpunkten 
▼on gleicher u. ungleicher Meeres- 
böhe, Vi 351. 

Hssson, Elektro -photometr. Sta- 
dien, III. 158 n. 162. 

Matteucci, Leitungsrälii^rlceii des 
Erdljoiiens far galTanische Ströme, 
Vlü. 146. 

11 elloai, Ueb.d.Temp.d.Ytr8cbie- 
den. LlcbtstrahL d. Soonenspectr., 



• II. 18. — Nene Untersuch, üb. d. 

Wirmestrahl , V. 101. — Ueb. d. 

Wärmkraft d. Mondlichts, VIII. 220. 
Meisen 8, DarsteUL d Essigsäure- 

hydrats, III. 593. 
Merlau, Ilegenyerhältn. in Basel 

Q. MOblhausen, lY. 614. 
Mers (L.), Opt Versnebe, III. 49. 

— I9ener Apparat z. Messen der 

Brennweite, iV. 321. 
Middendorf (v. ), L eb. d. Scher- 

s;inscbacht b. Jakutzk, II. 404. 
Miller (W. A. ), Ueb. Linieu im 

Spectr. d. dnrebfarb. Gaae segang. 

Lichts a. in dem versch. Flamm., 

IX. 404, — S. Daniell 
Mlllon, Zersetz, d. Wassers bei 

Gegenw. v. Säur. u. Salz , VI. 449. 
Morel - Deville, Pbosphorescir. 

Regen, IV. 496. 

Hoser, Erwidr. an CBecqnerel, 

I. 412. — Meth. d. Brennweite n. 

opt. Hauptpunkte y. Lins, in be* 

stimm., lÜ. 39. 
Müller (i. Marburg), Urb. Lis- 

kovius Unters, betreff, d Einfl. 

d. Weite d. Labialpfeif, anf d. Ton- 

höhe, III. 380. 
Müller (J., i. Freiburg), Anwend. 

d. stroboskop. Scbeibf z Vprsinnl. 

d. Grundsätze d. VVelienlehre, VII. 
271. ~ Fraunhofer'sche Lin. auf 

e. Pappschirm, IX. 93. — Prism. 
Zerleg, d. Interferenzfarb., DL 08 
8. Ermen. 

Münnich, Anialg. Eisen n. dess. 

i];alvan Vrrli.nlt.. VII. 361. 
Mund a i K 0 s e n s c ii ü 1 d , L nter- 

üuch. üb. V erlheil. n. Bindung d. 

Elektr., IX. 44. m 
Muncke, Elast d* Wasserdäropfe 

b. niedr. Tempu, VIL 376. 



INanier, Elektr. ehem. Zersetz., 
V. 480. 

Matterer, Stlckstoffoxydul i. flüs- 
sigen u fest. Zust., II. 132. 

Naumann, Wahre Spirale d. Am- 
monit, IV. 538. 

Neeff, Ueb. d. Verhältn. d. eleklr. 
Polsritf t IE Liebt a. Wirme, VL 
414. ^ Nachtrag dasn, IX. 141. 
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r^erv ander, Daseya einer bisher 
unbek. Variat d. Sonneowfirme, 
VIII 188 

Neutnann, Allg. Gesetze d. inda- 
cirt Ströme, VlI 31. 

Newbold, Temp. d. Fltete nnt 

d. Trop., IX. 477. 

Newton s. Sonnenubren, VI. 461. 

i>iobert, "Npiif Einriebt, d. Blatter 
b. Mikroiiii-terscliraub., I. 129 — 
Leb. (1. Prüf. u. VollkomnieDbeit d. 
jetzigen Milcroslrope, VII. VfB. — 
Preise ß. MikTosk , VII. 295. 

?}oIlet, Entdecker der DilAision, 
HI. 350. — 8. Parrot 

Morlin 0. Svanberg. 

O. 

Ohm, Ueb. d. De6nit. d. Tons, II. 

I. - Galv. Einzelheiten, III. 389. 
Osann. Aiirilv*; des i. Salpeters. 

uulüsi Kücicst. il Ural. Plntin.s, IV. 
197, IX. 453. — Guajac als Kea- 

fenz aaf elektr. Str., VIL 372. — 
iaüa L ozyd. Znst, YH. 372. 

P. 

Palmieri, Eleklr. Funken allein 
durch erdmagnet. Indnctstr., VlI. 
24*.— (mitSantiLlnari) Ver- 
folg ihrer erdmagnet. Indnct. Vera., 

II. 285. 

Parrot, Ueb. d. AusfL tropfbarer 
Flüssigk. durch kl. OefT. im Bod. 

e. Gefäss., VI. 389. — Zur Gesch. 
der Endoamote, VI. — s. 
NoUet. 

Peligot, Darstell. rein. Eiaen, 

III 352 

Peltier, Wirk d. elektr. Str. auf 
Metalle, V. 646. 

Person, Verschieb, d. Nullpunkts 
am Therm., V. 370. — Ueb. die 
Y^ rdampfuDgswarme, V. 426. — 
Ueb. latente Wärme b Uebergang 
ans dem starr, in d. flüsa. Zuat, 
V. 432. 

Petit, Feuersbrünste darch Me- 
teore, VIII. 447. 

Petrins, Unznläuglichk. d. Anaicbt, 
dafs Spann. Elektr. durch nicht iso- 
ürtelkörperbindiirdiwirke, I. lld. 



— Constr. magneto-elektr. Maschi- 
nen, IV. 58. — Beschaff. d.Wider- 
Stands i. e. VollameL, IV. 357. 

Petzhol dt, Vers. üb. d. Dicbtigk. 

d. Eises b. Tefschiedn. Temp., VI. 
300. — S. Bronner n. Strafe. 

Phillips, Regenmenge i.Tenelue- 

denen Höhen, VI. 176. 
Piddington, Wirbelsturm im in- 

disclien eifere, VII. 590. 
Pill, Etiiutler d. Cbemii^pie, VIII. 

801. 

PI ntamonr, Wassecbadtrtditci^ 

Vll. 417. 
Plattncr, Unters, des Polianits, 

I. 192, — eines krystall. Bunt- 
kupfererzes, I. 395, — des Xan- 
thokons, IV. 275, — der Kopfer- 
blende, VU. 422, — sweierline- 
rale v. Elba (Kastor u. Pollns), 

IX. 443. — Einf. Mittel, d. Temp. 

e. Weingeistlampc mit doppeltoi 
LuftzQ«: 7Ai erhöh., V. 611. 

Pleisclil, Eiittilch. der Blasen in 
Platingerülbcn, III. III. — Neoes 
Thermo- od. Kryometer, DL 115. 

Peggendorff, Ueb. d. allgem. gal- 
vanonielr. Gesetz, Erwiderung auf 
Lenz, l. 50. — Gairan. Ströme 
höh. Ordnungen, I. 408. — üe- 
schrb. d. Wippe u. deren Anwend. 

X. Stfld. d. galfan, Polarlsat, L 586. 

— Rechtfertig, s. Ansicht üb. d. 
angebi. Rückstrom d. Volt. Säule, 

II. 241. — T eilung galv. Ströme 
durch Flüssigk., IV. 54. — Bemerk. 
zuSiuee'su. PoutUet's Theorie 
d. galvan. Metallrednct, V. 473L 
Galvan. Reihe in CyankalinmIös., 
VI. 597. - Ueb. ein Problem d. 
linrnrrn V^erzweig. elektr. Sfröme, 
VH. 273. — Leb. galvan. Verhalt, 
d. amalg. Eisens, VII. 363. — Ueb. 
ein Gesetz bei der galv. Polarisat., 
VH. 528. 

Pouillet, Mittel 1. Hessong Sob. 
klein. Zeiträume, n. eins s. Meas. 
d. Intensität permanent, u. inslan- 
lan. Ströme, IV. 452. — Theorie 
d. galv. Melallreduct., V. 474, 

Powell (Baden), Brechverhältn. 
der festen Idnien in den Sonnen- 
speetrcn yendiiedeB. Medien, IX. 
110. 
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PreTOSt, Ueb. d. Sehen mit zwei 
Atiiren, n. 548. 

ProvostaYe(dc la>n. Drsnins, 
Ueb. d. gebundene Wärme d. Was- 
sers, II. 30. — Ueb. d. Gesetze d. 
WSrmeatrakl, IV. 87. — Unters, 
üb. d. WSrmestrahlen, VIII. 235« 
IX. 367. 

R. 

Rammelsberff, Verb. d. Kapfer- 
eblorids t. Scnwefelgaecksilb., L 

401 ^ n ifr. zur Mineralclieraie, 
II. 137. — Bcmerlv. üb. d. Jodsiiiirc, 

II. 416. — l utcrs. d. Meteorsteins 
von Kl.^Venden, II. 449. — Chrm. 
ZusaminenseU. des Eudyaiits, III. 
142. — Ueb. Terpentbinftlbydrat, 

III. 570. - Bemerk, üb. Zink Oxy- 
fa1fnret»IV.185. - Ueb d Nickel- 
antimonglanz V. Harz, iV. 189. — 
Ueb. einiee natürl. u. künstl. Ver- 
bindd. d. Phosphorsäore, IV. 251. 
405. — Beitr. z. Kenntntfs d. Li- 
tblonsalze, VI. 79. — Versnch s. 
Bestimm, d. Atorogew. v. Uran, VI. 
91. — Ueb. d. scbwefltgs. Salze, 

VII. 245. 391. — Ueber chroras. 
Cbromoxyd, VIII. 275. — Zersetz 

t>roduct. d. oxals. Eisenoxyduls in 
löh. Temp., VIII. 276. — Zosam- 
menselz. einig, phnspbors. Salze, 

VIII. 383.--- Mineralanalysen (Acb- 
mit, Apafit, Apopbyllit, Arsenio- 
sidcrit, Boulangerit, Epiilof, arsen- 
sanres Knpfcroxyd, Manganocaicit, 
Nickelgtaiiz , Polybalit, Prebnit, 
PsHomelan, Pyrophylllt, Scheelit, 
Sebwerspatb, Thuringit, Weifseöl- 
tigerz, VVolfram, Ztnnkies), VIII. 
505. 

Rennau] t (V.), Ueber gebundene 
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1846. M VI. 



I % 

Dieser literarische Aiitclger w5r(? den Annalen der Physik und Chemie, 
beraoagegeben rnu /, C. PoggendQrff, and dem Journal für praktische Che» 



TerÄcndet wurde: 

Annalen der Physik und Chemie, 

68. 3aiid. 2. Stück 1846. Ne. 6. 

iBlialti Allfichten in Betreff der organischen ZoMiiiiiiensetznng; 
iron J, J, Berzelius. tJeber das Dasein einer bifher unbeknn iton ¥#- 
riation der Soiinenwärme; von J. Nervander, Üeber den EiaÜuM 
der Rotatinn der Sonne anf Temperatnr unserer Atmosphäre; von 
Buys-J^aüot. Uebex die fttiuiig€ia Waiden cieriSünne, als plaaetariscbe 
MAMcn bHvmditct; von ItoB&ct Ucber die Wiimkraft des Mcn^ 
Hehts ; tob Jlf. M^eni* Veber den Zosasunenhang der Teniperatiif>* 
▼erandeningen dev A(JHü|iii8w «nc^ ^er oberen Brdschicülen mit der 
Entwicklunn der Pflanzen; von H. W, Dove. Untersuchung «her dte 
Wärmestrahlung; von F. de la Prüvostasre nnd P. Deaains. Bestim- 
mung der iCohlensäure in Salzvcrbindungen ; von f?. Brunner, Vater. 
Ueber das chromsaure ChromoA^d; von C. Rammdsberg. Ueber die 
Zenetmng des oxalsanren BSsMioxyduU in höherer Temperatur; von 
Ihmdhen* Notis iber das bei der Darstelliuig des Acetons als Ne* ' 
benproduct gewonnene brcnxliche Gel; von Ir. HeintB. U<}ber das 
Spratzen des Silbers ; von H, Rose. Ueber das von farbigen Körpern 
reflectirte Licht; von Dr. Botzenhart. Elektromagneti^hes Glocken- 
geläut, von C. A. Grüel. Merkwürdige Blitzschläge; [)col)achiet von 
Dr. K. Gustav Fiedler, Nolizen. — I) l>ie Chemit^^^pie , 2) Farben- 
. Terilielfainff in C^anplatinmigfif^siDm , 3) lieuditen des ^necksUberSi 
4) LIdiäld anf SIs , 5)' Gegenwartige H6he des Vesovs. 



Journal für praktische Chemie, 

^ von 

H, JL. pirdmUjBjBi jund |i, 1*. piurel^iuid. 
aS. Bd. 2. Heft 1849. No.10. 

Ipbaltt Nene chemische Untersuchung der Waltlrjueiien in Ma- 
rienbad; von Proi. Dr. Kentern iii Fxeiter^. Chenu@cbe Mittheilun- 
gen; von C. F, StkSnMn, Untersncfaungen russ scher Mineralien; 
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▼011 Jl, HßrwMmn. (Ueber Ifanenium , ein iieueB Metali , aach aber 

Titan, Tantal nnd Niühinm , so wie über Aeschynit. YttaroMmcnit 
und Cnlumbit.) Künstlicher [Iltrup.Hirin. — Ueber (]te mit dem Namen 
Jade beaeichneten orientäiischeu Mineralien; von A. Damour. Mi- 
neralien. — Tinkai - Analyse des Mineralwassers der St. Laurcaiqueile 
▼OB Loniehe; ▼on Ptframe Marin. Baldriamiiur« und m neuer Koiw 
per aus Käsestoif. Proteinbiozyd,* ^ SchxN efelgehalt dee etickstoff- 
iiaitigen Bestandtheils der Erbsen uid des Proteins üb^srhaapt. Nitra- 
nilin, — A'nllinharn.stoff. — Neue Entstehnngs weise der Metaceton- ! 
säure — ächwv felryanäthyi. — MUckzucker in Hähnereiemi — Die 
Säure des Jobannisbrodes. 



Bei Bd« iBüBton in Halle ist teeiben e^fchienen und in allen 
fiachbandiiingen m haben : 

WOlff« IE. Tb«, Vollständige Uebersicht der Eis- 
mentar-* analytischen Cntemachangtti organischer Sub- 
stanzen nebst Andeutung der yelrschiedenen Tbeorien 

über deren clic niLsche Constitution. Aus den chemischen 
Journalen nach den Original- Abhandiungea in systema^ 
iischer Ordnung entworfen, geh» gr*8«^2Thhr»20Sgr. 



^um ®cbrau(^e bei aSorIcfunacn unb ^nm ©cllbftuntcr* 
rid^tc. S^eÜttwjfe na^ 8. (Site U ©eaumont'^ SSor^ 
lefungen an ber Ecole des mines, ))on Dr. (£. ^ßoat 
3it iivei Sunben. (Sx\ixx Sanb, in jmei Lieferungen. Sek 
388 SHufirationen in ^ol06^. ax. 8. gern SJelinlHipte. 
flc^. $¥eid iebet Siefenino 1 ^ 

JDie ©cologie ift, toic bie ^^t)^ftf unt) (Jfjemie, eine ÜPiiyci;fj^att H6 
Xa^t^ genjotbcn; fie ^at einen n^eften MnU bon ^reunbcn ^jeroonnen. Tit 
dtinH beö ^kneten, toü^tn ioit beiüül;nen, bietet etnerteit^ \o tiüc 8d^a&e 
ttr We dnbnfbde, onbnfiieiis fo teit|e 9äc|raii0 fftt ben benf^abeit Sftea^ 
f(^en, bftf itbtr (Sebttbste ^d^ Bejh:ef)eit ma%, bie ^vanbg&ge einic SBiffeiM 
f(^aft fennen temen, toeld^e, irfe He ©eoio^it, M mit ber ^Übimg «ab 
dhttfte^ung unfecet Ccbe bef(^4ftisi. 



3m Qierlagc ber Unterjeic^cicn tji erf(^icucu. 
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au^gcfuljrte ^üljftic^.\ unb ber »crftÄltnifimalpfg fe^r HÄif^c %>n\e , Ererben 
t^m fic^erlicl^) cüi^ gro^c 3af)l i>on grcunbcn unter bcn i>raftifenr — bcn 
SBergs unb .^üttenmd^ncm , — ben (gtabtreiibett unb greunben b« aöijfen* 
fd^i im SfUgemefnen, luffii^rcn. 

©rauufc^toeia, SKoi 1846. 



r 



3k ^er IE. jQ^fTAm «ud^^onblung in ftftrbUsgeit ifl etfd^ie« 
nett ttttb h»4 c3U ftad^lM^nngai i» (ffi^^: 

, »on 

' flr. 8. . 98 S. n*^ «gr. ober gl. 1. . 

tifd^ geJjaUcnen SBcrfc^ fprk^t feine Gtnfu^rung an oUtn beffem 
8el^rauftalten. 



% • 

3tt nfem IBctlo^e ffl fo eBes etf^ftttoi: . ^ i 

ober bie 8e^re »on ten Operationen, m. ben 9ceagentien unb tjon 
bem aSerJjalten ber betomileren Äorper Sleaaentien, fomie 
fl^ftematifci^ed SSerfal^ten ^ur Sluffinbuua ber tn ber ^\)(V^ 
matU, ben^njlen, ®en)erBen unb ber 8anbtt)irt^fd^aft 

))or!ommeiibett Körper in efatfad^en unb }ttfammcnac# 
jäten SSerbinbungen. g&r Stnfdnaec bearbeitet m Dr. iE. 
S^emigiud Srefenittd, ^rofcffor ber Sl^emie )u Sied» 
iHiben. SKt einem Sow^tt t)om ^eil^ettn 3nftud Siebtg. 
S<ette Deimel^rie uitb t)etbeff^ette Kuflaae. ^ In ben SM 
cingebvuAen «^olafc^nttten. gr. 8. fein 8e(in))a)>. ge^. 
i^eid 1 33^Ir. 8 «gr. 

©on bfefctn, fiir ben ^raftifd^en d^emtf(^en Untcrn'rfjt, in ben SaBoratorfen 
tofc füi bie ^^annaceuten, toic^tigen 2öerfe tfl abcrmalö etiir neue 5Iuflö^e, 
bie »ierie^ n^t^ig geuotben. Ueoet ben fSHtxÜi unb bie ^ebeutung beffa 
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b«9 53i«^ied in bfc meiften unb angefe^enflett ^boratoricn, fetne »eite SBcr^ 
iciitutta »ntcr ben '4Ji)armacc!iten, fomie bic raft^c ^olge bei Sluflagen bieten 
^Sät^^t bofuc. ^Ufe neue 'Jluflage ifl eine forgfam burc^acibeittit , wib 
mU- eisem inieceffonteii JtopUei übet: bte SttfoUiben «erme^. 

Slnl^ttima luc quanütatitfen cbewp 

oter bie Se{)re tjon t)cr ©emic^t^beflimmung unb ©Reibung ber 
in ber ^4^^armade, ben Äünf^en, ©cwetben unb ber Sanb* 
»fat^fc^aft häufiger t)orfommenben SLoipix m einfadjen unb 
Äufammengefejten Serbinbungen. gür ^^fdnger unb @e* 
ubtere hcaxheikt oon Dr. K. JÄemiqiuö grefeniuö, 
. 'ffft^tr ber (£f)emte p 2Bie^b«bcn. SKIt (n bc« ijtrt einge^ 
brucften «^olafd^nütea. ax. 8. gein SSeliitpo)). aeb. .$rei0 

!Diefed Set! 1 2f^t |!(^ feinem ganzen $Iane nac^i ber ,,$(n(eitniig 
qualitativen SÄnaltjfc" ate jtoeiter Xf)ei( an, [o baf5 beibe jufammei 
tiju »oUjUnbi()e ^nleitun^ jut mfai^ereii (^ORif4;eii Süiai^ie cniöoUen. 
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1846. JH TU» 




Dlütf lltfliailidto Anseigtr wird den Xnnftlen der Physik und Chemie, 

heraosgegehfn von /. C Pogi^^pjJnrff, und dem Journal für praktische Che» 
aie» herausgegeben von O. L. Erämann und A. F» Marchund beigeheftet. — Die 
InawaoMkMteB Mr«c«ii IBr dto Zelie aM P«tUe» od«t denn Plate» 1V4^« 



Yenfliidet wurde : 

* 

« 

Annalen der Physik und Chemie, 

heravff e|r6b«K 

von 

•F. €. JPoggendarff* 

es. Baa4. d. «• 4 Stick Um. No. 7. b. a 

Beobachtung der Lichtpolarisatioasbüchsel, welche das Licht in 
iwei senkreclii aufein arul erstehenden Richtungen polarisireii ; von 
IV» Haidinger , üeher eine eifi^enlhünillo'he Art der Isoroorphie, welche 
eine ansnedehntc Rolle im Mineralreiche spielt; von T/i. Scheerer^ 
Die chemische Constitution der wasserhaltigen Magnesia-Carbonate in 
Bezng auf poiymere Isomorphie; T<m D^mHÜhau Bemerkungen über 
das Hydrat des kohtoiisaiiren Kalk»; Ton l^MMel^e». Ueber die Zu- 
MDUMoaeteiiof einiger phosphonaucii Salaef von BammeUherg, Uo* 
ber die quantitative BeitinMnniif daa Haxnatolfii im krankhaft verän- 
derten Bam, »ebfft einigaii nAchtragtichan Bemaikiiiigea über aokhe 
BaatuuMUig in Boxnalan Haxni Ten W» B^hüM» Ueber achwaftUanrea 
<tWMkaiIbei«igrd-8ckwe&Ifaack8Uber$ Taii* X /ocaAtoii. Am^aa vea 
StaQtoBtbeii verschiedener Fundorteri von DemvsAtn» JEänigea übet 
daa DoTe'aaia Biehungsgesetz; ven Buijs-BaÜot. Ueber ^e Bin- 
Vfirknnf dea Wassers auf ChlomietaUe; von Heinrich Ro$9, Notiient 
1) Feuersbrünäte durch Meteore^ 2) Ueber den Geruch bei Blitsschlä^n. 

iBluat von No* 8« 

Beitrage zur Pkyaiolegkt dea Gakfir-*' «>d Gaiiriitairfant; von J* 
4M^. Nachtrag m den BrUatenuigaA über N» Sumret Veranaha, 
di« Znrfiekwerfang dea MaUa betreffend | veo JhmMm. Mapie* 
ihA» ladkMÜbaen, beobaahtot asf ^mt HMaa nach dea& BaldM 
8«M«- Ueber den PariUhi ala IMelSt dea^AIhita; van Btt» 
g'aiv Pv rothe Gla^kopf , eine Pbeudomoiphoae nach bianneia y 



r 
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Beawrkungen über das Vorkommeii 4er wichtigsten eisenhaltigeo Ms« 
neraUpeciei in der Natur | Ton Jhaudben, Mlneralan^sen ; Toa 
C. Rammelsberfr. ßestiniinang der magnctisrhen Inclination ond In- ^ 
t«nntat fnr Berlin im Jahre 1846; von Emuau Ueber die Erwir- 
smig des Etieiu bein Me(^etMiwi denelbeiis you flroAi* Kwigei 
aber des ]>oT«*8elie Drebwigegesets $ r'mk Bm^B^BmUot, (BMisaj, 
Ungewöhnliche FarbenTerthdlfu^ im Regenbogen; von ZmnteietcAim 
Stalactiten mit Xrystallen als Axen; von K, G. Fiedler. Ueber dM 
YermSgen neutraler MetaltsalsISsnngen , von einem andern weniger 
ozidirbaren (mehr negativen) Metall eine geringe Menge anfznlosen ; 
»▼on IV. JF. Fischer, Trockenheit der Lnft in Abyssinien; von dAbha- 
die. Die Tcmperalurvei kältnisse von Eibing ia Preu«i«en. Goldgehalt 
ilea Rheinsandes. 

i ■ 



Jouiml für praktische Chemie, 

iittrtötfgegebett 

ton 

■ * r * 

• • •# ■ * 

O. Ii» JBramaini mi Ik Kaarcbandii 

38. Bd. 3. 0. 4. flieft. 1846. Nr. 11 u. 12. 
bhlia« Von Nr. 11: 

Ueber das Atomgewicht des Cfironis ; von N. J. Berlin. Vehet 
da« Atomgewicht dfes Urans; von Eug, Peligot. Ueber ein nenes 
Verfahren zur Bestimmung de¥ Eisens auf nassem Wepe; von Fr. 
Marguetttte, Ueber die neuen Metalle , welche vom Professor Osann 
in dem Plat'inradcstande aufgefundeit wöirden sind; vom Professor 
Clau$- in Kasi^. Üeber das von "Böitget ähgegcbene Verfiditen Bur 
Wiede'rgewinnüiig deii Gold^lr* aiM dar Gdld^ränkaKumldsung, welche 
durch den ^ebHiuch iSii^ eiti»diSd)Ar' woi^to ist; von Ü. Redtel, Che* 
mikeir aiii' d^r Cold^ehddeaiisteli zu BVAblfdbrt W Ubb|t eine 
neue Trennungsmethode des Kobaltes vom Mangan ; Ton Boft-esipili. 
Ueber eine Reibe Ton phosphorskttfett KriMfo- und Zinkdeppdsaiiea; 
ywk W9on9 JimmOe. IMer- eitfe Yerbinteg des BeidineirtiliM ^ 
Ammoniak; von H. MonthierM. Uebei^ «(Uantlti^Ttt ilMiW 
, Arsens in seinen Verbindungen mit den |^w9hali<jisAeil - Ms^ii1tWI$ ? Till 
A. LevüL Notiz über 6ie Bestimmung des Silbers bei G«gett«rtrt tto^ 
Quecksilber; von A. Levoh Bemiertcong m der vorhergehenden No- 
tia hßvoUi Ton Cloy-Lossaa MiSngeiv CbeUdonsaare. Ijiteraitur. 
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liüial« Toa 13i 

Ueb«r dl« AmilyM d«« Seliimpiilf«»; Ton MmkmtM» Üete 
iiene Veitodimgcn der Bonaur« mii d«ii Aetii«ra und über den «diwe» 
* ftlsanren Aetlier ; Ton JSMmeii n« Bimfutt,^ Ueber' die Büdmig des 
Uretbatif durch BlnwMnng ga«f5rmfgen Chlereymii auf ADcehelf vea 

A. ^ffur». Ueber Seitwasserproben und Bitumen , welche durch den 
MiAiionair Bertrand an den Director des Seminans der ausländi- 
neben Missionen j Herrn Foisin geschickt worden sind. Bericht vou 
ßoussui ^ault» Gansefett und Oelsivure. Ueber die Zersetzung, welche 
die Knochen durch Caries erleiden. Versüche vom Freiherrn von 
Bibra, Ueber die successive Kntwickelang der yegetabillschen Stoffe ^ 
bei der CuUur des Weizens; von BoussmgaulU Ueber Harnoxyd 
(XanÜdkozyd) und Gaanin. Ueber den TerpentincfldDpber. Beschrei- 
tnittg efees Verfahrene , mitteiet blaninarem Bbeno^d-Keli anf irelle« 
nm GaxiMB in Bbin an achattlsen; ron ]>i. MMibMmiwrJf in IMacdfr- 
l^^i GbeRdscbes GegenaMel bei Var^iftiinenn dnrok MeteUglfte nnd 
Cyanrexbifldnngen. Ueber die Bestimmnng des Asebengehalies ▼on 
St^akoblen ete. Harnstoff im F^chtwasser, Natnrlidi Torkonuaende 
phosphorsanre Ammoniak -Talkerde, Plonliimottri Wasserbadtricbter. 
Ohromsaures Zinkoxyd und Kupferoxyd.N Dumasiu. Ueber die Bott* 
g'er^sche Methode der Wiederg ewlmiiiog des Goldes aas unbrauchbar 
^wordener Goidcyankaliumldsung. 

Jah. Ambr. Barth leip^is* 



tiefet ben 3»f^Jnmenf)an9 ber SdmeMrdnbetungen 
%im\)^m mit ber %MMm% %tt $f[an$em 

eilte in ber ^fabemie bei; Slffenf^fieu gelefene äi^^anblung ))on 



üin^ in ber QlfabemU ber ©ijfenfdl^aften ge^aluae ^üilei'uny von 

ÜJHt fünf ^pfei^tafeln. gr. 4. yceid 1% Su^aUr. . ^ 



B«iMrkimgen über da« Vorkommen 4er wichtigsten eitenliftl 
nmUpecies in der Natvi von Jkm$9lbm. Minec^^p^jf«' 
C. Bawmd$h9rg. Bestimmung der magnctlsdMii IncKaf^ nprl«-7 
tensitat für Berlin im Jattre 1846; ▼oft A. SrHUm. V^Kr- P e c i c 8 f 
Miig des Btoei» Mm MagMMm dEemIhen; Ttr v/ > Grundbaue 
ober das ]>oT«*a0lte Dtehmigagescrks ; ▼on Bmif A/^kXmi Cryatalle, 
Ungewohnlidie FarbeaTertheiliDiB Im Biftrir; jrits fn HiDfiollI 
Stalaetiten mit KryataUea aii'Axea; ^^1^^^ chemf- 

Vermogen neafraler HetaUsalrioMBgeii, ^^^^.^^^ 4 
oxidirbaren (mehr negativen) Metall ' ^ » 

\oii iV. ;r. Fischer. Trockenheit c» 

£ K^el JrdL?™^"^^^ Pflamemahnioft 

id. Hit einem Vorworte tob 

/faft, kön, dän. Conferenzrath und 

i/]aiversität zu.KieL gr. 8. Preis geli. 



llarUl in Leiprig ist meldeneni 

^ ^d Saeiiregister sn den Bänden Lt-LX* der 
^''^en der Physik und Chemie von J. C. Pog* 



^ jorff, bearb. von \V. Bar entin. gr.8. geh. 2 Thlr. 

lind Namenrefi^ister zu den Bänden I. — XXX. des 
^Journals für praktische Chemie von 0. L. £rd« 
niann und R. F. Marehand. gr. 8. geh. 25 Ngr. 



^4MlettS«tt*ffMDflic<ii isfci)^i<s. 
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Iilterartoeliei> Anaeiser« 

1846. Jß via. 



V 

*terarieche Anzeiger wird den Annalen der Phjsik und Chemie, 
« Tna J. C. Pogqsndorff, und dem Journal für praktiscbe Che- 
^ ^ben Ton 0. X. frtfmoMi and Jl. F. Marekaua beigeheftet. — Die 

b««ag«i flr die Zelle ans Petita, ader dem Plate, 1*/« Ngr. 

\ % J. Domafil 

.i:^ free im^j^iHtii^teii 4Sl^eiitie, 

^,ai]ä^t ^miUx, Aüitfller, J^aMf anteit itttb ®ett>€x(tteU»€iibe 
9Cttd beut Svan^6jtr^en ABerfe^t unb mit Snmevfimgfn imb.Sufi|^ 

Hr. S» Sn^tf Jan. 

914)ter unb legtet SBanb* 

3m Dtiginal 47*j^ JDrucfbogen mit 13 Äu^fettafeln. 
3it Steferungen ä 10 ^ogen. (Subfcriptiond^reld 16 ®gr. 20 %r. • 

I51.l2^r. 

3it(aU : XI. I9it4. 1. 9etta(i&tnn9 ber einzelnen ^tbefloffe« 3. IBon bec 
8&c^ei imSCUgemcfiieii. 3. Bnbereftung betSBoUe. Xst^fMCotioUp 4.9M<v 

ber SBoIlen* unb @eibeit|(-tt0e. 5. 2)ie 3eitgbniActei. ff 

XU. !8u(ö. 1. (Anleitung jut Stoti! bc. organffirten ®efen. 2. örndj^ntttg 
ber?PPionjen. 3. ^Bcrbrennungflerf^einiraqcn bei bcn orqanffirten 2Bcfen. 4. ©lut. 
5. ^axn, ^arnfteinc, ®uano', k. 6. ©alle unb ©aKenttcine. 7. 93on ber 93etf 
bauung unb ben ^erbaunngtrrobulten. @^ei(i^el -S^agenfaft, tc. 8. ^il^. (Son$ 
. fftvitnng ber giilc^ JT&ff. 9. Wei; 10. Cftttenftuffig^eit. 11. Atomen. 13. Ok« 
^inr. 13. 3n\aUbiu U. tfHfc 1&« iDänaet. IB^beMerbeffemg. 8tef|mttiel« 
16. g&ulni§. 

2)a ba« Original biefeö 53anbe« quö ?J?ari« fd^on »or tncfjrcrcn 2Ö0(^)en ei«j 
getroffen unb fuv bie mcglidjfie 53e[(^lenaigung ber Uebtrfc^ung bie geljSrigc 
j^orae getragen ijt^ [o loirb ton nun au ber Jbalbtgeu ^^ioUeubung biefed totci&tigeit 
Qcrled lebt ^tabernff me^r im SQ3ege Me». «baefe^eii »on bem fatftt|f tt «tei 
3«^a0e bfefK SBanbe« unb »int bcm erl^&^teit Att^e, totiäitn bie battfd^e Und« 
0dbe loegeit ber beigefugten ;|a^Irei(^en 3uf&^e unb 9(nmer!ungen befl^t; ti?{rb bif 
Üeberfe^unq biefcö Ickten 53anbe^ einen bcfonberen Sert^ noc^baburt^ erhalten, 
baS auf unfere (Sinlabung einer nnferer au^ge^eirfjnctilcn Sotbrtj^en ^r. Dr. ». 
JItttrer in ^|3rog, hae auf bie ^dr^efunft unb Beuqbrurferei Sejnglit^ie einer ge* 
«asen ^ux6)^t nntettoerjfen nnb mit ben notbigen (Srg&ninngen verfemen tt>itb. 
Itai«ifibliif blefivi9(mbled tio^t füi «(KIIAgbfd« 0^egfjlerftftrd»^l'Mtbe 
bedSßerfeö. 

Sur Id(^teren 9Infd^aftung be« ganzen SQBeife« 6at ber 93erleger ben ^rei« 
ber erften fünf ^änt>t auf 15 !i:^lr. ober 26 ^1. 16 ."tt. fcerabgcfc^t. IDer 8a» 
Unpttii bed f e d) d t e n S3aubed ift 4 X^Ir. 5 SQgr. ober 7 $1. 20 Stt., bed f i e;: 
bf st en $anbed 4% Xi)U. ober 8 %l 6 Str. 

SMe Crganifcbe S^emie (9aitb 5-7) fojtet lur OrleUllemig bei Hb! onff 
9% 3;^lr. ober 17 24 Stt. 

91 A r ab erg, im €e))tem^ 1816b 3ofh ficont« 04^- 
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3n t>et ^almfrt cn lHrlagdl»K(MaBbiing is <SrI«ti0eu ifi fo eben erf(^le«es 

«U^il{||Ieiii^ Dr« 91^^ end;cIo|>&bie ber 9lattiiiDtffen< 
f^aften att J&ilf^Iel^ittt ber ^^annade. (Stn Sritfabe rt 

gum ©€lb(i<' unb ^il]^nntmiä^t für auge^enbe ^^J^aima* 
ceuten. gr. 8. gel^. 1 Xtflx. ober 1 &. 45 itr. 

Sßif enfd^aftea , aof U)el(^eti tfe !)?^atmac{e Ibern^t, «nb te flnb biefelbcn ta 
ber ffir bta tlittetr{(^t am friicttbHnqenbften ^i^efff ati^f inaftber fnttrfrfeR, fo 
ba| ^etö fcer i^üfammcat^ang alln i^adpcr foirohl , qI« ^cr einzelnen Jwet'qe 
{cbtt SSliffenff^aft unb beren ^runOfä^e im ^4u()e betjalten mro ^ ttio&urc^ im 
®<nt|ai »fdelMar^eit emic^t tofrb^ im üin^tn ein ^et« )nm 5Deitfeii anreaeiu 
b<r Ctoff deaeben ijl. — ««fer tat, tva« berSttd Befagt it wd^ t'a fd^r 
itft|n(^er ^fang ibet ))^annaceitüf(^e IJtomenctatttt, mebi^intfdbe ^embtoottec 
ttnb über Literatur bcifiefugt. ^Dfefe^ *llUrfd)en Fann a\U für iebcn^lv^ctfiefer, 
toelc^er B^glinge unterrid^ten toiU, \qwU für bi^fe felbü aitf tili kbt^fi sal^i^ 



In V« Heyer'f Verlag in Gies^eu i&t erfickieaea und iii 
allen Bachhandlongeii Deatsdüandfl ▼orrithig: 

der 

ieatsebeB Pf UBzeftfamilien 

▼om 

iNktaidtcli-deicripliTeii nnd physiologisoli-i^eBiiscjMii 

StandpiuklB. 

Von * 
Kr» Hermann Ho ff mann, 

Privat-Docenten der Ludwig«-llni¥«rsität zu (iiesseo. 

Ein Baod von lö Bogen gr. 8 mit 13 Tafeln erläuternder Ab- 
bildungen. 1846. , 
Preis 1 Thlr. 20 Ngr. od. 3 PI. rhein. 

Der gelehrte Herr Verfasser hat es sich in dieser Schrift znr 
Aalgabe gemacht, neben der wis&easclLaCüicUeu vorzüglich die prak- 
time Mte der Botanik henroisolMibeii und giebt daher bei jeder • 
Pflanse die dunifchen BeetandtMle^ Aufenthalteort and dk ifft 
ilurer Attwendnng und Nutzbarkat an» Die BftlmiidlBng des StolEiw 
ist so ganz neu, dasa das Bnrh auch ausser Chemikern, Pharmac^l- 
ten, AotMukeni iwd Lundv^ürthen jeden GebUdelen ia^reasiren mrd. 
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I>ie«er literarische Anseiger wird den AnoaleD der Pbjrstk und Chemie, 
li^rausgegeben mm /. C» Pog§3mäorff, und dem Journal fit prsktiieh« Che- 
mie, herau«gegeben von O. />. Erdmunn und R. F. Marchand beigeheftet — Die 

Insertionskosteti betragen für die Z e i 1 »i aus i^etite, oder deren Platz, ly^ Ngr. 



So eben ist ergcbienen und durch alie Buchiiandlun^en zu beziehen : 

Vereinfach a4g 

. ' dcsr 

I^ehre von den Qüngeu 

F o 11 rn e te Prot 

A* d. Französ. übers, mit Anmerkungen u. Zusätzen Ton M, Müller* 

Mit Vorwort von Prpf. B» CaUa, * 

Eit 6 Tafeln AbbUduDgcD. gr. 8. Freiberg, X G^EngdhardU 

. g^h. 1 Th{r« 



Sm SBwloge ber Untetjef^neten ifl fo eben ecfdbienen unb burc^ alle 
»it^ltiaiiUtiiidfn JDmtfillanb«, £)eftenet<i)< iin^ btt e^xo^i im besiegen: 

ober Mjiic Ust(erdd)t in ber d^emie, bitfhiiiß^t butd^ eitifacf^e Sppe« 
dmnit«. ^ e<lbtt{de^vdiu^ imb §ttt Selbfibtle^rung, tn^befoti« 
bete fät Qttgel^eiibe ^Tpotf^efer, SdnbMftt^e, 9e»ecbt9rAeiibe ic. 
»on Dr. 3. X ©titf^atbt, q)cofif[or an bee 5t«alg(. Ckioefi« 
f*ttte an S^emnit titib Äinfglf. «d*ftf*er 2fpot^)efeiiret>lfor. 
3t9eit#itttbetdnberli Viiftage. aRft 221 in ben ^ept etm 
debnitfdtt ^)or5fcl&nteitt, 8, »elinpap. aej), Drei« 2 a{)(r. 

^otanif «nb 3oologie umfaffenb. OTen ^^rcunbcn ber «J^aturtrif* 
fenfdjnft, tngbßfonbm ben ©pmnnftni , "i^waU iinb hcbn-m 23üc» 
öetfd)u[en (V'tiMbmet i^on Dr. gtlebcid) iBc^obUc, Lehrer ber 
; ■ Sf^atumiiTcnfcbaftcn am ©pmnaftnm ,p SBocm^, fruf)er ^Ifftflem 
tm am c^emifi^en ^abotatorium |u ließen. SRtt 2dl Hi ben 
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Bei F« H« STeBtler lüelle in Hamburg i«t erschieaea und 
durch alle Bttchhandlaugen zu bezidtnen: 

Controvcrse über die Frage: Was ist Mineral-Species? 
veranlasst durch die im Herbste 1845 beim Graodbave 
der St Nicolai -Kirche in Hamburg entdeckten Crystalle, 
nebtt^dner Cbarakleristik des Strnvits in Hinsicht 

* seines Vorkommens, seiner Crystaliisation , seiner chemi* 
sehen, physischen, opt>3cheü Yerkältnisse etc. 4. geh, 
Preis 12 gCr, oder 15 Ngr. 

Verflnch einer HaterialreYiuon der wahren Pflansennahning, 

▼on Wilh. Hirschfeld. Mit einem Vorworte von 
Dr. Chr. Heinr. Pf äff, kün. dän. Conferenzrath und 
Professor an der Univenitüt xu.KieL gr. 8. Preii geh. 
1 Thlr. 



Bei J^» A« Maxpä in Leipiig ist erschienen: 

Namen« und Sachregister sa den Bänden h-r-lX* der 

Annalen der Physik und Chemie von J. C. Pog- 
gendorff, bearb. von W. Barentin. gr.8. geh. 2 Thir. 

V 

Sach- nnd Namenregister zu den Bunden I. — XXX. des 
Journals für praktische Chemie von 0. L. Erd- 
mann und R. F. Harchand. gr. 8. geh. 25 Ngr. 

♦ 



ita<Cbc^cuincf*fi9ettlDff{ctii tiitti|>iig. 
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Idterarlscliev Jknmeigerf 



Dieser Uterartflche Ai)x*;iger wird den Anoalen der Ptijaik and Ch.eiiiie, 
heraasgegeben tdh /. C, Poggtndorff^ und itm JvvratI fki praktitehe Che* 

mie, herausgepfhen ron O. L. Erdmann und Ä. F. Marchana beigeheftet. — Die 
InsrTtionsfcostpn bi tr-^itr^n für dW Z »* i I e aus Prtitf, (»(l< r deren Platz, 1'/^ ^'^^r. 

^ ' ■ * " — — — — ^— — 

dlitttiite]^ erfc^ienen: 

J. Dnmas 

l^on^liii^ ^ ttiiyttMtii&te» tt^i^emte, 

ted^ifc^e (Sljiemtt ev, ^^et, Sabtif anten utib @ckmtoeil»eiibe 

!Htt9 bem gtoiQ&fif^cn i(etfjr|t iiiib mit Snainpfiiiietii im^.BttfilM 

leoleitet 

ton 

llr. flSii^iitc Jon« 

914>ter attb legtet SBanb* 

3m Dtiginal 47^2 JDrurfBogen mit 13 jlu))fctta(elii. ,» 

3te Sieferungen ä 10 8oQen. SuBfai^^ttond^teid 16 ®gr. '2099]9^. : 

1 gl. 12 ^r. 

3v^oXtl XI. 9u<^. 1. SBettad^tnng ber einzelnen 92tt(eMe. X i^ott ber 
SMcrei tmlOIoenefieiu 5. SuBercititttA ber SBeHe. XM^PtM^ni^ ^ 9Mea 

ber 3Dotten; unb (Seibenroge* 5« IDfe 3engb«ii4Beiei. ^; 

XII. *3u(ö. 1. (Jinleitunn ^ut @tatif bc. organffltten ffiefen. 2. (Srn&^ning 
ber^flanjen. 3. S^crbrennunc^errfd&einuiiflen Reiben praani'firten SBefen. 4. 99lttt. 
5. ^arit, J^arnftetne, ©uano, ic. 6. ©alle unb ©anentlciite. 7. 93on ber 33et5 
baanng uuo ben ^^erbauung6rrobu!ten. @)}ci(^el Ü)ia3cn[aft, k. 8. snU(^. (Soiu 

eftSBabetlRilc^. ^&fe. 9.(Siet. 10. eamenftuffigfeU. ll.Jtio^ei. 
. ll VhMM». 1^ meCi Ift. S)ftaifCb IMeiMebelfefnig. flidimfttcl. 
HJ. 7fc\ulni§. 

2)a bae jDriginal biefcö 33aribe« anö ?Pati« f(!^on »or mehreren ?!?0(^)cn ei«? 
gettoffcn unb ffiv bie nicrtlidj^c ^Befd^Ieniifgung ber Ucbtrfe^unq bie geljorige 
feor^c getragen i^, fo luitb von nun an ber balt«iqen SJoUenbunfl biefeö toiti&tigen 
^txUi fein «^inbernti meiit im Sege Qe^en. ^bgefe^en von bem interejfanten 
da^olte biefee SBoabee nvni »im bem er|6^ten €Detl|e, mieses bCe beltifil^e 9mk 

tve^e« ber befgefldtesit^freic^cn $sf8t^ Unnerf mgelt le|l|t/ tiHtb bfe 
Ueberfe^ung blefb« U^9mM eiM» Ibefonbeten Serti^ ncdibaburd^ er^altev, 
ba§ auf unferc Äfnlabunc^ einer unferer auögejeit^netflen (5oIbr(jlen ^r. Dr. ». 
dürrer in ^rag, ba« auf bie Wirbcfunfl uab Seagbrurferel ©ejngli(^>e einet ge< 
Hauen 3>nrc^fi(^t untettoerfen unb mit ben nM^figen (Srg&tt|ungen »etfe^en »irb. 
3)e n^ej<j?i ai biefre^oxbe^ mac^t ein ooUfl&iibigf« dtegipttvubn aUe adj^t ^4nbe 
be4 sBeiCef* 

8ttt leisteten Sdtftl^af «ig bee goRjen Set! ef bot ber Verleget ben $reie 
bet etilen fünf IBänbe auf 15 3:^lr. ober 26 ^t. 16 !tt. fterabaefe^t. 2)et «a. 
ben^teid bed f edidten QSaubed ift 4 Wt. ö (Rgr. «ber TgLSOiU., be« fie» 
beste» öanbee 4% 3:^lt. ober 8 %l. 6 ^r. 

^ie £)rc)anif({fe (S^emie (^öanb 5-7) U^Ui m (Stiei^ftentng bee ^Infoufe 
9% Xi)lr. ober 17 §1. 24 Ät. 

9l6riiberg,im €t^UmUx 1846. 3o(. jSeonlft. ®4tag. 



DigitizQd by Google 



3« ber <^a(mf(fifn '-BerladdbtK^^aibhQ^ i« (Sclongett ifl fo eben ttViUuem 

nnb in allen ^ud^tfanblungen )n haUnt 

f^aften al8 J^ilfölel^ren feer ^P^arntade. din Scitfabm 
jum ScH)fi== unb .^ilföunterricfct für angel^nbe ^^atsut«" 
ccM g(.& gc^. 1 obet 1 gl. 4& «r. 

IMfe C^tift ent^&tt lit Mfaitti49e« @&<^e oH dtal tbeoretifdieii 
llltw li afto f Ml ivfUlfK ^te Miumacte lentis, nb « (Ii» bie^dftoi Ii 
ber fit be« nitmlil m |M|tbdR()etb#eB Sßeife (MdeiimAM enl»fMl, Ii 

büf ftft^ ber 3ufammfnfjcjng aller fotoo^l . al« ber einzelnen 3t»elge 

{ebec äiUtTenfd^aft unb beren (Srunbfd^e im Sluf^e beOalteu n>irb , n>otur<i} im 



9anun »ieie Jllar^eit erteicfet luirb, im dinjelnen ein tletö gnm 2)enFen anreihen* 
bet €to|f geaeben ~ Slttpet bem, \oa9 bec Xitel befaat ifl bo(^ ie^r 



„ Aber Sitefitar beigefttgt. Wiefel S^erf^n raas alfa fit iebenUpot^te, 



Tn F« Heycr*fl Verlag in Glessen iit erschienen nud io 
^lUn BBffhhanimF*£^ Deutschlands Torräthigs 

deatschen Pf lanzenf amilien 

vom 

boUulisch-descriptiven und physiologUch-chemischen 

Standpunkte. 

Von t 



Prlrat Docentes im tadwIgs-Universität co GieMen. 

Bm BiBd TW 16 Bn^n gr. 8 mit 12 TaMa «rliatMiir Ab- 
bildungen. 1846. , 
Pjnm 1 Thir. 90 Np. od. d Fl. ibela. 

Der geletete H«rr VerÜMMr luit es sinli in dieser Schrift sur 
Anfigabe gemacht, neben der wbsenschaMiehen yonägiich die prak- 
tische Seite der Botanik hervorzaheben und giebt daher bei jeder 
Pflanze die chemischen Bestandtheile, den Aufenthaltsort und die Art 
ihrer Anwendung und Nutzbarkeit an. Die Behandlung des Stoffes 
ist so ganz neu, dass das Buch auch ausser Chemikern, Pharmaceu- 
tea, Botanikem und Landf^irthen Jeden GebIMitea in^essfraa 
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liiterarlfilcher Anmeiger» 

Dieter MteMtodM Anseiger wird den Annalen der Phytik and Ctiemie, 

snusgegeben von J. C, Poggtndorf, und dem Journal fOr praktische Che- 
ie herautKeeebea toq O. L, Brdmann und R» F, Marchand beigeheftet — Die 

lU^üoMfco^betfa»« flir «e S«iU «w r«ftl««» «te «cm llrti» 1% ^« 

I - 



80 ebw ki Tidhinni« aid tedk alfe Bttd^kandluigiii m b«d«h«ii; 

Ver eiBf achuiig ^ 

Lehre von den Gängen 



(. d. ¥ran»ös. übers, mit Anmerkungen n.'ZiipSlseii Ton A JlfiUI»r. 

Mit Vorwort von Prof. B. Cotta. 
Et 6 TMb Abbilduiigen. gr. 8, FreUbeig^ J. G. J&igettardi. 
r geh. 1 TI4r. 



itec crf(«c tbttmi^ in bir «erflnti(t4)t tmtä) einfädle (^ppi* 

Ute fät angel^enbe 2(pot^e!et, SoiiMoirt^i OuMbUntti übe ac. 
80ti Dr. 3. X e^tttf^atbt, ^rofefTot an bir JtfoigC. Cki»ic(» 
fd^itU Stt 6()emni6 imb itfoigt. edc^ftf^er Spot^etmMffor. 
gleite utiDfrdttbett« Tfuflag«. fiRtt SÄl in bm Sif* rfii» 

' SDIe ßel)rm ber ^^pftf , eijemie, Wmtxaloo^U, ©eotogie, ^f)t)fto(o9l«; 

Sotanlf unb äoologie umfaffcnb. Zütn greunben 9?aturtrif* 
I f«ifd)aft, l»lbefonb«r« ben @9mna|ten, fKeal^ unb l)D()(?i^n Sur* 

9erfd)uten getribmet tion Dr. gci#b«icl^ ©pöblet, ße()rec ber 

tm om <timif(||iti Satoiotorium Siefen. SRU 281 in bot 
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Ztvt Hngebcucften ^)orjfd)nittert. ^totxte un\>ttinbetu 
2C u f 1 0 9 e. 6ln jlacfer S3anb in grof ÜBebian , auf fdnem fatt 
tttrten S^etinpapier, geheftet. |)iil«l^(c.8a^f. (iOiRgt.) Üi|| 

8rattttf<ti9c{a, €lq>tfm(cv 1816, 



In der Jm. TilniawCT^irtnn BMUynABf in Minchen «- 

schien lo ebeni 



Tafeln znr Bestimmang^ der IHiiieraileD, 

mittelst einfacher chemischer Versuche auf trockenem und 
nasacni Wege. 4te, veraehrCe Auflage» gr. 8. brodi. 
54 kr. *— 16ugr. 



8o ebeu ist bei ans erschienen der siebente Band des 



Repertoriums der Physike 



der iieucren Fortschritte dieser Wissenschaft« 
Mit swti Fignrentafeln. gr. 8. 417 S. 314 Thlr. 

Inhalt: Besondere Gesetze der Weiienbewegang, Ton Broch 
(Chrifitiania). — Aligememe Physik, ym Knochenhanvr (Meitto- 
gen). — Magnetismus der Erde» Von I«amont (Miuchen). — 

Berlin, October 1846, 



SSri 4g|r. ^rofgcK in ^alle ilt fo c^en aMiinciiimb te offen S«^ 
(KinbUtRgen |tt tabcni 

S^eK^« Keiftit in 9tovh'Xm#vlfa mit Si^Bad^fittta« 
üUt tu 9 e 0 g no fl t f eti eic (tn i f fe bir Bmtntgtett Bto» 
im, Sonata mb 9tett?0(f)ot(Ioiih. i>tvit\^ t)oti Ih. S. 8^ 
SB 0 ( f f . S)7it 2 cotot. geognofl. Stattm mb 9 Zaf^ XMUii» 
gm. 25^S3ogett. gr. 8. cart 2 2^(t.20eg(. 



FranE von Kobell 



Eine ZasammensteUang 



Teil * Comp« 




Digitized by Google 



«rfdE^tmcn t|lt . 

(S^mihtp ^atX, (Dr. bet SWebkin u. Wto\opf}U) Entwurf eitM« 
■ ■ ottgemeinen Untecfudjittn96mett)obe bec ©dfte unb Spctite beö t^)Us 
tifdii#ii fic^^nttmu^. SSafIct auf Irpflatronomtfc^e, ^i|io{ogif(||# 
«mb tiil(rod;)emif(^e SBeftteimunden. fDNt dncc €kiinbaid^. 

. ^ÜlitavL unb ßei^^iä, SS^ttag üon @. X Oievi;ec gt. 8. 1846. 

Scü M ttyHduinii ittfrcü mUdiiWfii «den nglme {|| 
MfC WfrNloy 4m<r4ir I^pqpmt »citai bm xaiUntlUn Tb^t 
t&Qliäf mwntt^rtHttf ^ffÜrnfttcL lüMt^fe bei (Blnfti/ b<( ecccete te 
0c6feceiii flMH^^ i»( aCMRifttKung «frftnbetftm eeofTwecbfel« un« 
ternommeni liefern tml bfl 9fitnMeiUv vatiDmHic 9)atbolo8tt$ mihoi: 
fo^fdje unb mihod)etnifcb« Untcrfncbung mn Äranfenbetfe bfe objccrtoet 
SDtagnoflif. 3)ie ^^etoofffommnung Ifetsrec ift natuciid) üon geortet 
SBic^tigWt — bßc ömpicin folgt bie p Nft? ölifc^ jm a cmotif djc 
SSebonblun^ — er^ €$foba ec^ob ba^ 2inenb cuggec^Sdnnei'fcb^ dib* 
(b«ii Äwc SBf ffenfc^oftl 

®leid) emptrifc^, wie bie ditere ^«rcuflTon^ * unb 2Cu5SuItatfon«l^i:e 
würbe Big bie jDiaßnofHf bet ©ebimcnte be^anbelt^ eine tatfoinSi 
f rpjla Hon omtf(be ttnterfud^unc^ berfetben war unerldflid^. ^{f müroi» 
f optfd)e ^Utnbeit bec bot ein f^einbat unäbicfM^fi^ 4^ 

«HFn; mit taoirftfleil tti^mopoft^m biHfmmcn. 

3Rb(iii»ecfe fblet fintm tetim ttlldemelii ftpffötlograp^i. 
f^f II TOt^ flr bf» Urft bcr Är^HaffogMpbie ni(bt »etttöuten eine concife 
I SDa4llbiiig,bc< TCpi^H, bcr sTOeffung«* unb SBere^nunggmctl^obc fti&ft, 
' ciAtfA tCne Reibe DoSfldnbidet fcvfiaUogtaplifchec Unfecfud^ungen fdmmnf' 
{r ©ernten unb patl)ologtf(ben ?)cobucten aufttct^nbcr JtrüftalTe. 3us 
0lei(b t)ielt ber SSerfaffct: e§ för »icbtig , bte mif r ocl)emf f cf)e imb Ixt)' 
^ötlograp^ if^e jDiagnofe öon m 6 c^ttcf) erweif e tjcnucd)fc[nbci; ^orme» 
genau p erörtern unb ba< ®efammtre[uitat lequcmcrcr Ueberficbt i^albtt am 
@(^lup ter Unterfucbung in fnnopttfcben SlabeUen gufammenjuttelTe«» 

@nMicf) ^onbette fid) barum, bie «Refultate bet ttt^ftalloQtap^U 
fAen unb m t £r o d? e m i f dj e n Unterfutbung mit ber iiftoto^if^tn, 
6eib€ mit bec swectmdffgflcn soietbobe ber ^attolodif^f'^emirteti 
Änatpfein grb|ctem ^oafftabt |t|m Haren, log(f4 ecdßcbfrten 0«i|<n 
itt t>erfd)mel^. guc einen fold^en OfnCwitTf liiier nUdemtiiifii ttntetf^ 
ä)mQim^t Dotboro0if*er «^cnti ic bm IBetf- bie geicdhite Zas 
bfttenform miciitbebrtl^^. 

, ^IJ'^**"' e^ntffer, f«r|er tfatf «Ntfoborodie bei slci-c^er 
I »«KlMiibialeit qt, mn fo fl^enr tm |te ibrem 3wedte entfpredjen.. ^iiU 
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Milbe ittfamnoifl^cn, fjt ilni MM^lt^ 8>fr IBi^* |«M0l Pitt Hm 
(Btunh^a^t, not bti^lnülunUtfvtä^un^tn mb Wifir (b c^iicit aU 
iiib0it(b &u dcbni — »cttMtMiflgt GonplliiHiwoi ^bri anbenofitig genug! 

X>af eine eicacte aytefftttid«:: ttnb' tBdtfbnungdmetl^obe miErogfopijc^ti: 
^ftaUe an \i<i) fuc ben (ä^mitit &on gacb Don QxbtUt IBiiditiqUU ift, 



«i^ocbft wtcbtise ttnb bobil bilKdili SBnli fftr Vetite «nb V^o« 

ÜRit ^vdmie Ä^alec an Sertl^! 

9mm XbbUbmig attit in bm tiittmt ^^danacopim 2>iittfdl^(anb^ 
aufdenommenttt offktinilUni$mid^i$ nitmiif&fyiüä^a 
fBefdjrifbung t)on Dr. <f. ®lttfrer. ÖUrte ^(uflag^ 9>m^ pr. 

ßUfeiung nur 6 ©gr. (7% 0gr.) 

>Ducc^ tiefen noc^ nü bogcipefcncn fo unev^ört wohlfeilen ^rct^ (für 
cU( fein iiium. 2(bbtlb. !aum 1 &t.) ift aucb bem Unbemitt elften 
bie ^nfcbaffuna btefed fär jeben |)^atmaceuten unb fO^ebictner tmentbef)(Ucben 
WMtt$ m^ikb unb e« folUe bo^ec bei Jtetnem berfetben fehlte. 

Sctneip: 

in natnröctwiw« c^bbiliimifleii 9i»it Dr. I^inkr. prittc jSlufliiflc. 
IMtpr. «iefeeimg 16—36 9>flan|en entb. nur 6 ®gr. (7% 9t9(.) 
(Sine fein eotoc. X6M(b. mIt'Sept fona<l^ hum 2— 3 f^femiide.) 

Yti4 nnc btt;:(b bfefen cbeRfftU fo beifpfeUoi bütiden Pttiß 
tft Sebent bie ^fcbaffung biefei ^bä)ft intereflbntm ttnb nö((it(ben SetM» 
mit beffen $ä(fe man/ aucb o^ne befonberebotontfc^e a^orfenntnijfc/ febt in 
X)iüt^d)lanh wacbfenbe ^flanje, fofort mit te<<btec Wtü^t, 
nod^ tbcem 5^ amen, Stufen, (Schaben ic. fennen lernen faan, möglich. 

iObige äßecEe ttnnen entroebec ölcfd) complctt (auc^ äletd^ birect 
bilUgft buccb unter jet(bnete S3 udjbanblunfl)/ ober aud^ in ctn^ 
jelncn Sief, beliebig bciogen tt>erben; unb eö eignen i1<b btefelben megen iöw 
immer DcncaUenben Slu^enö, ganj befonbcrö eben fo fdjbnen qIö hiU-^tn 
^eibnacbtggefdbenfen füt ebend^nonnte yecfonen« wo^ foUbe aucb fc^a ott 

t)ewcnbet würben. 

jDie er^m i2;ief. fuib ^uc Zn^d^t in iebec SSucbtionbUina oorc&t^is* 
Ceipiig. 

SS« ^Poidw 



Spifentr*f<ben OffUift in <cl|i|ig^ 
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JLiterarinclier Anseiser. 



Dieaer Uteramche Anzeiger wird den Annalen der Phjtik and Chemie, 
herauftgegeben mn /. <7. Pogamidor(Ft ond dem Jovvnftl fl^ praktffehe Che.- 

inle, hfirausgeretien von O. Erdmann und Ä. F. Marchand bf'[;?rhrftet. — Df'e 
Irisertiunsfcosten hftr-igen für die Zeile au« 1' etile, oder deren Platz, ly^ Ngr. 



'I^crlage )>ün ^ ®« ^tt^e in ^^aüt^ ccfct^eint unb ifl ui aSm 

Stotijblatt fär ®en)ei;t>tmbeabe, Sobntanten unb £änfU 
ter. ©n »^pertorimn praftifcf)er erfalfjtiingen, €rftn^ 
bttngen uirb ä5eobad;tunäen au§ bem ©efammfaeWetc 
bet Se4)tioloaie imb be( ted^mf^^m ä^emie. 

XBc 14 Sa^je ein «ogen in gr. 8., 24 JBogen mit ben not^i. 
gen £it{)ograj)t)ien Wlben einen 3a^|rflanfl. ^Pcei^ »er Sabraana 
2 gl. 42 3Er. ober 1 a:t)lr. 15 ^gr. f ^ y b ö 

bangt biefeö Sournal um einen biUicjen eine JTuiwa^r beä 

wal^c^aft ^caftifd^en unö Sflüftlij^en^ waö ben gmanttten SSeaf^ß&nhcti 
»irüicö* empfoJUn werben fann« • • ^ 



PHißMCOPOEA BORUSSICA 

®ir b««ren un«, bie ^fnjcige jucÄenntmf beö pJ^armaceutifd^en 

?)u6Itfumg SU bringen , bnf eö un^ gefungen ifl, föc bie JSearbeitim^ 
:eine^ eiiduternben (5omm^ntarö juc neuen Äuflage ber pceußifc^)en 
i^I)armacopoe, ^errn Dr. SJ^o^c in Goblenj au gewinnen. 
^ 2)^m ^öetfaffec ber Pharmacopoea universalis \iü)ix\ bie qro^ten 
l'^)urfömittel ju @ebote, au^ einer foktm 23eacbeitung ein felbfifldnbis 
auf eigne (Scfa^rung gegtünDete^ 23erf ju fd(yflffm, imb mir mt- 
:^)arten «nö btefec()alb jeber fernem »npreifung. £)aö Sä^erf ifl nidjt 
»efrimmt, dn ?e^rbud[) ber Gt)emie nad) ber ^^armacie ju fein, unb 
(^1)tt nicl)t aUi-^ n^ieberbolen, bereite metfafttq in ge()rbud)ern entl)afs 
en i|l. 2Cu^ bieft'm ®rmibe tvirb tt^ in einem fleincrn Umfange beö 
Reuen unb SBijTensmüibi^cn uid entf^attm Wnnen, unb im greife 
H\i unter d()nUc()en SSeclen #<^eti. iDod ^n^t SBerf b&rfte meUde^t 
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OnmftcixUn $8anb ober smd eietnui intifaffen; unb wenig über 4 
foften. 9Bi( werben jebe 2(nf!rett9img bocon fegen, burc^ i>ortreffri( 

]taifece ^ geben. 

SoS Serf t9iib tntteftningcn \>on6 S3ogen eifd^einen, t>on be» 

lU «1{e lisc|e Seit tia4 ^em (^rfc^einm bei l«ttliiif(l^ SMghtM i 
ben J^inbm M ^ttbttAintf feto ttkb« 
iBi6ttnf(^t9eid, Im October 1846. 



ober ba$ 9tenefle nnb SBfWen^wfitbigfite au^ oem ^ei^fcte brr 
^^axmacit unb jpraftif^en ^t^emfe« fl« SSanbeö« ^ J^^ju 
ll«w 9* ge$« % Z^it* ober 1 gl» 91 lEc» 

3ebe« ^eft tiefer 3citf(brfft ojne ICtiSna^me ift an Sn^ait fo reidb nnh 
für bte 2(pot^e!erpca]^td fo wi^txQ, ba0 3et>ec ^bonnaccut, ber flcb mit i^c 
Hfottnt in mac^ ttntertftft, fii gan^ gemif felbft ben gtbftim ek^abfli 
t|^. 5Jlit obigem 4ten J^efte («e fmb beren nun (n 2Cllem 8 crftbicnen) {| 
ber 2. iBanb 3^f t(of|eii^ unb bcc )(nfmi0 bc< Sonbci. »irb ft^cs iw<> 
4ecb^ 1846 foigcn. . 

Hei 3o|« itafo. iB«^ in Sfiftig ift ttfäfUmt ' 

IBISCltOf«! Dp. 0'«9 die Wfirmelehre des Innern nnse^ 

Erdkorpers, ein InbegrilT aller mit der Wärme in Beziehung gl \ 
hender Erscheinnngei] in und auf der Erde. Nach physikalisch*»; 
chemischen und g^eologischen Untersuchungen, ümg-ead v ; 
und weiter ausgeführte Au8gahc einer gekrönten Preif \.;hillL 
Hit Hokschoitten. . gr. a 2 Ihlr. lö Ngr. 

•9 Lehrbuch der Chemie. 3. völlig um- 
gearbeitete Aoflage. gr. 8. geh. Z Thlr. 6 Ngr. 

^Uttetp 3v pi^A^tifdjiel 6ott(incs tmb %ixUhu^ bet StmmwA 
£eiiitoattb«2)nt(ffabrifation/ bet SmmcfUnß, it^nm, SSoto 
itttb €^eiben»8'tbetei^ nebfl btt ftfotberlld^en Sotbecettung unb 
Satben «9leceptett) au4 Vntoeifung sur d^emifci)en SCeit^ 
littb ^^orjcfftsfabtlfnefo«. «eBftailt^ogr.STafeffl. 8. ge^). llO^gr. 

— — Ucbcr (Ins Färben de« Goldes und die Wiedergewinnung, dee 
dabei verloren gehenden äoldes. gr. 8. geh* 4 ^igr^ 
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